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Umschlagbild:
Im Innern von Suriname, 900

»Unitas Fratrum« wird 1mM Auftrag des Vereins für Geschichte
und Gegenwartsfragen der Brüdergemeine herausgegeben. Jähr-
iıch erscheinen Hefte mıit fortlaufender Numerierung.
Der Miıtgliedsbeıitrag von 1m Jahr umfaßt die Lieferung
Von »Unitas Fratrum« freı Haus und berechtigt ‚uUum Besuch VON

Veranstaltungen des Vereins, Vor allem seiner Jahrestagungen.
Anmeldungen Zum Beitrıtt werden die Geschäftsstelle

Königsfeld, Zinzendorfplatz $ erbeten.

For American Subscriptions and Inquiries: Librarıan Thomas
Minor, Moravian College, Bethlehem, Pa. USA

Die onten des Vereins: Postgiroamt Karlsruhe 1102 T Z
oder bel der Ban für Kıirche und Dıakonie Duisburg, Konto
10.11843.014 (BLZ 350 601 90)
Einzelhefte besorgt der Buchhandel oder der Herrnhuter Verlag,
Zinzendorfplatz 3: Königsfeld.



Zum vorliegenden Heft

Die Beiträge in diesem Heft VonNn Unitas Fratrum beschäftigen sıch mıiıt Themen
AUus dem 18 und Der er Beıtrag ist eın Lebensbericht VON

Elısabeth Dobler, die die Mitte des ahrhunderts mıiıt ıhrem Mann 1n
Suriname tätig WAr. Prof. Dr. Ursula Thiemer-Sachse hat diesen Bericht ber
dıe achkommen Elisabeth Doblers in Mex1co erhalten. Hr unterscheidet sıch
eutlic Von den üUblıchen Lebensläufen, die Mitglieder der Brüdergemeine
ihr Begräbnis schreıiben. Elısabeth Dobler beschreibt die Verhältnisse sowohl iın
der Neuwileder Mädchenanstalt als unter den Herrnhuter Missionaren in Sur1-
ame durchaus kritisch Der zweiıte Beitrag ist einer Zinzendorfs 9C-
widmet, dem Dresdener Socrates, den Zinzendorf S F wochentlıic. her-
ausgab. Der Anlaß} diesem Aufsatz WAaren Archiv.  ©: die der Autor Thılo
Danıiel 1M Dresdener Stadtarchiv emacht hat Der letzte Beıtrag beschäftigt
sich mıit der Biographie eines Bruders dem a  un  € avl Tanz.
Cranz ist VOT em bekannt für seine Veröffentlichungen über die Brüderge-
schichte und die 1ssıon in Grönland Über sein en wullten WIT bisher LUr

wen1g. Es ist der Verdienst des Schweizer Pfarrers und Kirchenhistorikers Hol-
ger Finze-Michaelsen, uns das en dieses Mitarbeiter Zinzendorfs und
eißigen Autors VOTr ugen hren

Miıt diesem Heft hat die Schriftleitung vVvVon Bad Boll nach gewech-
selt Dr. Helmut Bintz hat die Herausgabe von Heft bis Heft als QC-
schäftsführender SC  eıter betreut. Bintz ist se1t 991 itglie der Redaktion
und hat seiıtdem die Schriftleitung inne gehabt. Wir en ıhm dieser Stelle

diese Arbeit und freuen uns, daß auch weiterhin itglie der Redaktion
bleibt

Unitätsarchiv e  ut, 1m Maı 997 Paul Peucker
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Elisabeth Dobler »Einiges AUSs meınem Leben«
Eın Bericht ber die Arbeıt in der errmnnNuter 1ss1ıon

in Surınam in den Jahren M }865

eingeleıtet und kommentiert VONN

Ursula Thiemer-Sachse

»Du eıitest mich ach Deinem Rat,
Der anders nichts beschlossen hat,
Als WAas mMIr egen bringet.
Geht’s gleich Zeıten wunderlich,
SO we1ß ich dennoch, durch ıch
Der Ausgang ohl gelinget.«

Diese erse aus dem Gesangbuch gaben Elisabeth Schlör innere Stärkung, als
s1ie damals och ein jJunges iıtglıe der Brüdergemeine die Schwierigkeiten
des Alltags meistern versuchte.

819 geboren und in den Tradıtionen einer Famıilie aufgewachsen, die ZU-

mindest seıit der Generation ihrer Großeltern Brüdergemeine gehörte und
deren Ideale e  e, heiratete S1e September 844 den Bruder ohannes
Dobler, mıit ihm in die 1issıon ach Surinam gehen ohannes Dobler,

11 Oktober 811 in Hornberg 1 Schwarzwald geboren, hatte sechs Ge-
schwister und War der Sohn VvVon ann Danıiel Dobler, ebentalls einem
sıeben. Geschwistern, der VOII November 762 bıs ZU Februar 854
gelebt hat ber diese Entwicklung des am 25 Julı 865 in Surinam verstorbe-
neN ohannes Dobler rfahren WITr ein1ges dus seinem autobiographischen Be-
richt, derp in den Nachrichten UaAUS der Brüdergemeine erschienen ist. 1!

Das en der Elısabeth Dobler gestaltete sıch 1n jenem tropischen Land 1m
Nordosten Südamerıkas erwartet ywunderlıch« wıe 6S 1n dem Von iıhr DC-
1ebten Gesangbuchtext1n

In den ahren 1859/60, also ach S ahren, gab 6S eine kurze Unterbrechung

Nachrichten aJ4Uus der Brüdergemeine 48 (1866) TT Von 234 an ist die
Darstellung seiner Wiıtwe, die 1m ortlaut jedoch Von ihren hier vorliegenden autobio-
graphischen Aufzeichnungen abweicht.



ihres Aufenthalts ın Surinam, die den Charakter eines Heimaturlaubs hatte Iso
Elisabeth Dobler bis Tode hres Mannes 1 Jahre 865 rund zwanzlg

ahre dessen Seite das Leben unftfer der »Botschaft blutigen Versöh-
nungstod Jesu« in jenem fernen Tropenland. Und ZWAar tat s1e dies sehr aktiıv
und mnıt großer Eigenverantwortung.

Bin handschriftlicher autobiographischer eriıch!| über ihr tägliches Tun, ihre
großen Erlebnisse und Erschütterungen SOWIle die Erfahrungen 1 Glauben ist
erhalten geblieben. Sie hat ihn als Wıtwe verfaßt, und ZWarl für den Zeitraum bis
ZUu hrer endgültigen Rückkehr aus der 1ss1on ın Surinam nach Neuwied ın den
chutz der Brüdergemeine, In dem gesamten Bericht nennt sS1e nicht eın einz1-
CS Mal den Vornamen hres Mannes, sondern 1ı wähnt ihn genere 1Ur als
ymein Mann«, WAas einerseı1ts den Respekt zeigt, den s1e ihrem Lebensgefährten
entgegenbringt, und andererseıits arauf hindeutet, daß der erich 1Ur für die-
jenigen edacht Wär, die sich auskannten: die eigenen Verwandten und die
Brüder und Schwestern 1 Glauben, für die Haltung und Handeln wichtiger

als exakte Dokumentation. SO fehlen insgesamt doch WwWon. ein1ge Details,
die für uns heute recht interessant se1in könnten

Das Manuskript eInde! sich 1Im Besitz hrer renkelın elga Dobler In
Lomas de C0oCcoyoc, Oaxtepec/Morelos, in ex1iko Spätere Aufzeichnungen der
Elisabeth Dobler siınd 1Ur och kurze Notizen Zu den wichtigsten Daten ihres
Lebens, die S1e bis 1InNs hohe er weitergeführt hat Die letzte Eintragung Von
ihrer and etrifft den 25 Julı 889 über die des Enkels Max Leonhard
Dobler 1ın Kleinwelka be1 Bautzen Damals stand Elisabeth Dobler kurz VOoOT

Vollendung ihres Lebensjahres., Einer ihrer Söhne hat die Eıintragungen
fortgesetzt, jedoch nıcht ıhr Sterbedatum angegeben. Es handelt sich um Hın-
weise auf die großen Ereignisse der Weltpoliti eginn Jahrhunderts
und die gleicher Zeıt wichtigsten Ereignisse der Familiengeschichte. er
wissen WIr, der Von Elisabeth Dobler zuletzt rwähnte Enkel 65 dann ist,
der 912 über England und die Vereinigten Staaten nach ex1iko ging 920
folgte iıhm dessen Mutltter Marıe Elisabeth Dobler, geb Linnich, Witwe VvVon
Johannes Theodor Dobler, dem aln 22 September 847 geborenen zweıten
ohn Autorın, nach exiko uch sein Bruder Herman 21e0dor ent-
schied sich für dieses lateinamerikanische Land, er 1m Julı 921 ın
Westmexiko eintraf. Damıiıt stellt sich die Verbindung den nunmehr ın Mex1-
ko ebenden Nachkommen der Elisabeth Dobler her.
en der Von Eindrücken aus dem Miteinander der Schwestern und

Brüder der Unität, die ihr Bericht vermittelt, sind 6S VOT allem die Beschreibun-
gCn des Lebens in der Mission, die ihre Aufzeichnungen interessant machen.
Die darın enthaltenen Daten und Aufzeichnungen über verschiedene
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Personen, Vor allem auch Brüder und Schwestern 1mM Glauben, tellen einen
konkreten Beitrag ZUTr Missionsgeschichte der errnhuter in Surinam dar Wie
Elisabeth Dobler ausfü. hat ihr Mann rund 2000 Menschen getauft und amı
in die Gemeinscha der Brüdergemeine geführt

Der amp mit der {remdartigen Naturumwelt, mit immer WIeE:  der aufflak-
kernden ankheiten und Trennungsschmerz, der Urc. Tod und schie Von

denjenigen erfolgen mußte, die in ihre deutsche Heimat zurückkehrten, kenn-
Zeic  eie den Alltag der Elisabeth Dobler.

Sie wurde mehrfach utter 1m Zeitraum VvVon ZWI ahren gebar sı1e sieben
Kinder. Der Tod entri/ ihr Zzwel ereits 1 frühen Kindesalter Sie wußte aber
1 Glauben Stärkung finden. chwer fiel ıhr jedoch auch immer wieder der
schlie: von den Kindern, die sehr eın noch ach Deutschlan: gegeben
werden mußten, und ZWAaTr ZUur rziehung und Ausbildung Urc. die Unität
Elisabeth Dobler ieß sich überzeugen, ihre dreieinhalbjährige Ochter
SC, ihr sechstes Kind, ın Deutschlan lassen, als s1ıe ach ihrem Erho-
lungsurlaub ach Surinam zurückkehrte 1  ngen aus der eigenen iındhe1
und Jugend wirkten el nıt und vermochten Ss1e tärken.

Die Schilderungen der Seereisen nehmen einen besonderen atz In dem Be-
richt ein, wWel. Elisabeth Dobler dort die Ööte der Passaglere auf entsprechenden
Überfahrten S1IC:  ar NaC: und eine eindrucksvolle Schilderung einzelner Cha-
aktere gibt uberdem er Man, wıe die Autorin sich der Menschen
nımmt, und ZWar N1iC. Ur der ihr ausdrücklich ZU  3 chutze anempfohlenen,

1ele Einzelheiten lassen erkennen, wIıe sich die Schwester der errnhuter
Brüdergemeine mnit den Problemen des Zusammenlebens Von Vertretern unter-
schiedlicher Menschengruppen auseinandersetzte, ZU) eispie der klaven
afrikanischen rsprungs und der Chinesen. Sie wertefte Handlungen und Hal-
tungen und tellte el ihren Lebensidealen geftreu Gewaltanwendung und
Unterdrückung, aber auch Ignoranz und Selbstherrlichkeit 1n rage und VOI -
urteilte S1@e, Den Inissionierenden Jesulten stand s1e el ebenso kritisch CN-
er wie anderen, die ihre Interessen 1n Form eines unterschwelligen Konfes-
sionsstreits durchzusetzen versuchten. Sie schilderte das Auftreten Von einzel-

en sSowle Christen anderer Konfession und nahm ZUu deren Lebenshal-
tungen Stellung wobel s1e teilweise durch hilfsbereites Handeln die Distanz
überwand Nur gegenüber den »Götzenpriesterinnen« als denjenigen, die ihre
issionstätigkeit ohl aln meisten 26  “deten, ez0og Ss1e ffenbar eine ableh-
nende Haltung Sie verwies auf die Missionspraktiken ihres Mannes:; dazu gC-
hörte auch: »Manchen Götzentempel hatte zerstört und manche Götzenprie-
sterin getauft RS S 93) Es ist bei ihr bemerkenswerterweise 1Ur Von Götzen-
dienerinnen die ede Die Religionspraktiken der Buschneger-Bevölkerung



(ndl NarOoNS; engl maroons) sınd adurch gekennzeichnet SCWESCNH, daß 65
Medizinmänner oder Schamanen und ebensolche Frauen gab, die VON einem
Geist besessen WAarcn, sogenannte Wintimänner und Wıntifrauen.

Elisabeth Dobler selbst wurde in die ufgaben der Schulerziehung einbezo-
SCNH, weiıl S1e ihren Mannn aktıv und eigenverantwortlich mußte, wäh-
rend er auf Missionsreisen 1mM anı unterwegs WAr. So siınd 6S nıcht NUur der
ausha und ihre eigenen Kınder, die S1e sich ümmern hatte Sie wurde
vielmehr einem Miıttelpunkt des Geschehens, des täglıchen Miteinanders der
Menschen in den verschiedenen Orten Surinams, in denen das Ehepaar während
seINes zwanzig]jährigen ulienthalts eingesetzt WAr. e1 ste auch Von

ang influß auf andere Frauen, Schwestern der Brüderunität, die sich
weni1ger aktıv und selbständig unter diesen Bedingungen bewegen
vermochten. uch Wr sS1e mit der Alphabetisierung Erwachsener befaßt Dies
ällt sich Adus ihrem bescheiden formulierten Tatsachenbericht erschlıelben

Wenn S1e wen1ger auf die en ihres Mannes während seiner Missionsre1-
SCI1 einzugehen vermochte, dann VOT allem, weil s1e fast nıe den gefahrvollen
Bootsreisen in diıesem fast amphıiıbisch nennenden Lebensraum teilnahm,
sondern 1Ur immer dıie uswirkunge bis errüttung der Gesundheit ihres
Mannes spüren am Sie wurde insgesamt gul mıit den S1e gerichteten
Anforderungen ertig und vermochte manches Außergewöhnliche eINZU-
schätzen und bewältigen, wIie S1e 6S einmal formulierte, nämlıich » Dies WAar

Sanz surınamısch« S 79) Sie hatte diese fremdartige Lebenswelt ZUrTF ihrıgen
gemacht!
en der gleichmäßigen Schrift lassen wichtige Hıiınweise aus ıhren Auf-

zeichnungen klar erkennen, wıe ihre Autobiographie entstanden ist Einerseits
pricht s1e bei der Beschreibung der ersten ufgaben, die das Ehepaar in Suri-
Na  3 rfüllen hatte, vVvon ihrem »seligen Mann« S 23) Das zeigt eindeutig,
daß S1e ihre Aufzeichnungen, WwIe sS1e erhalten sind, während ıhres Wıtwen-
tums begonnen hat Andererseıts bestechen die gCNAUCH Daten- und Namensan-
gaben, denen nıcht zweıfeln ist. Hatten dıie Aufzeichnungen doch eher das
Ziel, eine Lebensbilanz ziehen und die »Geschwister« der Brüderunität SOWIEe
ihre eigenen Nachfahren unterrichten, als das, eines ages als eın bemer-
kenswertes Zeitdokument Veröffentlichung vorgelegt werden. Zu diesen
gCNAUCNH Angaben steht der Hinweis der Autorin 1mM Kontrast, daß s1e egınn
der sechziger Jahre ach anger mıiıt Fieber verbundener allenblasenentzün-
dung ZWAaTr wieder en kam, »aber blutarm bın ich geblieben, auch 1e
meın Gedächtnis immer geschwächt.« (S 86 ihres auf 908 Seiten eines
Schulheftes niedergeschriebenen Berichts). Sie muß sıch also auf frühere Not1-
ZeN gestützt aben, denen S1e auch die Darstellung anläßlich des es ihres
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Mannes entnahm, möglicherweise vergleichbar denen der alen ihrer letzten
LebensJahre. €e1 OC S1e OIIeNSIC:  iıch Familienüberlieferungen e1In, die
ihre eigene ındhe1 betrafen. Da s1ie eıne eı leiblicher Geschwister hatte
dre1 oder auch vier Schwestern sınd 1im Bericht beiläufig erwähnt sınd derartı-
SC Streiflichter glaubhaft. Sıe sind auch gewiß wichtig, weıl s1e bestimmte S1-
tuationen, wıe Ss1e für das en und den Glauben in der Brüdergemeine 1n der
ersten des Jahrhunderts kennzeichnend sınd, dus der 16 einer rau
wiedergeben.

uch scheint Elisabeth Dobler den Bericht aus einer entsprechenden zeıtl1-
chen Dıstanz verfalßt aben, die 6S ihr möglıch machte, miıt folgender Be-
merkung ihren weıteren Lebensweg 1n den einzubeziehen: »Den Julı
866 in Neuwied angekommen, zZog ich gleich 1Ns Wiıttwenhaus, auch och
mancherle1 Schweres meıliner wartete.« S 98)

Aus ihren späteren Kurznotizen geht hervor, daß sı1e den Problemen der
1ssıon verbunden 1e€'! erstgeborener Sohn August wirkte als Miss1ons-
ehrer zunächst in Indien und später 1mM mıittleren Westen der USA

uch findet sıch eine emerKung, dıie aus dem Rahmen der Aufzeichnungen
ber Lebensdaten ihrer Kinder, Schwiegerkinder und nkelkinder herausfä
und ze1igt, daß s1ie weiıterhin aml Geschehen in Surinam e1 nahm. Sıe VOTI-
merkte den 14 Maı 883 »Einweihung der Kırche auf Cath. Sophie
Suriname.« 855 War eın vorheriger Kıirchenbau geweıht worden, der dort erst-
malıg entstanden Wr und ıhrem Mann als besondere Wiırkungsstätte gedient
hatte.

Diıe holländische Kolonie Surinam, seit 667 nıederländischer Kontrolle
(dabeı Von AAr letztmalıg unter englischem Eınfluß), stand der
Oberhoheit eines VO holländischen Öönıg eingesetzten Gouverneurs, als das
Ehepaar Dobler dort wırkte Die Gesamtbevölkerung wiırd für die Miıtte des
Jahrhunderts auf nnähernd 70 000 Menschen geschätzt, Von denen ungefähr
17 000 Indianer und sogenannte uschneger (ndl bosnegers) 9 letztere
die achtiahren entlaufener klaven afrıkanıschen rsprungs und deren isch-
ınge mıiıt Indianern der Gruppen, denen s1e geflüchtet Es gab dort
damals zudem ungefähr 4000 Asıaten, in der Mehrzahl ohl Chıinesen, die als
502 »Kulıis« ZUuUrel auf den Plantagen 1Ns Land geholt worden

Für 1882 g1ibt 6S eiıne chätzung, die fast 24 000 »Herrnhuter« Surinam
angıbt Man bedenke, daß die Brüderunität in jener eıt insgesamt ungefähr

000 Mitglieder atte und dazu rund 70 000 änger in den Miss1ionsge-
bieten, amals »Heidenchristen« genannt. Aus diesen Zahlen wird eutlich,
welche die auch Von den Doblers mıtgetragene Missionstätigkeıit ın Sur1-
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amn 1 Verhältnis den Aktivitäten der Herrnhüuter Brüdergemeine
esaß, ntfiel doch ungefähr ein Drittel der von ihr Missionierten auf eben die=-
sSEes siidamerikanische Gebiet jenseits des anti

735 die E1sten drei Herrnhuter dörthin gekommen, umm die Möglich-
keiten einer Missionsarbeit erkunden. Drei Jahre vorher hatten die e1rnAÄu-
{@1‘ auf der Antilleninsel Santoö Öö1Nas damit begonnen:; 111 gleichen Jahr 735
etzten 1e i ihren Bemühungen in Nöordamerika ein, Eerst später dann iM der
afrikanischen Kapprovinz 477 748 gründeten 411e den Ort Pilgerhut in Ber-
bice, der 763 bei einem Sklavenaufstand erstört wurde. Es andelte sich ZU=

um eine Missionsarbeit den indianischen Ureinwohnern von Surinam,
Die Missionsstation wurde jedoch dann Von den Indianern verlassen, die SiCH
Vor den bosnegers fürchteten, Kine 845 in dem Jahr, in dem auch das Ehe-
paar Dobler in Surinam Fuß von hoölländischen Bauern in Groningen amn
Saramacca-Fluß gegründete Niederlassung raCc bald völlig ZUSaMINEN. N8SLE-
QAa1nt WAar das 1a Surinames für uropÄäer NiCc nstig, wWwie auch aus den Vie=
len Hinweisen auf Krankheiten 1177 Bericht iınserer Autorin eu wird SO
kam cS, daß VOT allem die Befriedung des nliandes von den Herrnhutern abhing,
die entlang der Flüsse Cottica, Commewijne, Suriname, ara und Saramacca
Pflanzungen anlegten. Als epu! der Missiorn wird die Zeit nach der end-
gültigen Sklaven-Emanzipation 863 angesehen, eine Zeit, in deren ang
öch die Bemühungen des Bruders Dobler fielen

Surinam wWwAäar ein besönderes Zuckerrohr-Anbaugebiet. ber auch akao,
Kaffee und Baumwolle spielten in sgeiner Wirtschaft eine Rolle 858 wüurden
rund 250 Plantagen betriebetni Die etzten sieben ahre Vor der endgültigen
Emanzipation der klaven betrug je uückerproduktion 15 000 Tonnen, äch
der Aufhebung der Oklaverei ging die Zahl der auf den Plantagen Tätigen sehr
Airüick die betrug 887 nNUr 5ch über 8000,; von denen knapp die
Einwanderer achdem 878 old In ausbeutungswürdiger enge 1mM
Saramacca-Flulß3} und den iınken Nebenflüssen des Maron1 entdeckt worden WAr,
veränderte sich die Sıtuation stark, weil eın Jahr darauf schon Hunderttausende
Hektar in Orm Von Konzessionen Goldsucher vergeben und der
Goldrausch die Freigelassenen Von den Plantagen abzog Ooch diese mit Zahlen

veranschaulichende Krisensituation der Plantagenwirtschaft bıldete sich erst
heraus, als Trau Dobler längst in ihre deutsche Jeimat zurückgekehrt WAar.

Die Küstenregion Surinams ist UrCc. viele Flußsysteme und Urc. Kanäle
gekennzeichnet. Letztere sınd Von den Holländern entsprechend ihren heimatli-
chen Erfahrungen angelegt worden und vergrößerten das Netz der Verkehrs-
WERC entscheidend, der 809 ebaute Kanal, der VOIN Wanicakreek ausging
und die Flüsse Saramacca und Suriname verband Auf diesen Verkehrsadern



auch der ufer Bruder Dobler 1171 von schwarzen Rudersklaven VOT'-

angetriebenen o0t auf seine Missionsreisen. Dies War die Welt, 1 der die
Brüdergemeine 171 Südamerika missionierte, die Welt, die uns aus den persönli-
chen Eindrücken der Elisabeth Dobler entgegentritt.

Der ext ihres Berichtes wurde übernommen, wıie Sr verfaßt worden ist
Auf eine Anpassung die gegenwärtig gebräuchliche Orthographie wurde
verzichtet. Mit einer e1 Von merkungen wurden Details korrigiert öoder
auch kommentiert, deren Sinn immanchem eutigen Leser eventuell weniger Vel'-

ist Die Seitenzahlen des Originalmanuskripts sind in eckigen Klammern
eingefügt.

Einiges aus meinem en

[1] Ich bin geboren in Bönnigheim?2, den 2 Oktober In ınmeiner zarten
indheit, nach dem Tode ineiner beiderseitigen Grosseltern, mMeine El-
teın 1 Winter VO  3 Hause meiner Mutltter in das Haus meiner Grosseltern VÄ-
terlicher Seits, während ich die Rötheln hatte In Federbetten gewicke wurde
ich über die Strasse getragen; soöll aber hernach einmal chwach gewesen
sein, dass Nan mich für todt 1e auf einen Theelöffel alten Wein, der Nr
eingeflösst wurde, S@e1 ich wieder en gekommen. Später einmal 1e
Nan mich für verloren, ineine utter suchte nich 1n der Angst nit einer angen
Stange in einem ffenen niedrigen Brunnen und üunter der Stadtmauer, einer
telle, das Wäasser durchgeleitet WAäar. Meine leichtsinnige rtterin (Fried.
Schnatterer) hatte ich ach ihrer ewohnhei Eine Hausecke [2] gESETZT,
und ich allein gelassen; diese in die Angst bringen, versteckte tmich
unsere Nachbarin (Eva Tömas) in href Schlafstube, hinter ihrem Bett, ich
mich auch Sanz ST1 soll verhalten aben, bis ich wıieder hervor geholt wurde,
(das Mädchen wurde dafür bald entlassen).

Durch den Umzug me1liner ern mussten uns Kindern die Dıaspora-
Versammlungen“ verlegt werden, welche bısher für dıie Schwestern in unserem

In Württemberg, nördlıch vVon tuttgart.
Der Geburtsname Schlör der Verfasserin dieses autobiographischen Berichts Elisa-

beth Dobler, genannt Lisbet S des Manuskripts) ıst bei deren Urenkeln nicht mehr
bekannt CN.,

Die ursprünglıch ur die seit dem babylonischen xl außerhalb Palästinas unter den
»heidnischen« Völkern ebenden Juden verwendete Bezeichnung Dıaspora (aus dem
griech. Wort für »Zerstreuung« abgeleitet) benutzten die nıiıcht In Herrnhut wohnenden
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Hause gehalten wurden. Meın Vater WATr, WIeE seine ern, eın WAarmner reun!|
der Brüdergemeine, und nahm auch später der Leitung der ersammlungen
e1 Er hatte eine strenge Kindererziehung, welche MIr aber mehr ure. als
1e iıhm einflösste; doch viel wurde mır bald klar, dass meıinen ern
das Seelenheil ihrer Kınder sehr Herzen lag, daher auch nıchts unversaum:
1e uns VOTLT den Verführungen der Welt [3] bewahren; olcher efahr
ich in nächster Nähe ausgesetzl.

ıne uns gegenüber wohnende Frau, Namens Hörsch wusste einen bösen
Einfluss auf mich auszuüben; oft WEn meıne ern nıcht Hause$ riıef
s1e mich ın ıhr Haus iıhrer Tochter, welche mıt mMI1r 1ın gleichem er
Eines ages redete S1e mMır allerle1 Versprechungen ange ZU, bis ich
mich verleiten liess, ihr in UNsSeTCIN Keller Weın zapfen, in eine Giesskanne
welche sS1e mMIr diesem ‚WEeC. mıtgab; auch chinken wollte s1ie SCIN Adus dem
Schornstein aben, WO. ich jedoch nıcht ähıg WAäl, und welche Angst und
Herzklopfen am Ich. als ich Tags darauf meınen Vater die Mutter agen
Öörte »  as ist 1m Keller passıert? Der Kran am grosscnh ass eCc| Ja!« Ich
1e miıch ganz ST1 Z21ng aber VON dem nıicht mehr 1n das Nachbarhaus
Etwa 15 Jahre später, als ich ZUL Besuch zuhause Wäl, gng diese starke Frau,
samt ihrer elen!| gewordenen Tochter Bettelstab; 4] da riefen s1e mır auf
der Strasse nach »  C hätten WIT doch gelebt wıe du! Du hast einen besseren
Weg eingeschlagen. Wır mussen jeizt büssen für unsere Sünden!«

Sobald ich begriffen hatte, dass die Frommen selıg und die Gottlosen VOI-

dammt werden, fing ich ber die aC nachzudenken, ich fühlte, dass ich
nıcht fromm sel, und wünschte, als iınd sterben, weil ich gehö hatte, dass
alle Kinder selıg werden. 1nma.: stand ich oberen Stadttor, und sah in der
erne die schönen, dicken, welissen olken auf dem euchelberg (die Grenze
zwıischen en und Württemberg), dre1 en von Önnigheim entfernt. Da
dachte ich »ach, WAar'‘ ich doch autf dem Berg, da könnte ich 1n den 1imme
hineinsteigen.« Ich am eine solche €}  SUuC  9 dass ich anfıng laufen ach
diesem Ziel, unbekümmert, Was meine Mutter würde, WEeNNn ich nicht
mehr nachhause ame. Ich SPTang und SPTang auf der Chaussee, und [5] schaute
el oft unter den Bäumen WCR ach meiınem Ziel aus, bis mMI1r ndlıch klar

Mitglieder der Brüdergemeine, die mitten un! einer Bevölkerung anderer Konfessio-
nen wohnten, für ihre Gemeinschaft. Der Begriff bezog sıch Vor allem aber auf die
Freunde der Brüdergemeine in den evangelıschen Landeskirchen, die in Gemeinschaften
zusammenkamen und VvVon Herrnhuter »Diasporaarbeitern« betreut wurden. Die esu-
cher dieser Diasporaversammlungen traten nıcht aus der Landeskirche aus und wurden
auch keine formellen Mitglieder der Freikirche Brüdergemeine.



wurde, dass ich die olken nıe werde erreichen können, denn S1e schıienen
immer entfernter se1n, und traurıg kehrte ich wieder u traäumte dann auch
einmal des nachts, wIıe ich VOT ause angsam SCH Hımmel geschwebt
sel, aber oben den olken angelangt, wıieder herunterfiel, worüber ich auf-
wachte.

In meiInem 6ten Jahr fing ich d} dıe Schule besuchen, und da ich, Urc
die me1ıiner Schwester schon anfıng lesen, während dıe Anderen erst die
Buchstaben lernene hatte dies ZUr olge, dass ch In den Klassen
immer VOTaus WArl, und be1 olchen sıtzen hatte, dıe Ln Jahre alter als
ich

1nma 1ef ıch heimlıch fort, umnm 1mM die Seiltänzer und Kunstreıiter
ZU sehen: da, beım Ausschauen, in der ähe eines ährbrunnens STEe-
hend, Ite ich mich plötzlich Sanz sanft, sıtzend emporgehoben, worauftfhın ich
In eiıne Pfütze geworfen wurde; ein entronnener se hatte miıch auf die Hör-

SCHOMNUNCH, und wlieder abgesetzt.[6 Als ich 11ass ropfen nachhause kam,
erhielt ich meıne Strafe

Später einmal warf mich, sSam meınem kleinen Schwesterchen eın SOIC wil-
der se U, und SPTaNng ber uns WCO, ohne uns 1 Geringsten beschädigt
haben

Das Lernen wurde mir nıcht schwer, gelegentlich tellte mich chulleh-
kurz ZUT ushnı1lie Schulehalten d} und das letzte chulja be-

sorgte ich iıhm den Küsterdienst, wobel ich jJedoch manche Schule versaäumte
832 besuchte iıch VOIIN l1ten Februar bis Maı ägliıch den Confirmations-Un-

terricht als Confirmandın be1 ar Binder, welcher mır sehr WAÄr.
833 WAar ich onfirmandın, und SCNOSS den Unterricht be1 ar Kraus, einem
SanNzenN Weltmann. Selten kam 8 ZUT rechten eıt um U  $ er mır dıie
Aufgabe wurde, ihn rufen, und häufig fand iıch ıhn 1mM Wiırtshaus (Krone)
Wr sein eben, WAar auch se1ine Lehre |/] Bald darauf wurde OX selInes Amtes
e{iz

Dıie Confirmation urch Stadtpfarrer Kleinmann WAar mIr, WwIıe auch der
Genuss des heılıgen Abendmahls, sehr wiıchtig, 1essen aber keıine besonderen
Segensspuren be1ı mIır zurück.

Jetzt dus der Schule auszutre{ien, kostete mich viele J1 ränen, ein1ge mal, WC:
um die STOSSC Schulglocke läutete, nahm ich meınen Pack Bücher unter
den dıe hatte nıe fehlen dürfen, und wollte ın die chule gehen, bıs
mir’s Von meinem Vater ernstlich verboten wurde; aber eın Heımwehgefühl
nach der chule hatte ich jJedes Frühjahr auch in Neuwıled och Nun kam dıie
Entscheidungszeit, wohin ich miıch wenden wollte, ZUT Welt, oder Kındern
Gottes:;: einen Miıttelweg gab 6S nıcht
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Die Welt hatte nıchts Anzıehendes für mich. In dıe Versammlung gehen
un mich den Geschwistern anzuschlıessen, wagfte ich nıcht, da der eıt
keine Jungen Mädchen dıe Versammlung besuchten. 18| Da WIT keinen gläubi-
SCcH rediger hatten, fügte 6S Gott, dass WIT asselbe Jahr den frommen Yr
Hahn 2ten rediger €  er bekamen; be1 ıhm sollte ich mıit meınen Al-
tersgenOssen, nach und UNSTeTr ern unsch noch einmal den folgenden
Confirmationsunterricht mıtgeniessen, WAas GF aber des feindlich gesinnten
Stadtpfarrers nıiıcht» dagegen versprach CT, für die Neuconfirmier-
ten eine Sonntagabend-Versammlung 1mM Schulhaus einzurichten. Diese Ver-
sammlungen MIr DTOSSCH eSt; ich freute mich Von einem Sonntag

andern darauf, Ss1e wurden aber bald VOoON Alt und Jung besucht, dass die
DTOSSCH Schulräume nıcht mehr zureichten. Bald entstanden Erweckungen unter
den Jungen Leuten, welche sıch dann, wIe auch 16h. auf Hel{fer ahn’s Rat
den Diaspora-Geschwistern anschlossen.

Nun WAar meın SaNZCI unsch und Bestreben, eın E1ıgenthum Jesu WT -
den 7u der eıit wurde ich plötzlich krank: eine schwere rkältung Zg mir auf
die Brust, und hinderte miıch en; 19] ich bekam eiıne furchtbare Odes-
ngst, meı1ne Grundverdorbenheit trat MIr VOTr die eele: ich schrie laut
Ach lheber eılan! Erbarme dich über mich, ass mich 1Ur noch eine Stunde le-
ben! Vergib mir meıine Sünden! Sonst bın iıch verloren. Meıne Sünden standen
wIe eın er Berg VOT IMArT. Nıchts fıel mir ein; als solche Sprüche und Verse,
die VOonNn Gericht und Verdamnıs handelten, wI1Ie »Oh wigkelıt, du Domerwort!«

Auf die rage Helfer ahn’s, ob ich etwas besonderes auf dem Herzen habe,
wusste ich nıichts $ sondern hauptsächlich, dass ich den Heıiland
gelebt und meine Sünden MI1ır nıcht vergeben se]en und ich nıcht beten Onne
Da riet T mıiır! Er verstehe der ugen Tropfen und des Herzens Klopfen, und
seufzte ich die aindurch, Herr hilfmir! 10|

Der hatte mır utege setzen lassen, wodurch die Engigkeit nachlıiess.
Da sah ©: eın kleines Büchel, das ich hinter miıch versteckt hatte, 6S WAar das
Anklopfen des Heilandes VOT der ure des Menschen: dies Z 6T hervor,
blätterte 6S durch, und » mıiıt dem uC Das ist nichts für dich: du
stirbst nıcht, und WC) du auch stürbest, würdest du doch selig du hast nıcht
gestohlen und nicht gemordet, und bist eın braves Mädchen.« Sein Irost haftete
aber nicht, ıch dachte, du bist eın ebenso rop wıe ich Mır lag es
daran, der ergebung meıiner en DEWISS werden: da machte mich Helfer
Hahn darauf aufmerksam, dass 6S MIr 1Ur an Glauben ©  ©; und dann 51
»X eın verordneter Diıener der chrıstlıchen Kirche kann ich dıch 1mM Namen
Gottes versichern, dass dir deine Sünden vergeben S1nd. Der Heıland hat se1n
u auch ıch VergossCh, und wiıll dich Jjetzt Kındesstatt annehmen.«
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Ich horchte Sanz, dachte 1ın meınem erzen Ist das wahr? HE1 Und
plötzlich WAar mIr, als sagte MIr eine Stimme »Ja, 6S ist wahr.« Auf einmal

alle 7 weifel verschwunden, ich den Frieden Gottes, und WAar die
Nacht Urc. selıg, wıe nıe Ob 1mM Iraum oder ın Wirklichkeıit, WEeISS
ich nıcht. aber, der Mond schıen die Wand, und da sah ich den Heıland al

Kreuz, wıe Kr miıich freundlıch anblickte
Wenn ich 1n den folgenden agen gefragt wurde, wıe e MIr gehe, konnte

ich welıter nıchts antworten, als 6S geht Nır gut. Ich konnte beten; viele tröstli-
che Biıbelsprüche fıelen mir eın Miıt me1ılner Gesundheit 91ng 6S wieder gut, und
WC ich über die Strasse Q1Ng, bedauerte ich 1ın melınem Herzen fast jeder-
IMNann, VON dem ich WU: dass DF noch ohne einen Heıland ebt

Zu (Ostern 837 nahm mich meın Vater mit ach Neuwied, ZUMM Besuch,
selbst e einen Bruder atte Miır wurde die Wahl gelassen, da ZU bleiben, oder
wieder mit nach hause gehen Beides wurde mIır schwer, 12| und da ich
wusste, dass mich meılne Mutltter nıcht SCINC wieder ortgehen lassen würde,
entschloss ich mich, bleiben, wodurch ich ihr aber viele Iränen soll VEeTUTI-
sacht en

Ich WAdrLr der einung, unter lauter Kinder (Gottes kommen, und da er
Gleichgesinnten ungestö dem Heiland en können, worüber ich mich aber
bald getäuscht fand Ich kam auf die Mädchens wohnen, und gleich, den
ersten 1ag, einer Stunde, da gerade keine Vorgesetzte da WAdIrl, trieben die
Mädchen (lauter ZUur Gemeine gehör1ge) sich VOT €e1 Spiegel stellend, 1e]
Leichtsinn: da eine derselben »Aber aAadchen abt schon VETSCSSCHL,
dass gestern Schw. (dıe Pflegerin) uns 9 WIT ollten uns 1Ur recht

nehmen, denn WIT bekämen Jjetzt eine steife Württembergerın auf dıie
Stube«; worauf eine andere erwıiederte: »Ja, und dır hat S1e gesag(t, du als die
Älteste sollst mıit gutem eispie vorangehen.«

Nun hatte ich SCHNUS, ch vermisste die Herzensfreundschaft, die WIT zuhause
hatten, WAar für mich verschlossen, und hatte viel Heiımweh, ich jedoch 1n
neinen Briefen nıchts erwähnte, da dieselben VOT dem Abschicken erst VOon
der egerin elesen wurden, er ich manches darın heuchelte Das Beten
habe ich aber el nicht verlernt. 1ef ich hinauf 1Ns Schlafsaalsgängel, sah
dort sehnsüchtig nach der Rıichtung woher ich gekommen WAr, und wünschte,
meıine ern wussten eIwas Von me1ınem Ergehen. och kann ich nıcht leugnen,
dass alle, Vorgesetzte und Mädchen gut mIır 5 und miıich freundlich
behandelten. Ich wurde bald 1NSs Mädchencor>? und 1mM Maı des darauf folgenden

Einteilung ın »Chöre«, d.h nach Alter und Geschlecht SsSOWwIle Lebensverhältnissen
vereinigte ruppen.



es 1Ns Schwesterncor, und 1m März arnach in dıe (Gjemeımne aufgenom-
In der Küche und Oekonomıie traten Schwestern dUS, da sollte ch 1Ur

lage lang aushelfen, da sıch aber nı1ıemand der Stelle fand, musste ich
bleiben DIie viele eıt. mal wöchentlich nachts / 1 hr aufstehen und
backen, 114| und Aln lag 1ın üche, en und Feldern arbeıten, wurde mir an

ang sehr schwer (be1 16 Thaler ohn 1m Jahr), Jedoch kam ich bald mıt
einer TCUu hinzugekommenen Schwester in eın vertrauliches Herzensverhältnis,
Was MIr bis dahın gefehlt hatte. Wır einfältig und vergnugt mnm Herrn,
beteten viel, und ıhlten die chwere Berufs nıcht mehr drückend

Als ich über Jahre in Neuwied Waäal, wollte ich auf unsch meıiner Eltern
Z.UT Confirmation meıliner Jüngsten Schwester einen Besuch zuhause machen:
dies wurde mir der vielen Arbeıt und we1l nıemand ZUT Aushülfe SC-
1910)001881501 werden sollte, abgeschlagen; arüber verstimmt wurde ch ege-
N gerufen, CHAW. Wınkler) welche mIr sa »Lusbet! Du sıehst ja VOCI-

stimmt AauS,; ohl darum weıl Du nıcht nachhause reisen darfst?« ch y Jal« Sıe
» Was Dır e1n, welsst Du nıcht, dass IDu Dienstschwester bıst und ıch ZUu

fügen hast?« und ich, mMIr woh bewusst, dass ich bis Jjetzt unverdrossen, aus

Le1ıbeskräften, Tag und aCcC gearbeıtet hatte 115] (wir hatten amals eine
91055C Bäckere1) dass ich LUr Sonntag nachmıttags VOIN D eıt hatte, meıne
Kleı1ider Iıcken, auch dass ich, besonders 1 Sommer viel als möglıch
verhindert WAr, die Versammlungen besuchen, (am Gründonnerstag IMNussten
WITr 1m Garten graben), miıich Jetzt recht ınterm 1TUC Ich weınte bıtter-
lıch, 21ing auf den en Adll neinen ©  ank, schlug meın Gesangbuch auf,
mIır der MIr eıt des Lebens wichtig gebliebene Vers ZUuU Gesicht kam. 5»Du le1-
test mich nach Deiınem Rat, der anders nıchts beschlossen hat, als Was mMIr SEe-
SCH bringet Geht’s gleich Zeıten wunderlıch, WEeI1SS ch dennoch, dass
urc ıch der Ausgang ohl gelınget. ach hartem Jaa auf rauher Bahn

nımmst Du mich einst ZUu Ehren d  5 mich Vor Deinem Thron erfreut Die
Krone der Gerechtigkeit Herr Jesu Christ! ch voll Begıer, wünsch ch
se1n, meln Gott be1 Dır!« 116|

844 rhielt ich einen Ruf als ehuliın des led Bruder Dobler auf dıe Miıs-
S10N ach Surinama®, den ich 1m Vertrauen auf des Durchhülfe annahm.
Den en Sept wurden WITr in Neuwıled durch Br (Gamba gef{raut; reisten am

darauffolgenden lag ach Zeist/ ab, und von da nach agen Aufentha 1n

Surinama Ndl Suriname Surinam, das damalige Holländisch Guayana.
Brüdergemeinort östliıch VOoNn Utrecht.



Begleitung der Besuch in Europa SCWESCHNCN Geschw Treu® nach Amster-
dam und Nuewediep”? WIT uns Bord eines Dreimasters begaben

Wır auf einen Raum eschränkt, In dem das Schiff A4usser Miılı-
tär-Arzt und 1zjler auch 65 Mann angeworbene Oldaten mıit sich führte,
welche 1 Schiffsraum untergebracht sıch aber den Tag über viel oben
auf dem Verdeck aufhielten; einıge Deutsche darunter, welche sprechen 11UT

Br reu T1auDnıs erhielt, hatten viel Heiımweh, und bereuten ıhren gethanen
chritt Sspät. K

In der Nordsee begegneten WIT einem selner Masten beraubten Schiff, wel-
ches die otflagge ehisst hatte. Ich sah 11UTr einen Mann und eine schwarz
gekleidete Dame, welche sehnsüchtig nach ausschaute. Der 1zl1er VOCI-

langte VON uNnseTeMN Capıtaen Matıler, den Verunglückten ZU helfen; STa dessen
aber segelte C schnell vorbel, unter dem Vorwand, s Öönne eın gekapertes
Schiff se1n, worauf zwıischen Kapıitän und Ofizier eın heftiger Wortwechsel
entstand. Diese arme Tau kam mIır ange nıcht dus dem Gemüth Auf der Reise

NIr die Gebete Br Ireus besonders für seline Kınder sehr wichtig. DIie
beiden Brüder hıelten abwechselnd in uUuNnseTEeN Räumen Morgensegen,
und lasen Sonntags eine Predigt, auch haben WIT oft

Wır ochen auf der see, da hiless 6S eines abends, esS g1bt Chalkar-
offeln ZUM Nachtessen, worüber sich alle Passaglere freuten, denn 111 Kost
WAar immer knapp; auch bekamen die eekranken, welche nıcht konnten,
nıe etwas Stärkendes ! 8

Als WITr eben be1 einbrechender aCcC in die Kajüte ZU Kssen uns begeben
wollten, erblickten WIT in ein1ger Entfernung ein euer. welches WIT für eın
brennendes Schiff hielten; der Capıtän l1ess Nessech und wurde mıiıt chrecken
gewahr, dass WIT VOT einer Sandbank !© rasch wurde Anker geworfen.
Das Feuer War ein In Surinam üblıcher Buschbrand

Am folgenden Morgen sahen WIT uns der Seeküste, alem gegenüber,
Geschw. Jacobs wohnten. Wır also der Mündung der Surinam!! -

Wılhelm Ireu WAar Präses der Brüdergemeine In Surinam Von 1839 bıs 1846
Dieser dl der Küste VorT Amsterdam ist iıdentisch mıt Nieuwedijk

(»Neudeich«) heißt heute IJmuiden.
Auf Holländisch hıeß die gesamte nıt Mangrovewäldern bewachsene üste VvVon

Surinam: modderige Zeekust; VOT der Küste lag die Modder Bank. Es handelt sıch
Anschwemmungen der großen Flüsse, VorT allem des Amazonas-Stroms, die sıch In
diesem Küstenbereich abgelagert a1aben

Ndl Surinamerivier, einer der bedeutendsten Flüsse, der für das Land namengebend
WAÄrT. Die Flüsse des Schwemmlandgebietes der üste, das ın der Regenzeıt bis km



beigefahren, und mussten, 1eselbe erreichen, bel ungünstigem Wınd
J1age lang in QroSSCI Hıtze zurück kreuzen, unNnserer Langeweıle und ZUIN

chaden uNnseres gelzigen Capıtäns, welcher, wWwIe INnan glaubte, dus Ge1z dem
verunglückten Schiftf nıcht gekommen Wl (1

ach eliner eefahrt VON Wochen angten WIT oglücklıch In Paramaribo!?
Br. a  ıng WAar uns In einem kleinen oot entgegengefahren. Am Landungs-
platz begrüsste uns eıne STOSSC bunte Menschenmenge, welche uns Ins Mis-
s1ionshaus geleıtete, uns die Missionsgeschwister 1mM Speisesaal ewill-
kommneten, und dem Herrn eın allgemeıner Dank für seine gnädiıge ewah-

dargebrac wurde. ährend WIT dıe OC 1mM alten sogenannten
Schneiderhaus wohnten, l1ess uns Bruder Tank !> (Vorsteher ın einem einstök-
kıgen Gebäude!+, zwıschen der Kırche und der Vorsteher-Wohnung, eine Woh-
NUuNng zurecht machen, dıe aber tief lag, dass In der Regenzeıt dıe jele 1n der
Schlafstube ass WAr, weıl s1e 1m W asser lag, dıe Bretter der Seıtenwände Wäa-

ren chlecht angepasst, das Nan vielen tellen dıe and durchstecken
konnte, später, nach uns wurde eın 06 daraufgebaut, und ur oben bewohnt:
6S hatte vorher Wäschetrocknen und eiıner Leichenkammer für UNseTe

eger edient. 120] nsere SanzZeCh bestanden dus einem 1SC. vier
ühlen, einer alten Comode und Z7WEe1 Bettstellen. Da WIT uUunNnstTe achen nıcht
auspacken konnten, baten WIT einen Schrank für uUNseTEC Kleıder, (dıe Ge-
schwister alle gut mıiıt Ööbeln versehen), da sagte Br Tank »Schwester
Dobler, komm mıt, ich will Dır zeıgen, ich meılıne Kleıider habe.« Ich 21NgZ
mıt ihm Er ZUS selne Comode-Schubfächer auf, und zeigte Nr seinen einzigen
Sonntags-Anzug, Hose, este und raCc. einen chrank hatte SE nıcht, auch
ausser Leibwäsche keine Kleıder, we1l ©1 Sie immer bald wegschenkte, und
me1lst CUu«c trug; eine Bettstelle hatte auch nicht, (er WAar se1t kurzem ıtwer),
sondern se1ine atraze lag auf der Erde Dıiele) nach Negerart »SO,« e Q,
SO gehö sich’s für Missionare«. (Er WAar e1in reicher dänischer Ministersohn,
1m Schloss, auf dem Berg geboren). Er liess dann aber och VON einer Kıste aus

landeinwärts überschwemmt ist, bilden eigene Flußsysteme, dıe Zum Meer hın entwäs-
SCIN, nıcht ZUm Orinoko der Amazonas.

Paramarıbo, bedeutende Stadt, in ınken Uter des Surinamerivier kım landein-
wärts gelegen, heutige Hauptstadt, iın der rund “0% der Gesamtbevölkerung des Landes
leben.
13 Der orweger Nıels ÖOtto ank (1800—-1864) War S Vorsteher, d.h
Verwaltungsleıter, der Herrnhuter Arbeıt in Surinam. Er wurde bekannt durch seine
Kritik an der Sklaverel.

In Surınam Stadt- WwWIe Plantagengebäude Holzhäuser.
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dem Missionsladen eın chränkchen für uns zusammennageln und STau anstre1-
chen. Ich hatte äsche auszubessern und mich dann seliner bes Gunst C1-

freuen, 21 indem Sr Nr manches VOIl seiner sel Tau chenkte Oft hiess er

miıch mıtkommen, W: i® Kranke besuchte; oft In der grössten Hıtze: ich,
1mM Schweiss gebadet, kaum gleichen chrr mıiıt ıhm halten konnte, denn Wr

eın QTOSSCI Mann, und STeiSs 1m Rennen.
Ohngefähr Jahre wohnten WIT in diesem Haus, während welcher eıt WIT

manches erlebten, ich 1er 11UTr ein1ges erzählen wiıll Den September
845 wurde erstes ind geboren, welches C Br. JIreu, der zugleıc.
Patenstelle übernahm, getauft und den amen ugus rhielt 7 der eıt War

viel Krankheıt unter den Geschwistern, auch Schw. artmann, welcher ich 1in
der Haushaltung half, am Fıeber, und da nıemand SONS konnte, besorgte
ich die gemeinschaftliche 116 und Haushaltung; fast 1n jedem uUuNseCcICcI Mis-
s1ionshäuser Jag jemand Von Geschwistern kra;  z Ich o1ng in der Sonnenhitze
Von Haus Haus, 11l miıich nach dem eiiınden und den Bedürfnıssen jedes
Einzelnen erkundıgen, und bekam denn auch Fieber 22 Nun WAäarLr mir aber
nıicht zumuthe, wI1e rüher, WeNnNn ich m Schwesternhaus einmal unwohl wurde,
wobel MIr der Gedanke kam, 6S könnte dıes der Anfang ZU einer Krankheıt Se1IN,
die möglicherweıse meın Ende herbeiführen könnte, worüber iıch anfıng, miıch
schon ZUIN Voraus freuen: sondern, be1 dem Gedanken, ich bın noch Wöch-
ner1n, und WeT WEeI1SS, ob das Fıeber nıcht einen schlimmen Verlauf nımmt, und
vielleicht Sal meın Ende herbeı1iführt, bekam ich mehr Angst als Freudigkeit,
denn ich fühlte miıich unvorbereıtet, und meın Herz hıng Mann und Kınd;
doch der Herr segnete dıe angewandten ittel, dass ich in wen12g agen
wıieder gesun WAäl.

Bald wurde auch Präses, Br reu krank, dem WIT mıt vieler 1e
hıngen, und 21ng er Leidwesen, ach kurzer ankheıt 1n dıe ew1ige u
ein; OT: WAar ein unermüdeter treuer ec des Herrn. Nachts übersetzte : das
Neue JTestament 1Ns Negerenglische!>, und rachte ein ordentliches esang-
buch zustande, und J1ags über Wr STteis eifrıg beschäftigt 123| mıiıt predigen,

15 Als Negerenglısch English«, Sranang, wird der ursprünglıch Von den
Kreolen gesprochene Dıalekt bezeichnet, der sıch ur lingua franca in Surinam entwik-
kelte und neben Holländisch als der offiziellen Sprache des Landes weıt verbreıtet ist;
besteht us einem Gemisch VOonNn Wörtern holländıscher, englischer und portugliesischer
Herkunft; seine Grammatık kennzeichnet ıhn als echte Kreolsprache. Sıe Wäarlr allgemeın
gebräuchlich; ist aus en Aufzeichnungen Zz.u erschließen, daß auch die Kınder der
Autorin diese Kreolsprache verwendeten, S16 Iso dort auch in den Famılıen der Herrn-
ıuter üblich WAäl, zumal die entsprechenden Kindermädchen s1e gebrauchten.
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Unterricht, Conferenzen, Krankenbesuchen us  = und WAar Schullehrer. Ich Wr

be1 vielen Sterbebetten, aber ein Erbauliches auf solche Weise habe ich doch
nıcht erlebt; nıcht NUr, dass viel für die Miss1onare, die Negergemeine nd
seine Angehörigen betete, sondern, Pr WAäar auch ein1gemal entzückt, und erzähl-

erirlıche ınge, die gesehen und gehö ätte Die Colonıe Wr in
Trauer, und der eichenzug wollte keıin Ende nehmen.

Da neben der Missionsarbeit meınem selıgen Mann die el einer
3“  achere1ı und Lederhande übertragen WAr, CT aber oft auf Missi0onsreisen
WAr, besorgte ich den Lederhandel, half 1n der Haushaltung, hatte meıinen
Krankendistrikt besorgen, beım Abendmahls-Sprechen el nehmen, und
SONS och mehrere kleine emter besorgen, überstieg 6S fast meılne
Kräfte; und als ich auch och VOINN einer bösen Augenkrankheı eiallen wurde,
24| welche auch meıne Kınder und viele andere hatten, während meın Mann
selten zuhause WAdrl, habe ich das chlaien fast verlernt, und da Nır durch die
Unerfahrenheit der Frau des derzeitigen Vorstehers nıchts abgenommen,
sondern och mehr dazu zugemuthet wurde, schwächte ich mnmeılne och sehr
schwachen ugen noch mehr urc vieles Weıinen; auch hatte ich viel orge un

meılınen lıeben Mann. Es WAar noch klaven Zeıt: die 1ssıon hatte auch 1Ur

klaven ZUE eit; andere nıcht Zzu bekommen:; 11UM hätte meln Mannn Zu

seinen Missionsreisen ach der Suriname!®©, Saramacca!/, Batavıa (Etablisse-
ment)!8, Para!?, Comerogne und Buschland?20 immer wenigsten gesunde
Bootsneger nötig gehabt, einen Steuern, und Rudern! damals Wa-

L die Touren och lang, we!1l nmanche Plantagen noch nıcht für’s Evangelıum
geöffnet, auch AusSssetT Charlottenburg und Salem och keine Aussenposten an
legt CN, urstel en Jacobs WAar bereıts eingegangen; Rust Werk22 erst

16 Gebiet Al Surinamerivier.
Gebiet am SaramaccarıvIler.

18 Auch Batavı genannt. Sıedlung, der Einmündung des Bataviakreek auf der rech-
ten Seıite des Coppenamerivier gelegen; dorthin wurde die 1791 gegründete eprösen-
station O0O0TrZ0rg 1823 verlegt.
19 Plantage Para, 111 rechten Utfer des mıiıttleren Suriınamer1ivier gelegen; der Pararıvier
oder Parakreek ist eın Iınker Nebenfluß des Surinamerivier.
20 Landeimwiärts 1egende Urwaldgebiete ın Boven-Suriname (Ober-Surinam), Lebens-
1aUM der 10224 Buschneger: holl bosnegers, deren Missıonierung durch dıe Herrnhuter
1765 begonnen Iı

Hauptverkehrswege in Surinam dıe Flüsse und Kanäle; Haupttransportmuittel
Wr das Balsaboot 00 us dem leichten Balsa-Holz), das gerudert wurde.

Im Mündungsbereich des Suriname Rıvier an rechten Uter des Commew1jne Rıvier
gelegen.
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gefangen. eger wurden ıhm auf seıne Beschwerde hın auch versprochen,
25| STa dessen am T aber nach WwWIe VOT Steis 1L1UTLE Theil 1C.
eger mıit ansteckenden Krankheıten VON Beekhuizen“?, die ZUu keiner anderen
e1 ähıg Dem einen die en halb abgefault, einem andern
die Fingerspitzen, und wieder andere hatten’s versteckt un hren Kleidern;
dazu WAar 6S ohl bekannt, dass S1e sıch manchmal auf seine ootsmatraze leg-
ten, aus seiner Wasserkanne tranken, u.> s1e hatten ihn zugleich auf den
P] 24 bedienen. So kam 6S denn oft, dass CT, nachdem OTr angestrengt den Tag
über gepredi1 und gesprochen hatte, WC 61 dann des abends nassgeschwiıtzt
sıch ZUr Weiıterreise anschickte, erst die eger ZUSsammmen olen und dann selbst
rudern oder teuern musste, Was für dıe Gesundheit auf den nNaC  iıchen Aus-
dünstungen auf dem Fluss sehr schädlıch WATr,; Aadurc bekam BT häufig nıchts
C als seine Brodzwiebacke und Schinken, die CT be1 sıch hatte. Hr hatte

keine rdnung 1mM Schlafen und Essen und WAar eın under, dass nıcht
noch öfter krank nach Hause kam. 126|

In Wohnung alle möglıchen Tierchen vertrefen, Adusser den
lästıgen Muskitten?>, Mombiren2® und Zicken?2/ auch Skorpione, Tausen:  el-
ne28 Kreuzspinnen und andere Sanz QrOSSC, auch chlangen und Kakerlaken
ohne Zahl Unsere 1e1ie hatte manche Astlöcher, da kam 65 dann zuweınlen VOT,
dass die kleinen, 9anz gefä  ichen, braungefleckten ouroekoekoe-sneeki
achtaubenschlangen), welche iıhre ester darunter hatten, heraufkrochen:
einmal SdSsSs ich abends 1n der Dämmerung striıcken, da plötzlıch wiıickelte sıich
etwas langes, kaltes um me1linen lossen Arm; der Dunkelheit konnte ich
6S nıcht erkennen, ich schleuderte 6S ab, und 1ef davon. Eınmal, 6S WAar an

einem Ostermontag, ahm ich aus einem nıt einem Deckel versehenen Örb-
chen, welches hınter nelner Bettstelle stand, Kınderwäsche heraus, um S1e e1IN-
zuweichen, da 1e MIr eın olches Thierchen der and hängen; ich dachte,
6S Se1 eiıne VonNn den STOSSCH Eıdechsen, sah aber gleich dıie Flecken, und chleu-
derte 6c5 mıt einem eı unters ett Eın Bruder Tank, der gerade vorbei kam,
tötete sS1e und trug S1e hınaus. 27 1C weiıt davon, auf der hinteren Ireppe

Speisesaal SdSS$S der kleine Joh. pre neben ihm eıne solche ouroekoekoe

23 Ndl »Bachhausen«, Name eines rtes 1im Hafenvierte]l VOIN Paramarıbo I Surıname
Rıvier.
24 Plantagen.

Mosquıitos, Stechmücken.
26 Mombiren: ndl mompelen murmeln: summende Insekten.

Zecken.
T Tausendfüßler.
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chlange zusammengerollt, er wollte mıt ıhr spielen, und während ch ihn
chnell WCRZ0O2, WAar S1e in ihr Loch gekrochen. Der 15S VON dieser kleinen SOTr-

ist gefährlıch, das 11an 1n einer Stunde tot ist
Was mır dus Jener eıt besonders erinnerlich geblieben ist, ist eın Besuch,

welchen ich auf Rust Werk beı Geschw. Wünsche machte, da sah ich
erstenmal die unbarmherzige Behandlung der Negersklaven. Wır gingen abends
spät der Nachbarsplantage vorbel, während dıe eger Von der Feldarbeit
kommend, sıch 1n Begleitung des Bastian?? (Treıbers) VOT dem Haus des Ver-
walters sıch versammelten. le diejen1gen Männer und Frauen, welche ihr
vorgeschriebenes Mass e1 nıcht ertig bekommen hatten, und das dıie
meısten, wurden eINs U:  Nn andere uUrc. Bastians, auf jeder Seıte stand einer,
auf blossen Örper durchgepeiltscht, 128| dass das Blut herunterlief. Schreien
durften s1e nıcht, bekamen s1e noch mehr jebe, sondern mussten, WIeE
immer und überall übliıch, »eran tangı masra!'« (grossen Dank, Herr) nach
jedem 1eb Die Geschöpfe sahen Aaus wıe eın Ger1ppe, denn S1e hatten
fast nıiıchts C  9 65 War lange eıt SroSSC Hıtze und Miıswachs SCWESCHHI,
daher SIe Samstags keine Austheilung VON Nahrungsmuitteln für die oche be-
kamen, und doch Jag für Jag dıe Voel vVvon ıhnen verlangt wurde. er
diesen Anblıck wurde mir fast O  Äächtig; da 11Nan MIr: »Ja, das ist eInN-
mal nıcht anders hier Zu Land: wer seine Arbeıt nıcht ertig macht, bekommt
Strafe, das gewohnt werden.«

Den September 847 chenkte uns der Herr unser 2tes öhnchen, wel-
ches meın Mann be1ı der auie ın inbrünstigem dem Herrn se1in Herz
egte Er rhielt die Namen 21e0dor ohannes 129]

Im Jahre 848 wurden WITr Von der nach Charlottenburg Ver‘  5
selbst meln Mann nıt Br Jansa die des dortigen Dıiıstrikts mıit
Wort und Sakrament bedienen hatte Nur ein1ge mal reiste ich mıt meılnen
Ööhnen mıt, da hatte ch denn auf einer antage der Perica® V be1 der autie
der Erstlinge beı erwachsenen Negerinnen ate ZUu stehen, weıl ın jener Ge-
gend noch keine Getaufte

Den 13 Oktober 849 chenkte uns der Herr eın kleines Mädchen, welches
in der au{ife die Namen Wılhelmine Auguste rhielt

Im Aprıil 850) wurden WIT ın die zurückberufen, un VOIN da aus nach

Bäsı (Saramaka-Bosnegers-Dialekt) OSS einer Arbeıtsgruppe d| der Küste; (viel-
eicht abgeleıtet vVon Bastäo pO heilıger Stock ZUm Geılisteraustreiben).

Pericarivier, inker Nebenfluß des Cotticarıivier.



der Saramacca, auf dıe Regierungsplantage Cath Sophia?' zıehen, und den
dortigen Dıstrıkt Zu bedienen, d.h die Station selbst, dıe obere und untere Sa-

Plantagen und das Etablissement Batavıa Aall der Copename*?2, die
Boersia oder Lazaruskranken®® wohnten. 30] Von der nolländıschen Regilerung
WAarTr den (jouverneur die Weıisung5dass aselbs eine Kırche gebaut
und eın Miss1ionar angestellt werden soll, dies WUS: aber der Administrator
Humphries (ein Irländer) verhindern, dass WIFr wlieder mehrere Jahre ın der

wohnten, VON aus meın Mannn seine früheren Reisen wieder fort-
setzte, und dazwıischen A der Miss1ıonsarbeit in der theilnahm

Ich na dUuS, w nötıg WAar be1l Geschwistern, beim prechen, Krankenbe-
such, Sonntagsschule, uU.5.W. Wır wohnten m CKhaus über dem aden:; uns

gegenüber wohnte Herr G1s1us, eın akler, Jjetzt ist das Haus, Hof und Seıliten-
gebäude Miss1ıonse1igenthum. Da konnten WIT jeden ontag die Peıtsche nallen
hören, WEeNn der Herr seine Sklaviınnen, welche ıhm in VE  CI OC
durch ıhren Kuchenverkau auf der Strasse nıcht Geld verdient hatten,
peıtschen less. Da ga auch DTOSSC Bakroe-Geschichten*“ welche Zu erzäh-
en weiıt führen würde. L

Unsere kleine Wılhelmine Wr eın braves tilles ınd ach kurzer, aber
schwerer Krankheiıt, eDer- und ehirnhautentzündung, nahm s1e der Herr am
10 August S50 in einem er VonNn 10 Monaten weniger agen sıch in
se1n himmlisches Reich, worüber ich miıich be1 allem Trennungsschmerz Ooch
sehr freute. 1e]1 schwerer wurde NIr der Schlie Von unseTEeIN kleinen August,
welchen WITr m darauffolgenden Jahr, IN Julı 85);1 auf das Schiff egleıte-
ten, iıhn Erzıehung nach Klein-Welka®> schicken. Er reiste mıt dem
verwıtweten Bruder Räthling, dessen Sohn August, Wılh Döhrmann und Marıa
Vetter.

Das Jahr 851 WAar eın besonders schweres ur uUuNnseTEC Mission, indem
viele Miss1onsgeschwister starben. Es wurde allgemeın gemissbilligt,
dass gleich ang der Krankheit dıe Conferenz den Brüdern, welche In
Hospital besuchen und nn Versammlung Zu halten hatte, verboten,

Catharina Sophia, aın ınken Ufter des Unterlaufs des Saramaccarıviıer gelegene
Plantage, die 1790 gegründet worden War (nach der Ehefrau Bake des Gouverneurs
Friderici benannt).

Coppenamerivier.
Lazaru. gilt als Patron der Aussätzigen; sınd hier dıe Leprakranken gemeint,

deren sıch die Herrnhuter besonders angeNOMMEN 1aben.
3 bakker1] holl.) =Bäckerel, also Geschichten AuUS der Bäckerel.

Kleinwelka, Brüdergemeinort 1n der Lausıitz, nördlıch on Bautzen.
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während der Dauer des gelben Fiebers?© dorthin gehen. 132] Dies machten
sich die Jesutten-Priester Nutze, S1e besuchten alle anken und tauften die
Nichtkatholiken, darunter auch europälische Oldaten und Matrosen, um, W
dieselben 1mM terben agen, und keiner VOI den Priestern bekam das gC Fie-
ber; während be1 uns einer ach dem anderen daran starb uc die anken
Miss1onsgeschwister ollten WITFr niıcht besuchen. Die ege bes der led Brüder
unc. onn1g, Lehmann und Kıisslöffe] wurde alleın einer Nationalgehülfin? ,
der Mulatin>® Philıpine, überlassen; diese Krankheiten bekamen melst Furcht-

auch jJunge 1L;eUfe: die och europäisches Blut hatten, und Kınder Von
en

Den en August 851 chenkte uns der Herr e1in gesundes, kräftiges SÖöhn-
chen, 6S wurde Friedrich Wilhelm getauft. Gleich nach der Taufe kamen ein1ge
Negerinnen Zu mIr, und erzählten, der Lehrimann®? na sehr für sSe1Nn 1N!
gebetet, dass SE esorgt habe, der Heıiland WO ıhm, WE E 6S für nötıg ände,
heber eıne schwere ankheit auferlegen, als iıhn den breıten Weg wandeln
lassen, 831 damıt seine eei1e gereite werde.

demselben Tag, dem 6ten September, egte sich RN w w Theodor gelben
Fieber, welches eftig auftrat, dass zuletzt, nachdem ıhn der Arzt wıieder-
20 aufgegeben hatte, alle Todeszeichen ekam, auf welche alle Andern, bes
4-jährige Kınder, auch ohannes anke, starben. Diese Zeıichen n3 schwar-
A Erbrechen, schwarzer Stuhlgang und schwarze Flecken um die Ellenbogen.
Doch, der Herr segnefe dıe zuletzt angewandten hom.40 ıttel; (das viele B
lomel*! wurde ausgeschüttet, welches die Arzte in SrOSSCI enge gaben) br
chlıef wieder ersten mal, und mıit der Besserung 21Ng 6S rasch vorwärts,
ZU1 SrosSsScCHh Erstaunen des Arztes und un  Dl Freude und ank den
Herrn.

Theodor hatte den festen Glauben, dass der Heıland erhört, weshalb Cr

viel vorgebetet und en wollte, und in den etzten agen der
Krämpfe Vhörten S1e Jedesma ange auf, als ich be1 iıhm betete oder Sang, 134]

36 Auch Schwarzes Erbrechen oder Dschungelfieber genannte, Von Viren hervorgeru-
fene und Von Mücken übertragene Infektionskrankheit der feuchtheißen Tropengebiete.

Interessant ist in diesem Falle der Begriff ynatıonal«, der sıch hier als »einheimısch«
ausdeuten 1äßt
38 Mulatte Mischling zwıischen » Werben« und »Schwarzen«, Nachkommen der aus
Afrıka importierten Sklaven

Auch leriman; STANANZ Bezeichnung ur en »Lehrer«, den Missıionar.
40 Homöopathisch.

alomel, Quecksilberchlorid, besonders 1n der Medizın verwendet.
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und kehrten gleich wıleder, sobald ich mich zurückgezogen hatte Auf des Arz-
tes Befehl usste CT, mıiıt einem doppelten Bettuch zugedeckt, Tag und
Nacht 1m urchzug lıegen; Ho dıesen Nachtzug ZO2 ch mir auch eine rkäl-
(ung (als W Ööchnerın) und am Fıeber Vor dem Arzt, dessen Masse Calo-
mel ich fürchtete, liess ich miıch nıcht sehen, und der Herr gab eınen egen,
dass das Fıeber nachlıiess, auf ein1ıge hom. Mıttel

Später einmal brachten die eger meınen Mann nachts U1l krank Von
einer Reıise nach Hause. Er hatfe Fieber und die rote Ruhr*2 sehr stark Hr WAar
nachts In selner Hängematte 1mM Durchzug elegen und 6S hatte auf iıhn eregnet.
Dıe Brüder eizten MIır stark Z  n ich SO eiligst den Arzt rufen lassen, denn,
meınte Bruder Wullschlegel®>, »bel solchem Blutverlus kann CT nıcht ange
mehr eben., und Du kannst CS dann nıcht ve  en, WenNn Du iıhn ohne s  i
sterben ÄSSt«. Da meın Mann kurz »Bıtte verschont mıch mit dem Arzt;
L3 ist die ankheit Tode, dann sterbe ich leichter ohne das viele Calo-
mel; und ist S1e Aufkommen, dann werde ich be1 hom. Miıtteln Schneller
wieder gesund.« Dies beruhigte mich; da meiınte Br. Wullschlegel: »Na, Wenn
der wıieder gesund wird, dann ekomme ich auch Glauben die Homoepa-
thıe.« Bruder Brauer hatte sıch auch In denselben agen der uhrel
gelegt, und Z,Wi 1ın viel schwächerem Grad; und als meın Mannn VOoNn selner
ersten P1l.-Reise gesun! wıieder zurückkehrte, WAar noch bettlegerig und
ekam immer och Besuche VOIN Arzt

854 den en Januar chenkte uns der Herr eın äbleın, während meın
Mann auf Reisen Wr Es rhielt in der hl autie den Namen Herrmann.

Den 31 Maı 854 brachten WIT Theodor auf’s Schiff, auf dem E In
Begleitung der Geschw. auC mıit ihrer Caroline, Bruder Döhrmann, Carl
Glöckler und Jul Höppner 36] nach kuropa ZULr. Erzıiehung eisen sollte

Das WAar wieder eın schwerer schied; WIT eiılten, uns VOon ıhm trennen,
und begaben uns schnell Schiffsleiter, während die en sıch och
krampfhaft iıhre ern anklammerten, und herzzerreissend flehten »X
18 Eltern! Verstosst miıch doch nıcht! chıckt miıch nıcht fort! behaltet mich
och be]l uC Ich wiıll geWIlSS immer recht gehorsam und artıg sein!« WÄäÄh-
renddessen wurden schon dıe Anker gelichtet, WIT kletterten rasch 1n 1Nser
kleines Fahrzeug hinunter, das schon stark hın- und her schaukelte, da hörten
WIT Theodor schreien, sahen auch seinen Kopf über Bord hängen, und
WAar dann gleich verschwunden. Später hörten WIF, wollte uns nach, über Bord
springen, wurde aber schnell WECBLCZOLCH und iın die Kajüte hinunter T  n

4°) Dysentherie.
43 Heinrich Rudolph Wullschlägel War Präses Von 1849 bis 1855
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Oh, solche Szenen Ssınd schrecklich, sS1e en einen langen achklang, und
schne1i1den bıs ın die eeie

1C ange arnach SasSssenmn WIT eines Nachmittags um 1mM Speisesaal
beim Miıttagessen, als eın heftiges Gewıitter 1mM Anzug WATrT. 3A Um nıcht den
darauffolgenden tropischen egen abwarten müssen, eilte ich mıiıt meınem
Teller 1n der and ach Hause, meılınen Kındern Eben angekommen, schlug
der 1TZ gerade ber uns ein. Es War eine plötzliche furchtbare Erschütterung
miıt Krachen und Klırren, ich ne1gte mich 1SC. haltend Seıte, und meın
kleiner Wiılhelm, welcher seinem Tischchen stand, sank auf se1in Stühlchen
zurück, dann sagte »Mama! elpıman ben skrek1 m1, ben kılı
M1«, » Mutter! Der 1e Heıiland hat erschreckt mich, aber CT nıcht hat getÖ-
tet mich«. Nun wollte ich die 2te Ireppe hınauf, um nachzusehen, wurde aber
der starke Schwefeldunst schon auf der 2ten Stufe zurückgedrückt. Es Wr eın
kalter Schlag; der 1{7 oben dem ra entlang, zersplıtterte eine ach-
IT und eine Za chiefern: VOoONn da über unseren immerplatz,
eger betäubt umfielen, 13 da queCr über die Strasse in ein Haus, Ireppe auf
und ab, und zerschlug eine, unter der hinteren Hausthüre stehende Götzenprie-
ster1in. Derweile kamen die Brüder VON Tische d  5 jeder mıiıt einem Scheuerlap-
pCn ın der Hand, die Niederlage, 1n welche der egen geström Wal, vVvon
ıhrem Wasserbad befreien

ährend dieser eıt unseTrTes ohnens in Paramarıbo machte ich eine traurı-
C Entdeckung, WO mir eine Negermn manchen Fıngerzeig gab Die
me1lsten Kıiınderwärterinnen trieben die Sünden Sodoms paarweise mıiıt-
einander**: dies näher ZU schildern pass hiıer niıcht, ist aber schrecklıch und
widernatürlich, ich selbst habe einmal des Nachts ZWE]1 be1 iıhrer Schandtat C1'-

tappt; SONS nehmen sS1e auch den Tag dazu. Selbstverständliıch WAar ich in
Angst meılne Kınder, während me1ılner Abwesenheıt EKs 1st nıcht eıcht, seine
Kinder in olchen Händen wılissen und treibt 1Ns ehrmals hatte ich
dieser aC) Wärterinnenwechsel; aber celbst diejenigen, 139] welche als
gute Kirchkinder angesehen9 nıcht fre1i davon, denn diese un!
ging in der SanNzZeCN dem weıblichen Geschlech: sehr 1mM Schwunge;
s1e 6S takroe matti, hässliche Freundschaft avon 1issten die
Männer gelegentliıch viel erzählen, denn CS gab häufig Veranlassung
Schlägereien zwıischen Mann und TrTau

855 wurde ndlıch der strenge Befehl der holländischen egjıerung den
Gouverneur Admıinıistrator Omphriıs, ausgeführt, Kirche und Wohnung für
den ehrer auf der Regierungsplantage Cath op  a erbauen; und schon ehe

44 Lesbische Liebe
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es ertig WATr, bekamen WIT dıie e1sung, dorthin abzureisen, WIT mıiıt NSC-
1TCeM Kındern, Wılhelm und Julı 855 ankamen. PE Julı s
wurde dıie Kırche feierlich eingeweiht. Unsere Kırche und ohnung standen
miıtten auf dem Zuckerfeld*>, da gab 065 gleich Von ang viel eit, bis
Wege, egerwohnungen, üche, (järten us  z angelegt el hatten WITr
$() Kiıinder in der Schule Von E a ahren, |40] und keinen Schullehrer Dıe
Brüder erwarteten Von der eglerung, SIEe würde uns einen Schullehrer ZUT

geben, und diese wlieder überlıessen dies den Brüdern, und somıit lıeben WIT 10
ahre lang, während unseres dort ohnens ohne ülfe, obgleic WIT damals die
grösste Schule hatten. Meın Mann WAar viel auf Reisen. Die kurze Zeıt, welche
e Zuhause verbrachte, ätte CT mögen viele an und Öpfe aben, da sollte

ubera mıt Rat und Tat beispringen, dass ich miıch 11UTr oft 1M tillen
derte, wIıe CT 6S aushielt, denn auch auf den abentheuerlichen Bootsreisen, ıIn
diesem Dıistrikt Land und See hatte CT schwere Strapazen und viele Unan-
nehmlıchkeiten durchzumachen, WOZU auch gehörte, dass der auf dem
Etablissement Batavıa wohnende Jesulten Priester Donders alle Mühe tat,
wenn’s ıhm nıcht anders gelingen wollte, uUuNnseTe armen Kirchleute dort, WEeNn

S1e gerade 1n Not und Verlassenhe1$ umm viel Geld 1n seine Kırche über-
zuzıehen, Wäas iıhm häufig gelang Um die Heıden kümmerte er sıch nıcht, SON-
dern 1Ur protestantische eger. uch mir WAar reichlich Gelegenheit gebo-
ten.  9 41] meıne körperlichen und gelstigen Kräfte anzustrengen, 1n dem
gesunden erschlaffenden ıma, besonders, W meılne alten Dienstleute fıe-
berkrank$Wäas häufig vorkam. Da musste ich Köchıin, Wäscherin, äcke-
rın, Kındermädchen und Schullehrer zugle1ic spielen, und Wr oft angegriıffen
ZUum Liegenbleiben, besonders W auch noch die Kınder unwohl

In der Tagesschule die Kınder 1ın 425 Klassen eingeteilt; diese alle 1n
Ordnung halten, WAar oft nıcht leicht. In der Sonntagsschule O5
Personen, ZU Teil alte abgestumpfte Leute, die aber noch lesen lernen wollten,
und ach der Abendversammlung Von B jJunge eger, welche erst lesen,
später auch Rechnen und chreıiben lernten. uC Gesangvereine iıldeten sıch
nach und nach.

1856 den 11 Oktober chenkte uns der Herr eın kleines Töchterlein, wäh-
end eines Besuchs 1n der In der auilie 42] rhielt 6S den Namen
1se Friederike

45 Hıer zeıgt sıch deutlich, wıe die Siedlungen 1im Bereich der Zuckerrohrfifelder ent-
standen bzw. erweıtert wurden. Zuckerrohrfelder waren Ja bereits gerodeter Busch oder
Urwald und daher günstigeres Bauland.



Bald nach unNnseTrer Rückkehr nach Cath Sophıa nahm der Herr nach SallZ
kurzer Krankheıiıt bald ‚Jährıges Ööhnleın ZUuU sich, worüber ich miıich
1m tıllen mehr freute als betrübte. lags ZUVOT Sass er miıt seinem Bruder Wiıl-
helm spielen und singend draussen 1ın der Galerı1e, jeder SdSsSs$S 1n einem 9TOSSCH
Palmblatt, (einem Kınderboot ähnlich), miıt zleinen Rudern 1n dıe Luft ern!
S1e SANSCH die negerenglische Arıe »Na fes1 da glor1troon«. Das sagte i
»Neın, ruder, nıcht den Vers, WITFr wollen sıngen Gloria, Gloria! tien doezend
MOL pikien de [AN, Dem SINZI gloria!« (d.h. zehn tausend schöne Kınder dort
sind, S1e sıngen glorla.) Br Salıs miıt heller Stimme. In der aC un

am Krämpfe, und verschied nachmıittags ach Geschw. Van
Kalker46 gerade ZUM Besuch be1 uns

Hıer WIT auch mıt allerle1 lästıgen Insekten und TIieren eplagt; beson-
ders viel Zicken hatten WIT uUuNnseTrTeN Kındern fast äglıch unter den Nägeln der
en herauszubohren, Was immer eın ]Jämmerliches Geschre1 verursachte; 143 |
auch VOINl verschiedenen en Schlangen WITr belästigt, sınd aber urch
(Gjottes nädıge ewahrung nıe gebissen worden. Unter dem Wohnhaus, wel-
ches auf auter hohen Pfosten stand, hatten WITr iINSCIC Vorratskammern, und
SONS allerle1 Gebälk, Bretter und dgl Die leinen bösen Schlangen krochen
gelegentlich AdUuS den Bıerkannen, WeNnNn S1e geschweift werden ollten NB47
ıer hatten WITFr nıcht, sondern WIT kochten Hopfen mnıt Zucker, ohne Malz, weıl
letzteres dort uer wurde: dıes wurde ın die Kannen gefüllt, 1er genannt.

Dıie Wasserschlangen hausten SCINC hınter den Indianer-Trinkwassertöpfen,
hinter Fleisch-, Butter- und Hering-Fässern, und die grossch Aboma*®, VOoOrT der
sıch dıie eger besonders fürchten, kamen in die Gärten, Hühnersta und unters
Haus. Eınmal kam ı11Nnelim Aaus der üche, (dort stehen alle Küchen eın
uC| VOIINN ohnhaus ab), da kam eın SOIC rles1ges 1er dus dem Zuckerfeld
heraus, |44| ıhm nachgesetzt ber den Weg Wır schrien Von oben herunter:
e  S  5 spring auf die Ireppe, eine Aboma dır nach!« und eben hatte OF

die untersten tufen erreicht, da S1e unter seinen Füssen WCR, Urc. das
Lattengıtter unters Haus. Einmal hatte uns eine solche eın paar türkısche Enten
verschluckt, und egte sıch neben unNnseTrenN A.B.®?, welcher auf den ana. gebaut
WATr, alls Wasser, da rief meın Mann dıe Chinesen, welche in ein1ger Entfernung
eın STOSSCH Haus bewohnten. Die kamen denn eılends, schossen S1e LOL,

46 Theophıil Christian Von Calker Wr Präses von 1855 bıs 1868
47 Notabene.
48 Name, den die Eingeborenen Guayanas jeder großen Schlange geben, evt  — 03aS
Q1gas; etztere sınd dunkelgelb und ı1aben dunkle Streifen ufem Rücken.
49 Aboaort.
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schleppten s1e VOT iıhr Haus; S1e duSsgCNOMNMUNCNHN un gewaschen wurde; auch
die verschluckten nten wurden zubereıtet; die chlange 1n Stücke SC-
schnıtten, CN das 1ft 1in der ähe des Schwanzes wurde dem Negerdoktor
gebracht. I)Dann machten S1E ein STOSSCS Feuer 1mM Freıen, kochten und brateten
darauf, gearbeıtet wurde Vor lauter Festere1 dem Tag nıcht mehr. Zuletzt
agerten sı1e sıch alle Mahlzeıt, dıe anken Chinesen, die dies VOMN ospıita.
aus sahen, 145]| schrıen Adus Leıbeskräften »Gebt uns auch unNnseren Teıll!« S1e
bekamen aber nıchts, und dıe Gelagerten endeten ihre ahnlzeı mıiıt einer 91 05-
sCcCHM° Schlägere1; jeder behauptete, ß habe wen12 bekommen.

ıne solche chlange och einmal 1mM Gemüsegarten hinter der aul her-
VOT, während ich ın der ähe eın IIC gepflanztes Salatbeet beg20ss; ich nahm
Reıissaus, nNusste aber doch bald wıieder beglessen, weıl meın Mann nıcht SAr
hause WAär.

Später, 6S WAarTr ein Jahr VOT neılnes Mannes eimgang, WAar ein solches 1er
AUS dem ühnerhaus kommend 1M Hühnergarten hınter einen Schweinestall
gekrochen; WITFr riefen unNnseTeC eger ülfe, aber die ergriffen die Flucht
Meın Mann ergriff eıne Grabschippe, und insere alte TEU! Ööchın, Ana Semıir1,
einen Hauer, eıne Art Schwert, welches sta Sichel und Sense gebraucht wiırd.
Meın Mannn stach s1e miıt der Grabschippe, und 1e€ Sie fest in die Erde DC-
drückt, 46| aber weiıt nach hınten. Blıtzesschnell schoss s1e mıt dem Kopf
durch die Palısaden, ıhre zwelizäck1ige unge ıhn ausstreckend, 9anz 10

seine Hand, und denselben Augenbliıck hıeb die alte Ana die chlange In den
als Nun lless meın Mannn die Grabschippe fallen, und am leichenblass VOT

Schreck dıe Ireppe herauf. Des Nachts WAarlr auch wen1g Ruhe, nıcht erwäh-
die blutgierigen Mombieren und Muskieten. Das Wohnhaus In Holland

gezimmert, hatte oppelte Bretterwände, nach innen, nach dussen Zweiflü-
geltüren; zwıschen den doppelten änden hausten allerle1ı Jı1ere; dıe
Ratten, VOT welchen sıch die atzen fürchteten, Schlangen, Beuteltiere, deren
einmal eINs oben auf dem en nıt der Laterne gejagt wurde, bıs CS Z.U111 La
den heraus auf den atz herunter schoss, woselbst 6S die un! 1m Mondschein
stehenden, mıt Prügel bewaffneten eger tot schlugen. 147] Sein Junges behielt
6S 1m Beutel, bis 6S tot WAär.

Zum Zeıchen, dass S1e arch), fanden WITFr manchmal des Morgens Häute
Von den kleinen bösen Schlangen oben 1n der Galerı1e: doch, Ww1e oft WITr
einahe auf solche zusammmengerıingelten er  n hätten, 111 ich nıicht länger
beschreiben, NUr, dass WITr später noch mıit einer solchen gekämp haben im
ausgang, nämlıich alter Hazart und ich, eine tunde VOT dem eimgang
mnelnes Mannes.

859 machtep WIT eine Erholungsreise nach uropa, ın Begleitung der
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Geschw. Schwensen, welche AdUuSs Gewissensskrupeln Von der Gemeimine sich
1  n, s1e streng Alt-Lutheraner, der verw.>0 Schw. OSsSebaC mıiıt n
ren Kindern und noch anderen Miss1ionskindern, darunter unser ılhelim
und 1sSe Ks5 Juhus a  ing, Joh Menze, Emi1 er  0  5 ‚ydıa Drexler,
1se Eıchenauer, Elısabeth und artha osebach: 48| die Beaufsichtigung
dieser Kinder Wr neınem Mann und mir übertragen, um S1e dann ZUL Erzıe-
ung in Kleinwelka abzugeben. Den Maı gingen WITr Bord der Louise
Chrıstine; hren den 4ten 1n die offene see, WIT bald alle eekrank wurden,
dıie Kınder kamen amn leichtesten davon. Da meın Mannn viel seekrank WAar, und
auch Schw. OsebacC mir ihre beiden Mädchen me1lstens überliess, hatte ich
nıcht 1Ur Tag, sondern auch des Nachts viel aufzupassen, die Abende aber

die schwerste Zeit: we1l Ss1e viel früh in die Cajüte hınunter mussten,
denn gleich das Heimweh sıch einstellte. Wır Herrnhuter, WwIe INan uns

nannte, hatten die ıntere Cajüte für uns allein gemietet, die übrıgen Passaglere
hatten eıne Cajüte auf dem Verdeck

Bald In den ersten agen, als eben alle der Seekrankheit sıch in die
ojen begeben hatten, 149] Sass ich noch alleın in einer Ecke, da sah ich unbe-
merkt ZU, wıe eben der Steuermann se1in Ble1 einer chnur in eın och
neben dem 9Drossch Mast steckte, 65 senkte, das beim Heraufziehen eın
Stück lang asSs WATr; schreckensbleich 1ef er Capıtän, und dann s1e
noch einmal, worauf S1e wıe erstarrt einander ansahen; chnell wurde eıine um-
DC eingesetzt, und bald noch eine. Da wurde immer epump(t, WE WIT Passa-
giere nıcht 1ın der ähe aber 6S liess sıch nicht ange verheimlıchen, ohne
Unterbrechen wurde 1U Tag und aCc mıiıt Pumpen Dıie eine Pum-
PC WAar fehlerhaft, und wurde wieder eine andere angebracht.

Das WAar, besonders des Nachts eın ungemütlıcher schauerlicher Pumpenton,
und hörte IiNnan ihn eine kleine eıle nıcht, dann WAar 6S um ängstlicher, denn
der Leck wurde immer QgrÖösser, konnte aber nıcht entdeckt werden, 50| obgleic‘
viele Fässer Zucker heraufgezogen wurden, das chıiff g1ing Von Anfang sehr
tıef, schwer beladen nıt Zucker, Kaffee, Cacao, Baumwole und Rum

Nur einen Leck amn Bugspriet suchte eın Zimmermann Von aussen
nıt Werg verstopfen, WAas immer 1Ur 1n dem Augenblick geschehen konnte,

sich das Schiff auf die dem Leck entgegengesetzte Seıite neigte. Die See
gng sehr hoch usser dem Schiffsvo mussten auch alle erwachsenen männli-
chen Passagıere aml Pumpen sıch beteiligen. Die Frauen sah 1Nan verweınt, es
WAar aufs Höchste espannt und angegriffen, Von den Strapazen und vielen
achtwachen.

Verwitwet.
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Im ang wurde das epumpte Seewasser urc Ööhre In die See geleıtet,
zuletzt aber wurde es auf’s Verdeck epump(t, dass CS hın und her schoss,
dazu wurde die Wiıtterung immer rauher. Ich ZO2 den Kindern hre wärmsten
Kleider d 51] hatte aber meılne 1e Not mıt ihnen, WEeNnNn S1e mich mMıt allerle1
ängstlichen Fragen bestürmten. » Warum wırd immer gepumpt/« » Kommt das
W asser aus dem &« » Werden WITFr sinken?« » Warum die Leute
nıcht?« y» Warum dürfen WIT In der aC uUuNnseTEC Kleider nıcht ausziehen?«
H. Ich hatte 11UT immer auszureden und rösten, besonders WEeNNn sich
das Heimweh einstellte, welches ydıa Drechsler aln me1listen bekam Da hless
6S gar oft, YWIT wollen wieder nach hause«: »ıch will meılner Mama«;: »ıch
1l meıiner Nene»! Gratia«, us  z ber gebetet wurde viel, und auch UN-
SCH Von den Kindern Christi Schifflein kann nıcht sinken. Joh Menze Sang
manchmal das Lied

Wenn mit grimm ’ gem Unverstand ellen sıch bewegen,
irgends Rettung, nırgends Land
ach des Sturmwinds chlägen.
Einer ist  %: der in der aC
Eıiner ist’s, der uns bewacht.
15 yrie, Du wandelst auf der See

um uCcC hatte ich immer guten Appetit, WAar auch nıcht ängstlich, denn ich
konnte mir nıcht denken, 152] dass der Herr werde diese Kınder ertrinken las-
SCH, während ıhre Eltern Zuhause viel für s1e beten, besonders während der
Seere1se, WAas ich Ja Adus eigener Erfahrung wusste

Maı wurden el Rettungsboote 1n Bereitschaft gehalten. Der CapI1-
tan gab Befehl, WIT alle ollten unser Wärmstes d und nıiıcht wieder ausziehen.
Sobald Befehl gäbe, 1INns o0t Zu steigen, urIife keinen Augenblick gezögert
werden: nıemand dürfe eIwas mıiıt sıch nehmen, als Was o W aln e1 trüge. Die
Kınder würden, eInNs andere über Bord geworfen und unten aufgefangen.
Ich wendete CHT. da kann aber leicht eINs 1NSs Wasser fallen und ertrinken: da
hiess »besser eINs als lle!'« DTOSSC aschen selen auch bereıit, um die
wütende See UrC. einzelne Tropfen VOITIC WC2 besänftigen, und sobald 6r
Befehl gäbe, urie keines Wiıderspruch erheben, oder schiesse; 53] seine
Flinte sSe1 geladen.

Die Nacht VOIN auf den AF Ma1 War schrecklich, das Meer wutetfe und
tobte: die Masten krachten, dass mman seine eigene Stimme nıcht hören konnte:
es ın der Cajüte War angebunden, 11UT die blechernen Nachtgeschirre schossen

Span. Kosewort für kleines Kind: in Surinam Bezeichnung für das KındermädF:11en:»Neln]ne«.
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VON einer Seıte auf die andere. Ich och (denn gehen konnte nıcht), VON

einer KojJe anderen, U1n nachzusehen, und konnte nıcht begreıfen, WwI1e alle,
ohne Ausnahme, be1 allem Herumwälzen Schlaien konnten. Morgens,
wieder VON eck heruntergekommen, erzählte iıch meınem Mann, der wieder
seekrank geworden WAIl, WAäads der Capıtän gestern en! gesagt und dass CT diese
aCcC mıt dem Steuermann und den oben logierenden Passagıieren Rat gehalten
habe Jetzt: da WIT uns nıcht länger über Wasser halten können, (es kam in
inuten Zall Wasser 1Ns Schiff, WE einen Augenblıck nıcht
wurde se1 das Rathsamste, Land suchen, 54| und 1Un se]jen WITr bereıits
umgekehrt, un ach den azorischen Inseln fahren orauf Cr erwiederte:
»Sel nıcht ange, WIT sinken nıcht, gul der Herr den Apostel Paulus an Le-
ben erhalten hat, gul kann Er auch Uuns erhalten; dıe heutige Losung ist sehr
tröstlich, und zudem na iıch geträumt, WIT führen zwıschen hohen Felswän-
den, kamen dann d einea WIT ausstiegen und ochen lang wohnten,
ehe WITr wieder aussegelten.«

Den B Maı begegnete Uulls e1n holländiısches chıff. Unser Capıtän ZOg dıie
otflagge auf, bald konnten s1e sıch durch’s prachro. verständigen. Jenem
wurden Grüsse und die Nachricht mıtgegeben. Wır en notgedrungen nach
den azorischen Inseln. Wiıe waren WITr da auf das andere chiff überge-
SaNgCNH, aber die See WAar wiıld, und uUNsSsSeTr Capıtän wollte nıcht. Den 30 Maı
erreichten WITr die azorischen Inseln, da uhren WITr zwıschen Inseln; 1251 1N!
Wr die Nse Piko>2 mıt ihrem 8000 uSs hohen Berg, dessen Spıtze in Form
eiInes Zuckerhuts ber den olken hervor ugte, und auf der rechten Seıite die
Nse Fayal>?; da ole meın Mann: »Sıeh, gerade 21a ich’s geträumt.« Dann
kamen WIT VOT dıe Stadt Horta, Anker geworfen wurde. Bald kam eine
Commiss1ion VON Herren aufs Schif£, die nıcht begreifen konnte, wıe 6S möglıch
WAdl, dass WITLr nıcht esunken selen. Capıtän und Passaglere der einung,
un der Kınder enna uns der Herr amn en erhalten und WIT dankten ıhm
Von Herzen für seine gnädige ewahrung.

Hıer War 1 euerung, denn 6S WAar gänzlıcher Misswachs SCWESCI und die AD
beitsleute, welche aufs Schifftf kamen, unsere Bananenschalen, welche dıie
Schweine übrig gelassen hatten. In der SanNnzZCh WAar 11UT eın einz1ger Gast-
hof, welchen UNSCeTE reichen Miıtpassaglere bezogen, denn 65 Wr übermäss1g
euer Für uns fand meın Mann eın Kosthaus, 61 den unteren, aber OCn
hohen Stock mietete. 156] Nur Bettstellen adaricn da, aber voll Ungeziefer,
sodass WITr, meın Mannn und 1CH; mnit den Kindern (8) uns alle mıt SCICH mıt-

Pico.
53 Faıal.
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gebrachten atrazen auf die 1e1]€ der giossen Stube lagerten, dıe Bettstelle
wurde fortgeschafft. Schw. Mosebachs und Schwensens hatten ihre kleineren
Räume für siıch. Die Matrazen sah ich jeden Morgen und jeden en!
urc. tagsüber hatte ch S1e in einer EcCKke: VOoNn der Wand ab, auf QOel-
tücher gelegt und auf einen hohen Haufen geturmt, 111 s1e VOT Wanzen Zu

schützen, denn solche Brut mochte ich nıcht aufs Schiff oder gar ach
Deutschlan: mıtnehmen. Alle, Gross und eıin, ekamen die Ruhr, auch ıch
hatte S1e eın paar Tage Krümmen stark, da kam uns HESSTre kleine hom.
Apotheke recht gul ZU statten, denn In dem eueren Land wagten WIT nıcht,
einen Arzt nehmen. Den Kındern gab ich arawrodt>“ und Reis C  9 und
raunes Brotwasser trınken, und jedesmal, WC die Besserung recht 1mM
ange WAr, fütterte S1Ee Br Schwensen ZUMN Aerger wieder mıt Käse (Quark,
halbverdorbenem), und frıschen Feigen, 571 WAas gewöhnlich einen uC
ZUT olge hatte Ich WAar mıt der ege be1 Tag und aC sehr angestrengt,
konnte auch ein paar mal miıch auf der schönen NSsSe umsehen: dagegen
machte meın Mann mit den Kındern, Oft 6S ang1ng, kleine Ausflüge Die

OC gab ich vVon jedem ınd eın Kleidchen auswarts ‚Uum Waschen:;: da
traf’s SiCHh, dass meın Mann a der Wäschere1 vorbeı Q1ng, und sah, WIe s1e die
Kleidchen miıt Steinen auf Steinen klopften; und als ich S1e ungeplättet zurück-
bekam, S1e rumiert und alle Öpfe amt dem Zeug abgeschnitten, er
ich fortan selbst wusch, ich aber das W asser ezahlen nNusSste Als bel den
Kındern dıe Ruhr aufgehört hatte, bekamen s1e alle Ausschlag, der aber ach
und nach wieder verg1ing

Die Bevölkerung dieser portuglesischen nNnse WAar katholısch, ich sah auch
manche Prozessionen vorüberziehen. In Kırchen WAar ich auch. 158] Unser
Hauswirth erzählte, 6S selen Priester In hilesiger a alle unverheiratet, aber
eın jeder 31a en Häufel Kinder herumlaufen. In etzter eıt hätten dıe Priester
viel in den Kırchen gebetet, der 22 Gott möge CN1ıTIe verunglücken lassen
und sS1e hierher treıben, damıt dıe Leute Verdienst bekämen Es WAar auch eben
e1in französisches chiff angekommen, aber NUr, un Trinkwasser einzunehmen.
Auf dem unsrigen ga TE1NC mehr verdienen. Das Schiftf nNusste
ausgeladen und umgelegt werden. rst WAar Nan sehr 1m Zweıfel, ob das VON
oben schön aussehende Schiff werde noch einmal weıt ausgebessert werden
können, dass x seine Reise bis Holland vollends beendigen könne: denn es

54 Arrowroot eicht verdaulıiches Stärkemehl us en Wurzeln der Knollen VCI-

schıiedener tropıscher Pflanzen, die Pfeilkraut genannt werden.
55 1eb
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Kupfer, womıit 6S beschlagen WAar, WdrL_r 10s; 6S leckte vielen Stellen, aber der
Hauptleck WAar gerade unter uUuNnseTer Cajüte. 5

Endlich Al Jult, nach einem wöchentlichen Aufenthalt, segelten WIT
miıt dem schwer beladenen Schiftf wieder ausS; (es musste ZWAdT äglıch och
mal epumpt werden, Z1ng aber be1 günstigem Wınd gul VOrwarts Den
ugus ankerten WIT 1mM en VON Neuwediep, und kamen den 6ten glücklich
in Zeist

In Neuwıled besuchten WIT UuUNseTEe Geschwister, und kamen über Dıetendorf
nach Kleinwelka al September, voll Lob und Da  S den Herrn. Lla
SCIT] ılheim und die übrigen Kınder gaben WITr in den Anstalten ab ugus
und Theodor bewillkommneten unNns schon In Bautzen, und die Freude des Wiıe-
dersehens Wr

Den Oet reisten WIr ach Bönnigheım, Hornberg, Langenschildach, USW.
Geschwistern und Verwandten, mnıt unserer kleinen Elise Überall,

WITr hınkamen, WAdrTr die Theilnahme uch 1n Könıgsfeld besuchten
WIT. Herr Pfarrer ahn in essiaCc be1ı Stuttgart hatte unNns brieflich eingeladen,
60|] dort verbrachten WIT vergnügte Tage Zum sSchıe schenkte COr mIr e1In
kleines Harmonium>®© und ein Choralbuch dus der Brüdergemeine.

Am Nov kamen WITr, wlieder über Neuwıied und über Gnadau, amnı
Dez 1n Kleinwelka d WIT die Wıntermonate be1 uNnseren Kındern verbrach-
ten, dazwischen machten WIT kurze Besuche in Herrnhut und Gnadenfrel, meın
Mannn auch in Niesby>/. Unsere kleine 37%2-Jährige 1sSe wagten WIr, nach den
ÄllSSöl‘lll'lg€l'l des Br Wullschl 1n Be  elsdorf nıcht wlieder mit nach Suriname
zurück nehmen, WAas miıch einen schweren amp kostete. Geschw. Ulbricht
nahmen S1e sıch, und vertraten Elternstelle iıhr

Am Maı 860 reisten WIT nach schwerem Sch1e: Von unNnseTren Kındern
wieder VOIl Kleinwelka ab Die Reise Z21ng über Dıetendorf und Neuwlıed, 61|

August se1t kurzem in die ehre gefreten WAdrLr. Von Dresden nahmen
WIT für Kirchengebrauc eine DTOSSC Seraphine>® maf : ach ägıgem
Aufenthalt in Zeıist reisten WITr 0001 Jun1 ach Amsterdam, und gingen an

56 Miıt Harmonium ist hıer offensichtlich nıcht das Musıkınstrument, sondern 1n Buch
Ur Harmonielehre gemeımnt

Gemeint ist Nıesky, mıiıt eigenem Pädagogium der Brüdergemeine in der ber-
lausıtz.
58 Serafıne holl.) kleine Salon-Orgel, Serafkıne-Orgel, Vorläufer des Harmoniums,
1833 Von dem Engländer John Green erfunden und WegCN seiner rauhen Töne VOom
Harmonium verdrängt, das Evans entwickelte.
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en Von Neuwediep dus (jetzt Ymieden??) in die 5eE: WIT uns dem Schutz
des Herrn empfahlen. Schon aln Juni, als eben Bord es lustig anzte,
be1 glatter See, celbst der anl Steuer stehende Steuermann 1e6 nıcht fest auf
den Füssen, liefen WITr 1n der Nordsee, noch ehe WITr Sanz den eng] Kanal©9
erreichten, auf eine andbank auf. uns der Herr nıcht bald geschickt
durch englısche Fischer, ware 65 be1 höherer Flut dieser gefährlichsten
Stelle umm unser en geschehen SCWESCHH, denn schon hatte sıch das Schift
bedeutend auf eine Seıite gelegt [02] rst nachts wurde 6S wieder fre1,
und der Lotse brachte 6c5S5 In den aien Von Harwich®!. Hiıer War Aufentha bis

11 Jult, währenddessen ich Ur einmal in dıe Z1ng
Ausser Zwel Damen hatten WITr als Mıtpassagılere den ungläubigen en

Aletrino aus Paramarıbo mıit seliner Frau und Kindern, davon das eine 11Ur ein
Daal Monate alt. Dieser Jude St1eSSs oft dıe grässlichsten Lästerworte Adus

die Er sagte, habe die alten und Testaments schon mal
durchgelesen und inde, x sSe1 das schlechteste Buch, Was existiere: CI mache 6S

dem alomo nach, nıt vielen eibern Denn CT wieder: » Verflucht se1
derjJenige, welcher die Irauung rfunden hat, und wıisst ıhr, Warum der Herrnhu-
ter en den grössten Zulauf hat in Paramarıbo? Sıe den egern ‚Wer
seine Ware nıcht be1 uns kauft, der wırd nıcht getauft «. Die Ursache, Warunlnl

nıicht alleın eger, sondern auch Weıisse, Mestizen®2, Castizen®> und ulat-
ten©4 en anderen vorziehen, OE nıcht anzugeben. 163| Eınmal
sagte C » Vor dem terben fürchte ich miıich nıcht, und wenn s auch heute schon
se1in müsste; ich 111 überhaupt ach meiınem Tod in keın kaltes, sondern in ein
heisses Klıma«. demselben Tag segelten WIT wieder dUus, und nachts
U  9 6S WAar anl Jult, st1essen WIL mıt einem choner Zusammen. Aus tiefem
Schlaf erschreckt, en WIT dUus den ojen. Ich rief: heraus! Wır sınd
mıit einem anderen zusammengestossen! 1Ns Von beıden wiırd sinken.« Der
Stoss, das achen und das Geschre1i der Seeleute auf beiıden chıffen, samı den
Passaglieren in stockfinsterer aC War fürchterlich Der choner hatte miıt
einem Bugspried Schiff in die Seıite gestossen, und ware OE ein eın
wen12 mehr in die Mıtte gestossen, WITF esunken. ber eine

Siehe Anm
Armelkanal.
Hafen an der Ostküste der englischen Grafschaft ESSex.
Span. mestHzO0s:! Mischlinge zwıschen » Weißen« und Indianern.
Span. CAastızos: Mischlinge zwischen » Weißen« (Spaniern) und Indıanern.
Span. mulatos: Mischlinge zwıischen » Weißen« und Sklaven afrıkanıschen Ur-

SpPTungs,
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Damen ware einahe In ihrer Koje zerdrückt worden. 64| Das Tauwerk beider
CHEIe hıng ineinander und schleppten ZUSsSalnen bıs VOT Dover, dann

Sch1iffsvo das Tauwerk des Schoners durchhackte el CcCh1ıTIie diec1M

cehr beschädigt. raussen stehend, entdeckte iıch, dass ich in der erwırrung
meınen antel., meıne Steppdecke umgehängt hatte: doch darauf achtete

nıemand, sondern mehr auf den uden, der nıcht aufhören wollte schre1ien:
y} Gott! Ach Gott!'«. Er Wr Sahz verstoOrt und verängstigt, dSS und trank
nıcht mehr, kümmerte sıch un seine seekranke Tau und Kınder nıcht, sondern
nannte letztere kleine Teufel: und spottete ber das Beten be1 Tische Kr Wr

Kaufmann®>, da me1linten die Seeijehte: T: MUSSeEe ungerechtes Gut Bord en
1)Den 13 liefen WIT ın den alien Von Portsmouth®® e1In, WO WIT wieder einen
Aufentha VOINl 18 agen hatten. 165|

Den Julı wurden wieder die Anker gelichtet und unNnser u fing aufs
Neue d sıch WIe eın ahnsınnıger gebärden. Tag und Nacht 1ef DE aut dem
eck hın und Her in die Ferne ausschauend. Er liess dem Kapıtän und Steuer-
1INann keine Ruhe, WCNN Ss1e sich Schlaien egen wollten, obgleic beständig
einer ZUIN Aufpassen dıe aC hatte, beständig rief Gr »Een schıp sicht!'«.
Nötigte Ianl ihn, ZUMM Essen den 180 SEtZEN, stand S: gleich wieder
auf; riefen seine äbchen » Vader en nıets Eten.; die noeder heeft
ook honger!« nahm 61 keine Notız Dıiıe Matrosen nannten iıhn yde wandelnde
4 Eıner rmef: »kol P OVeTr bord!'« Eın anderer versprach ıhm einen Pack
Schläge ur Surınam, und ich besorgte seine rau und Kınder, das kleine badete
ich auch, MTr die Wındeln, welche w jeden Tag auf dem Verdeck nıt
Seewasser und einem Schrupper gewaschen hatte, lıtten jetzt Not Der Steuer-

sagte dem en »Myne Heer, Nee zeker de duifel verbond
gemaakt!«. 66]

Wır kamen jetzt be1 günstigem Wınd chnell vorwärts; Wenn der Wınd
anhä Sa August der Steuermann dann siınd WIT 1ın agen 1n
Suriname; da erwiderte meın Mann »IC glaube nıcht: VOT dem September
kommen WITFr nıcht ach Suriname « Dies schien den Steuermann verdriessen,
indem ST » Wıe kann denn Herr Dobler 9 der nıcht einmal eın
Seemann 1st.« ber merkwürdigerweise wurde gerade an September m
aien Von Suriname Anker geworfen.

65 Surinam War seıt 1614 eines der Refugien der verfolgten Juden, die dort VOoOT lem
Handel trıeben.
66 Großer englischer Hafen In Armelkanal ıIn der Grafschaft Hampshıre.



Als WIT landeten, wurden WIT miıt aufgenommen. Es dauerte
ange, bıs WIT 11 Missıonsspeisesaal ankamen, we!ıl WIT unterwegs auf beıden
Seıiten viel Red und Antwort geben Die eger sagten, N Se1 viel für
uns gebetet worden. Brer schrıehb VOoNn unNnseTrem Posten op. dUu>S
die antage se1 1ın Pläsır-Aufruhr 167] über HRASeTET endlichenun:

Wır besuchten 11UM auf einıgen Aussenposten die ern; deren Kinder WITr
Teıl ach Kleinwelka gebrac hatten

Am Sept 860 langten WIT wieder auf Cath Sophıa d} Geschw.
er einstweıilen uUuNnserec Stelle vertreten hatten. Am 18 (OOkt nachte ich die
Our ach der unteren Saramacca und ach dem Etablissement Batavıa mit.
Überall WAar STOSSC Freude und viel Fragens nach Kindern

uf Cath Sophıa less der Verwalter Herr Ansteın für uUuNnseTC mitgebrachte
Seraphıne eınen Empor®/ bauen;: die eger sehr erfreut über das IA>
strumen(t, und nach der ersten Predigt kamen viel alte e1iber hinaufgestie-
SCHL, als eben atz fanden, diese Erscheinung Zu bewundern; S1e dupf-
ten Tau: herum, und wollten auch pıelen lernen, 68| denn sagten S1e »Kel Fa
bakra konıi'!'« Ach! Wiıe sınd die Weisen ug!

Den NOov., als WITFr um die STOSSC andbank draussen auf ifener See nach
Batavıa anl uSs Copename fuhren, dren WIT wieder 1n STOSSCIT Lebensgefahr.
Die eger konnten das kleine, alte Tentboot nıcht mehr regleren VOT der Wult
der schäumenden Ses; dıie uns mehrmals auf die Seıte warf und über uns WCL
fuhr Ausschöpfen konnte 11a1l nıcht mehr, WIT SasSssecn 1im W asser und hıelten
uns fest, gul 65 Q21ng Meın Mannn » Nun können WIT uUuHSGTE Seelen dem
Herrn empfehlen. Ich WAar Ja schon mehrmals auf meılnen Reisen in DSTOSSCT
( aber 65 War och kaum schlımm.« (Einmal, WIT wohnten 1n der al
kam 6r auch VoNn dieser Our ach Hause. Die Bootsneger kamen ıhm und
sagten: ymisi!6S uns ist eIwas passıert, en WIT och nıcht HED WIT
aren schon Wasser, da auf einmal tut (Gott eın Wunder, CI ZU& unNns WI1Ee-
der heraus«.) Als WIT aber se1ıtwärts geworfen, halb unter W asser taucht
das oot wieder auf, und dıe See wurde bald spiegelglatt. 69| Ich hatte, als WIT
dem ınken ahe $ dem Herrn meılne eeije seliner vergebenden na
empfohlen, und ich dachte meıiner armen Kınder.

Dıe Gesıichter der eger sahen aschfarbıg aus, und hernach, ach einer kle1i-
NenNn Pause, beschuldigten sS1e einander hrer späten Abfahrt und weiıl
S1e sıch erst er zusammensuchen lıessen, als 6S schon spät War (Dıe
Reise um die STOSSC andbank nNusste immer mıt dem etzten Fallwasser SC-

67 Empore.
Sranang MIST errin.



macht werden, ehe dıe u kam) Da meınte unser Junger Thomas Fontje: »Um
den Lehrımann Wr NIr nıcht bang, der kann schwiımmen, und WIT hätten uns

suchen Al o0ot festzuhalten; ware aber dıie mi1sı gesunken, dann ware ich VOIN

den Negern zuhause bestürmt und beschuldıgt worden, ich glaube, S1e hätten
miıich totgeschlagen, we1l miıch derer VOT der Abreıise lang esucht hat.«

Den prı 1862 wurde kleine ydıa während eines Besuchs in der
geboren, und rhielt den 14 Maı dıie aulie. 170

In den ersten Jahren nach unserer Rückkehr VoNn Europa INg es seinen
gesegneten Gang. Meın Mann pflegte IC habe eiınen schweren, aber
selıgen eru und wünsche, 1mM Missionsdienst bleiben können, bis meln
Lebensende:; Lohn en WITFr nıcht, aber Gnadenlohn erwarte uns 1m
Hımmel.«

Im ang des ahres 863 suchte der zeıitige Admıinıistrator Slengaarde
auf vielerle1 Weıse das en schwer machen, und auch se1iner angetrauten
Frau presste 6l manche Iräne AdU!  N Er kam jetzt Öfter ZU Besuch und verführte
viele Junge Mädchen nach Landessıtte, dass meın Mannn genötigt WAarl, all-

che VOINl denselben Von der (Gjememmne auszuschlıessen, und andere Von auilie und
endmah. zurückzusetzen, worüber R natürlıch erbost wurde. Wenn die Ne-
SCI AUus der Kırche kamen, 1e OF s1e ın selner allerıe stehend, sS1e vorbeı
IMNU:  9 forschte S1Ee dUuUS, und frug » Was hat euch der er heute wıieder
weisgemacht? 7 Se1d doch nicht immer dumm und glaubt ıhm es Wıe
Öönnt iıhr ur immer 1n dıe Kırche aufen? Ich bın auch eın hrıst, und werde
eben gut selig WIEe CT, obgleic) ich höchstens mal m Jahr in die Kırche
gehe (er WAar reformiert). Wartet NUr, bis iıhr erst frei se1d, dann braucht ihr
nıchts mehr ach ıhm Iragen; iıhr lasst euch denn in meılner Kırche taufen, da
könnt ihr machen, Was ihr WO und werdet nicht ausgeschlossen. « Hr VCI-

sprach ıhnen, e1in QrOSSCS est für s1e veranstalten.
Be1i seinem nächsten Besuch lıess (ST: ein QrOSSCS Tanzzelt nıcht weiıt VOon der

Kırche aufrichten, liess eiıne Za Kirchenbänke hinemtragen, SC-

armıgen Kıirchenleuchter abnehmen und hineinhängen; es urc 1INSeTEC

Kirchdiener, welche als klaven nıcht wıiderstehen urften, auch inussten s1e,
während der Tage: Tag und aCcC. getanzt und getrunken wurde, die
J1änzer bedienen. Dazu hatte CT 1 Musıkanten und Trommler, 72 und viel
Getränk aus der kommen lassen. Zuletzt agen viele betrunken herum, wıe
das Vıeh, und WAar eın wuster Lärm Da auch am Sonntag, als die Predigt anfan-
SCH sollte, das Lärmen und Trommeln nıiıcht aufhörte. und doch manche Besser-
gesinnte sıch be1 uns einfanden, wollte iıhnen meın Mannn eine Versammlung
1im ohnhaus halten, musste aber doch dus angel aAll Sıtzplätzen, mıt ihnen in
die Kırche zıehen, liess aber die DTOSSC ure ach dem Tanzhause Als T



noch, hınterm Liturgustisch®? Al prechen WATr, sandte der DLIOSSC Herr seinen
Diener 1n dıe Kırche, und hess ıhm SE So augenblicklich i1hm OM-

Meın Mann lless sıch aber nıcht stören, sondern e sel1ne Versammlung
ZUu ende. Hernach Qing ST hın Da traf C denn den stolzen Herrn 1n einer Wuth,
VOINl der er sıch VOT den vielen egern 1n folgenden en Luft machte: »Herr
obler,« (das gewöhnlıche Domine/V less Sr weg) |73| » Wer hat ıhnen erlaubt,
be1 geschlossenen Thüren und ohne Glockengeläute die Sonntagspredigt ZU
halten?« Antwort In Betreff der Thüren ist mIır weder eine Erlaubnis noch ein
Verbot ZUgCLANSCNH, auch WdrLr 11UTr die vordere J ür aber nıcht geschlossen,
auch na ich keine Kanzelpredigt gehalten.« » Was’ en s1e nıcht gepredigt?
Wiıssen S1e ihre Instruktion nıcht, dass sS1e jJeden Sonntag 1n hlesiger Kırche ZU

predigen haben‘?« Antw. »Bel solcher Störung kann und wırd dies nıemand VON
mMIr verlangen.« »Gut, ich werde s1e, sobald ich in die zurückkehre, beiım
Gouverneur verklagen.« Antwort »Das soll mir 1eh se1n, ich werde miıich
verantworten WISSEeN.«. Das WAar eine schwere Zeıt, denn dieser Slengaarde hatte
eben auch Verehrer unter den egern 74|

Den ulı 863 erfolgte die den egern lang ersehnte Emancipation/!;
und da auf unserer STOSSCH antage viele zusammengebrachte eger VO

andern eingegangenen Regierungsplantagen wohnten, kam dus Vorsicht und
ZUTL Sicherheıt, eın Kriegsschiff VON der auf ein1ge ochen, auf welchem
der Schwiegersohn des (jouverneurs Kommandant WAäar Die Tau des letzteren
besuchte mich viel, S1e lernte Kınderschühchen be1 MMIr striıcken, wofür sS1e sıch
erkenntlich ze1gte. uUrc sS1e erfuhr der (souverneur VON dem Vorgefallenen;
worauf 6I: den Herrn Slengaarde sıch beschied, ıhm einen sehr scharfen Ver-
Wel1Ss gab; und da er überhaupt schlecht gewirtschaftet hatte, wurde D bald
abgesetzt, und dıe N einen Engländer verkauft.

Die gper aren be1 iıhrer Emancıipatıon sehr enttäuscht:;: nach ıhren Begriıf-
fen sollte jeder freie Mann von em frei se1in, tun können, WAas er will, arbeiten
oder nıcht. F3 Nun aber mussten s1e och 10 Jahre lang mıiıt ıhren Arbeıitge-
bern, dıe s1e sıch wählen und suchen konnten, Contract schliıessen, auf eın oder
ZWel1 Jahre oder lang S1e wollten, aber arbeıten mussten S1e; WEeNnNn s1e en
wollten; denn Jetzt hatte Samstags das Austeilen VoNn Bananen, Reıs, Fleisch

69 Liturg(us): der dıie gottesdienstliche Handlung ausführende Geistliche, der dabe!
ainter dem Liturgustisch sıtzt

In den Niederlanden üblıche Titulatur und Anrede eines protestantiıschen Pfarrers.
71 Emanzıpatıion Sklavenbefreiung. Schon 1814 WAar die Sklavereı verboten worden;:

durften daher keine Sklaven eingeführt werden, aber erst 1863 wurden die
noch ın Sklavere1 befindlichen Menschen freigelassen.
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und 1SC. SOWIEe die Neyujahrsausteilung Kleidern und Kochgeschirr eın
Ende:; dazu S1e verpilichtet, ihre Kinder und alte ern selbst ernäh-
16  - Diejenigen en, welche keine Kinder hatten, bekamen VOINN Land WO-
chentlich fl /2 schlımmsten diejen1gen en daran, deren Kınder
s1e Danz 1mM 1iC 1essen.

Da Öörte oft y»betre ho1 ben tan SIaVvOe« (besser WIT waren geblie-
ben aven). Die Löhne eın und die Lebensmiuiuttel Da Wr STOSSC
NZUITEedenNhNe1 und viel enlens uchn in unseTem Negerhaus wurde gestoh-
len Kines Morgens wachte meılne asC  au auf, da stand ihre ure weit auf
und alles, Samt Kiısten und Kasten fort, 76] 11UTr ihre Matraze, auf der S1e lag,
Wr ihr geblıeben. Samstags, Wn der Verwalter die Löhne auszahlte, WAar

gewöhnlıch STOSSCIT Aarm VOT einem Haus: S1e glaubten sıch oft betrogen. Da
kamen S1e denn UNs, 1essen siıch ihre verschiedenen Arbeiten ausrechnen,
und ıhr eld zählen uch less der Verwalter ein1gemal, WC) CT nıcht mıiıt
hnen ertig werden konnte, meılınen Mann ZU Hülfe rufen, und jedesma wurden
S1e überzeugt, dass S1e keinen ent betrogen arch, S1e noch
geü 1m Rechnen

In uUuNnseTe nächste Nachbarschaft kam 1Un der uns feindlich gesinnte Comisar
eezenhagen wohnen. Hr verbot neiInem Mann, ferner eger ZUMM Rudern
Zu mieten, S1e sollten Von Jjetzt 1Ur für Feldarbeit gebraucht werden. Selbst
1N. ZWEe1 Schuljungens, die WIT auferzogen hatten, ollten iıhm nıcht gelassen
werden. Da ga viel Seufzer, die In der Not ZUM Herrn aufstiegen. 1/77] WEe1
kleine Plantagenbesitzer gaben ıhm aber doch ein1ge en und alte eger. Z7u
der eıt herrschte das Wechselfieber auf en Plantagen der Saramacca,
sodass bald wen12 Leute mehr arbeıtsfähig

uch Nachbar Weezenhagen nusste krankheitshalber ach der al
ärztlıche suchen. Seine gemietete römische/> Ruderneger Adus der

wurden einstweilen dem ekretär ZUT erfügung gestellt. Dıese eger
nısteten sıch Sanz in unserer ähe ein. Zu gleicher eıt ehlten mır oft Hühner,
Enten und kleine Schweinchen, und der erdac Q1ng auf Tigerkatzen/“ und
ähnliche Raubtiere. Da am eines ages eın eger VON unNnseTer Kırche mıir,
unde »Misı, ich wiıll dır etwas 1mM Vertrauen ich gehöre auch ZUu den
Bootsleuten des Comıisar, auf unNnseTren J1 ouren en diese römıischen eger 1Ur

Von deinem ederviıeh, s1e kaufen sıch keıin Fleisch.« 178] Und wirklıch, als ich
anfıng aufzupassen, sah ich bald VOIN neliner allerıe dUu>, wıe S1e meın 1eh nıt

Gulden.
Römisch römisch katholisch.
Kleinere amerıkanıiısche Wiıldkatze.
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Reıis und Bananen 1n die geÖö  eie Hoftüre des Comıisar, und von da in dıe
Küche lockten, und hınter demselben die Thüre zumachten. Darauf 21ng ich hın
und bat, MIr meılne TIiere verschonen, indem ich S1e unseTer a  ng
cselbst nötıg hätte, und mich plagen musste, S1e zıehen, ich
den aro (Welschkorn) ”> selbst pflanzte, und für die Enten wöchentlich mal
1m Busch Holzläuse suchen INUSSE Sie 1essen mich reden; sobald ich aber
wieder iın meıner Wohnung angekommen Wdl, kam einer dieser eger, 1e
un! stehen, pI1L und schalt mich dermassen dusS, dass ich genötigt WAr, Von

einer in die andere gehen, aber auf welche Seıite ich auch 21nNng, WAar

och immer wieder da:; unter anderem rief8 » Du Herrnhuterin! hast uns Bl
nıchts Euch raucht Nal nıcht hıer, schert euch fort 1n die al  9 6S

o1bt noch andere eute, WIe ihr, bald werden UNsSeIc Priester euch verdrängen«,
179] und och viel abscheuliche Worte Meın Mann WAar verreıist. Erst versteckte
ich mich, und dann Q1ng ich weilnend Sekretär, un iıhm das Vorgefallene
anzuze1igen. Br versprach, dıe aC untersuchen. Und da eben erselbe
eger vorbeı 21Ng, S ich » Dieser 1st’s, der mich eben ausgescholten hat.«
»Gut,« sagte CLE »ıch werde s1e rufen asSsSen«. Ich am aber hernach keine
Antwort. Als ich miıich dann bel ıhm erkundigte, 6F »Sie en gesagl, c5

se1 nıcht wahr, S1e issten nıchts davon«. Dies Wr ganz surınamisch; aber mIır
war’s doch ZUIN Galenüberlaufen, als och obendreın meın STOSSCS Schwein miıt
seinen Jungen, sıch nNusam auf atz hinschleppte, bluttriefend mıt
zerspaltenem Rücken, auch meılner alten i1ıchen Ana tahlen S1e ihr chwein-
chen, welches iıhr meın Mann gesche atte Jetzt bekam meıne kleine ‚ydıa
Fieber und Krämpfe, welche Tage anhıelten. Da Wr denn gleich eiıne Za
alt und Junger e1ıber bel der Hand, |8O| mıt allerle1 gutem Rat Den drıtten
Tag, als meın Mann nach Hause kam, gab CT ihr belladonna/©, nd nach einer
Stunde Fieber und Krämpfe WCE uch ich atte ihr dies ıttel gegeben,
aber diese eıber redeten mIr solange Z  5 bıs ich mich eın wen12 entfernte, um

ruhen, und als ich zurück kam, hatten s1e ihr Zwiebeln 1n die Nase gerieben,
zZzu meiınem SroSSCH Verdruss. Ich bekam Jetzt das Gallenfieber /: meın Mann
und ‚ydıa das Wechselfieber/®. Keıines konnte dem anderen helfen,
alte Ana,; welche auch das Wechselfieber hatte, TOC. auf Händen und Füssen
herum, umnm uns kleine Handreichungen tun Was uns dıe egei}e Gutes

75 aro wäre 1n Doldengewächs, evtl Pimpinelle. Welschkorn ber ist Maıs, der hıer
wahrscheinlich gemeint ist

Heıilmuittel us tropa bella-donna/Tollkirsche.
Gallenblasenentzündung.

78 uch Sumpffieber Malarıa.
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(  Nn, und in der Not beigestanden hat, WO iıhr der Herr 1n der Ewigkeıt loh-
HC  S In meılner Fieberhitze Wr mir oft, als verbrennte ich innerlıch, ich phanta-
s1erte viel. In einer aC kämpfte iıch unter eiıner Türe mit Personen, ich
wollte in die Saramacca laufen, miıch abzukühlen. [81] Diese Personen,
die ich nıcht kannte, erwähnte Ana und die ebenso rTeue Helferschwester
Marıa Lucı1a, welche VOIN der Stunden entfernten antage urvelykroeg her-
beigeeilt WAr, u uns elsten. Einmal wurde mIır klar, dass schwer
an In einem Schlafzimmer sind: da sagte ich: »3 beisammen, da kann keıns
gesund werden«. Ich ZOg meılne Matraze Adus der Bettstelle, zerrte s1e unter die
Türe, S1e mMIr abgenommen und 1n die Esstube auf die 1ele gelegt wurde.
Da lag ich denn neben ‚ydıa, auf der j1ele, meın Mann in der Schlafstube, und
konnten kaum Notiz VOIN einander nehmen. Weit und breit WAar keın Arzt Das
Jas W asser neben mMIr WAar ogleich leer” ein1ge nal in der aC och ich
herum, unl mir etwas Kühlendes für meinen Gaumen ZUu suchen. Die Natur sah
auch in der Sonne Sanz STau aus 82|

achdem WIT Tage auf diese Weise jJämmerlich zugebracht hatten, kamen
eines ages Verwalter, die sagten, Ss1e hätten o0ot Al die andungs-
brücke bringen lassen, Ss1e wollten uns Jetzt ach der schicken, 1ın ärztlıche
ege, ich möchte meın Nötigstes für die Reise einpacken. Da Ooch ich denn
al den änden herum, un das Nötige ZUSaIMenNn Zu suchen; hernach tellte
sich’s in der heraus, das ich Kleider für esunde Tase, aber nıcht ur
Nachtkle1ider nd Wäsche esorgt atte

SO schleppten miıch denn diese Herren den langen Landungsplatz 21n und
trugen mich die Treppe hinunter 1Ns Boot, WITr alle ZUSammen gekauert
agen, in dem SanzZ CNSCH Raum, hatten aber es offen, N Zu bekommen.
Schrecklic WAar die darauffolgende aCc In der WIr Stunden lang S{T1 lıe-
gend, die Flut abwarten mussten, und als WIr endlıch durch den langen ana

und A der landeten, da schleppte siıch meın Mann mühsam fort, um
eine TOSCHKEe ZU bestellen, 1ın die ich gelegt werden sollte; 83| aber S1e War ZUu

klein für meıiınen steifen Örper So Sschaukelte ich ange in der qualvollsten
innern und ausseren Hitze, 1n der ich ach Luft schnappte, bis ich auf eınmal
Von Männern herausgehoben wurde, die ich mıt meılınen DTau sehenden ugen
nicht erkannte (es die Brüder Raatz und erhard). Ich frug 1Ur »Wo
kommen die nge Her die mich aus der Hölle ziehen?«

Als ich wieder MMIr selber kam, agen WIr alle ın unseren Betten, Irep-
PCI hoch, 1n der grosSsch ube, über dem aden, VON schwarz und weilissen
Gesichtern umgeben ıne Person den andern: »Der Arzt hat gesagl, ur
s1e se1 mehr eia als für ihn«. Meın Mann hatte nämlıch Fieber mıt starkem
Schuttelfrost



Nachts hatten WIr eınen Wächter, der uns alle tunden Medizın reichte. 84|
Ich bekam ochen Laxirmittel/? und alome in asse, und VON dieser Pifer-
dekur furchtbare Schmerzen und Krämpfungen im Le1ib Dieser Contrakt-Arzt
‚yOns, ein Jude, nachdem er nıchts mehr mıt MIır anzufangen wusste, erklärte
mich für wieder hergestellt. Er sagte »Frau Dobler, S1e können Jetzt wieder auf
die antage zurückkehren, mMussen aber äftıg eben, damıt Sıe wieder auf die
Beine kommen«. Ich olaubte, nıicht recht ZU hören, denn ich hatte kaum noch
eın enkungsvermögen, und nusste anfangen, gehen lernen, w1Ie ein iınd
He noch recht schwach, reisten WITF wieder ab, aber Hause angekommen,
bekamen WIT schon in den ersten agen alle wieder das eidige Wechselfieber,
welches keın Ende nehmen wollte, wobe1l uns UNSsSeTC Berufsgeschäfte oft recht
SdUCTI wurden.

Um seinen Posten nıcht vernachlässigen, reiste meın Mann oft mıt schwa-
chem Fıeber ab, und ich mühte miıich nıt einem Jungen mıtgebrachten Zimmer-
11Nann (Joseph Snomolas), den lernte ich in seiner freien eıt besser schreıben,
185 holländisc übersetzen, WOrIn ich selbst noch schwach WAarl, dass DE Nr 1im
Notfall in der chule neliten konnte; denn Jetzt; se1t die eger fre15 ollten
Ss1e auch In der Landessprache unterrichtet werden. Ich schleppte mich mühsam
herum, 2ing auch oft mıt Sterbensgedanken UunNnl, und als ich mich eines ages
wıieder gelegt hatte, und sehr schwach WAar ch hatte erst me1lnes Mannes Kof-
fer gepackt für seine Reise da wurde ıhm der SCNHI1Ie'| csehr schwer, BF fand
meınen Puls Danz chwach und fürchtete das Schlimmste, doch auch diıesmal
o1ng’s vorüber, und ich Schlıch wieder meın agewerg. Da besuchte uns

einmal eın Junger Deutscher Arzt, der VON Batavıa ach Paramarıbo reiste, der
a  € meinem Mannn » Herr Dobler, WAas ist miıt ihrer Frau? Sorgen Sıe rasch,
dass S1e Ihnen nıcht stirbt!'« »Ja, WAas ist da machen? Die Angst habe ich
schon ange, das ewige Fıeber u.S.W.« Der Doktor lıess sıch Papıer und Tınte
geben, mıiıt dem Bemerken: 186] IC verschreibe iıhr e1n ufte: Rezep(t, und das
nehme ich 1etzt gleich mıt, und geb 6S Herrn Clemens«. Der sandte gleich F
Flaschen Porter$© DEr eine 16 Flüssigkeıit, alle vormittags ein
aschen und Y Stunde lang spazlierengehen. Dies brachte miıich wieder
äften, aber blutarm bın ich geblieben, auch 1e meın Gedächtnis für immer
geschwächt.

allerlie1 Gemütsbewegungen fehlte 6S auch nıcht So kam eines ages un-
SCTC einzige K  © einen OIC| tief 1Im Leıib stecken, in iıhren Stall geschwankt,
den 1Ur mıiıt Mühe herausziehen konnte Dies WAar eın Chinesenstück; die

Abführmittel.
Dunkles, bitteres Starkbier.
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hatten immer jeder seinen OIC| In der Seıite ängen Nachts gingen s1e oft
truppenweılse mıit arm uns vorbel, mıiıt Flıinte und Dolch CWAa:  E,
1Ns Negerdorf, iıhren unrechtmäss1ıgen Weıbern, dıe ihre anner 1mM orf
hatten Die Kuh lıtt ange, bis s1e starb 87|

Am Karfreitag 18065, als ich eben aufgestanden WAdrL, sagte meın Mann, noch
1m ett 1egend und nach Osten eutend » Was ist das NUrT, das dort 1in weiıter
erne 11 Busch passıert ist? Es ist ]Jemand 1n QrOSSCT Lebensgefahr.« Ich erwW1-
derte »Du ast wohn geträumt !« »Neın, OS ist keıin Iraum, sondern ırklıch-
keıt; 6S ist, als ob jemand mıiıt dem Tode ıngend um Hülfe schrie.« Diıese
Aeusserung wıederholte e beım SIUC wieder. Abends in der Dämmerung
kam eıne unseTrTer Negerinnen VOIN orf und erzählte, wıe 1INnan dort bekümmert
sSe1 Un Petrus Franco1s (Helferbruder) und einen Schu  aben, die na der
Verwalter anstatt des krank gewordenen Jägers 1n den Busch geschickt, um

eiwas schiessen, und heute, aln 3ten Jag selen sS$1e noch nıcht wieder zurück,
und dieses fortwährende Regenwetter. Nur der und sSe1 nach Hause gekommen
und se1 wıe rasend um die Frau des Petrus herumg 88| Dıe aber
21a ıhn nıiıcht verstanden, sondern iıhn nıt Schlägen fortgeJjagt. Da sagte meın
Mann » Das ist’s, WAas ich gesagtl habe, dort, nach Jener Rıchtung werden s1e
seIN, ware 6S (1UT nıcht stockfinster und schrecklich Wetter, und ich
ste1f, iıch ginge gleich, sS1e suchen«.

Hr frug, ob denn bis Jetzt och n1emand suchen SCLRANSCH Se]1. Da hless
» Der masra$! hat nı1ıemand geschickt, und WC) WITr wären, ätte
unNns nıcht dafür bezahlt« Es WAar eben eıt In die Abendversammlung gehen
Meın ann|] ermahnte s1e und 1e eın inbrünstiges für die Armen,
Verlorenen, wIe für die Anwesenden: dass ıhnen och der Her der dus

1e€ für Ss1e se1n en gelassen, ihre steinharten Herzen erweıichen mOöÖge,
damıt S1e doch eın ıtge für iıhre 1m Busch verirrten Brüder be-
kommen mochten. Keın Auge bliebe trocken. Morgens, tunde VOT J agesan-
TUC. läuteten S1e VON A dıe STOSSC Glocke 189] Ob vielleicht dıe
Verirrten den Glockenton hören möchten. Dann teilten sıch alle Männer 1n
JIruppen, und gingen mıt Flınten und Blashörnern ach chtungen ın den
Busch, blıesen, schossen und riefen, auch ein1ge kleine Kanonen wurden DC-
schossen. Da, In der Oten Stunde, erschıen auf einmal Petrus unter unNnseTer ure
und »Misı, m1 de!«, m1Ss1, ich bın da Auf die rage Gr herkomme,
deutete er nach der Rıchtung, wohıin meın Mannn geze1gt hatte, 61

»WI ben de tennenhatten immer jeder seinen Dolch in der Seite hängen. Nachts gingen sie oft  truppenweise mit grossem Lärm an uns vorbei, mit Flinte und Dolch bewaffnet,  ins Negerdorf, wegen ihren unrechtmässigen Weibern, die ihre Männer im Dorf  hatten. Die Kuh litt so lange, bis sie starb. [87]  Am Karfreitag 1865, als ich eben aufgestanden war, sagte mein Mann, noch  im Bett liegend und nach Osten deutend: »Was ist das nur, das dort in weiter  Ferne im Busch passiert ist? Es ist jemand in grosser Lebensgefahr.« Ich erwi-  derte: »Du hast wohl geträumt?« »Nein, es ist kein Traum, sondern Wirklich-  keit; es ist, als ob jemand mit dem Tode ringend um Hülfe schrie.« Diese  Aeusserung wiederholte er beim Frühstück wieder. Abends in der Dämmerung  kam eine unserer Negerinnen vom Dorf und erzählte, wie man dort bekümmert  sei um Petrus Francois (Helferbruder) und einen Schulknaben, die habe der  Verwalter anstatt des. krank gewordenen Jägers in den Busch geschickt, um  etwas zu schiessen, und heute, am 3ten Tag seien sie noch nicht wieder zurück,  und dieses fortwährende Regenwetter. Nur der Hund sei nach Hause gekommen  und sei wie rasend um die Frau des Petrus herum gesprungen. [88] Die aber  habe ihn nicht verstanden, sondern ihn mit Schlägen fortgejagt. Da sagte mein  Mann: »Das ist’s, was ich gesagt habe, dort, nach jener Richtung werden sie  sein, wäre es nur nicht so stockfinster und so schrecklich Wetter, und ich so  steif, ich ginge gleich, sie suchen«.  Er frug, ob denn bis jetzt noch niemand suchen gegangen sei. Da hiess es:  »Der masra®ß! hat niemand geschickt, und wenn wir gegangen wären, hätte er  uns nicht dafür bezahlt«. Es war eben Zeit in die Abendversammlung zu gehen.  Mein [Mann] ermahnte sie und hielt ein inbrünstiges Gebet für die Armen,  Verlorenen, so wie für die Anwesenden; dass ihnen doch der Herr, der aus  Liebe für sie sein Leben gelassen, ihre steinharten Herzen erweichen möge,  damit sie doch ein Mitgefühl für ihre armen, im Busch verirrten Brüder be-  kommen mochten. Kein Auge bliebe trocken. Morgens, 1 Stunde vor Tagesan-  bruch, läuteten sie von 5-6 Uhr die grosse Pl. Glocke. [89] Ob vielleicht die  Verirrten den Glockenton hören möchten. Dann teilten. sich alle Männer in 4  Truppen, und gingen mit Flinten und Blashörnern nach. 4 Richtungen in den  Busch, bliesen, schossen und riefen, auch einige kleine Kanonen wurden ge-  schossen. Da, in der 9ten Stunde, erschien auf einmal Petrus unter unserer Türe  und sagte: »Misi, mi de!«, d.h. misi, ich bin da. Auf die Frage wo er herkomme,  deutete er genau nach der Richtung, wohin mein Mann gezeigt hatte, er sagte:  »Wi ben de tennen ....na 4 de verdieping«. D.h. »Wir waren weit, weit, bis —  81 Sranang masra = Herr.  48de verdieping«. » Wır weıt, welıt, bis

Sranang MASra Herr.
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über den Aten Sumpf. Wır hatten einen sehr STOSSCH Büffel geschossen, den WIT
fast nıcht 1 Stande schleppen, darüber verloren WITr den C«
Wege o1bt’s Sal nıcht 1n diesem Dıstrikt >WITr wussten nıcht mehr, VON wel-
cher Seıte WIFr ekommen5 [90] und nach welcher Rıchtung WIT uns WEOI1-
den ollten Wır suchten und iırrten umher, WIT konnten einahe nıcht Tag und
nunterscheıiden, {inster WAaäal C5S, um den Büffel üummerten WITr uns nıcht
mehr, 6S regnete auch ohne Aufhörung Wır weılnten und beteten, und achten
nıcht anders, als WIT mussten 1mM uSsSC sterben. ach langem Suchen kamen WIT

einen ungeheuer STOSSCH Baum, dessen Stamm herum OS och trocken
und etwas erhöht WAar, auch lag trockeners Laub und dünne Reise darunter; da
setzten WIT unNns be1 einbrechender aC gestern en nlıeder: WIT sehr
müde und traur1g, und da ich sehr ebetet hatte, fiel mır eın Jetzt wırd der ler1-
1all In der Kırche für uns beten und das wırd Gott erhören; dann nahm, ich eINs
VON den paar Schwefelhölzern, die ich och hatte, zündete 6S und machte eın
Feuer VON dem trockenen Gesträuch. Darauf Ostete iıch eine Schildkröte, die
WIT gefunden hatten; WIFr eın wen12 und schlıefen dann e1in. Als WIT auf-
wachten, 191 ] war c orgen und die Sonne stand ZUMM erstenmal wieder amn

immel; jetzt wussten WIT den Weg, WIT richteten uns nach der SOonNnNe«. Auf
meılne rage »Habt ihr denn das Läuten, Blasen, Rufen oder Schiessen nıcht
gehört?« sagte er »Neın, WIT haben Sal nıchts gehört, als Bäume rauschen. ber
Gott hat uns den Weg geze1gt, UrCc. die SONNeE.«

Am Julı 865 trat meın heber Mannn seine letzte Reise nach der unteren
Saramacca an,; w kam aber nıcht weıt, sondern kam schon den 13 wlieder
ohl ach Hause. Den egte er sıch Sanz mıt Fıieber (Sumpffieber). Eın Arzt
WAar nıcht vorhanden. Er sprach Heiımgehen. Auf meılne Eınwendung
en » Was könnte mir denn besseres wlederfahren, als WE miıch der Heıland
Jetzt sıch nähme, du welsst Ja, wıe schwer ich’s habe« Freitags Or

»Mama, ich werde heimgehen; dann begrabe mıch neben Adolf« Er
betete viel und laut fär sich, mich, UHSSTe Kinder und seine Pflegebefohlenen.
192] Er lag in QrOSSCTIT Fieberhitze, wünschte aber kalten Füssen, wollene
trümpfe anzuziehen, WAas auch geschah Den etzten en! Nusste CT och
einmal aufstehen. Als ST stehen wollte, WAar T1 schwer und kraftlos, dass ich
beinahe samt ıhm auf dıe 1ele fiel Nur nıt der aussersten Anstrengung brachte
ich ihn wıieder Bett. Dıe aCc. urc. lıtt Or mıiıt SrOSSCT Geduld Als iıch ir  E
wıieder aufstand, ıhm besorgen, CL »Mama, gönnst du dır
denn gar keine Ich habe 6S schwer gehabt, aber du wirst C och schwe-
OT bekommen«. Das fıel mMIr späater oft eın, WC) ich schweres tragen hatte.
Er empfa. seine eeije in inbrünstigem dem Herrn, bat ıhn für alle seine
ünden ummm Vergebung, und starb 1m festen Vertrauen auf das blutige Verdienst



Christi, während dıe herbeigeströmten eger ein1ge Heimgangsverse SaNscCmH
unter Schluchzen und Weınen, 23 ulı 865

93| nser alter Hazart, e1in Tau[f]kandıdat, sank VOT Schreck die Wand
und »X Gott! Was wiıird jetzt dus mir werden, jetzt bın ich kein ensch
mehr«. anche Ausgeschlossen weılinten lange und wollten nıcht mehr VOINl der
Leiche WCR gehen und ich konnte ihnen » Wenn diese Bretter 1er und die
in se1ner Schreibstube reden könnten, wıe oft und viel GE da gekniet und für uns

und euch gebetet und gEeruNsSCNh hat, nıt dem Herrn, ihr würdet nıcht mehr
ruhig fortsündiıgen können«. Möge 1hım der Herr einen reichen Gnadenlohn
geben VON den 2000 Seelen, die ©T getauft und ZUM Herrn gewlesen hat,
viele VOT einem Thron wieder finden lassen und unNns einst alle dort wieder
ZuUusanmımen hren. Manchen Götzentempel hatte D zerstört und manche GÖt-
zenpriesterin getauft, vielleicht wen12 bekannt wurde, denn CX pflegte nıe
ZUuU ich habe nıcht Zeit: Berichte machen, der Herr wWe1Ss, Was ich tue
194]

Wıe eın Lauffeuer verbreitete siıch das Gerücht, auf fast en Plantagen VOINl

der Saramacca; die er wurde eingestellt und scharenwelise kamen die WE1SS-
gekleideten eger herbeigeströmt, dass bald Haus und alz angefüllt Wr

VOI eıner schwarzweıssen Schaar: ich mıt meılnen Kleinen War die einz1ige
welsse Person. Der Helferbruder Petrus Franco1s 1e das Begräbnıs. Tags
darauf kam Br Hellström, um mIr behilflich se1in beiım Eınpacken, und
reiste ich tiefbetrübt mıt meı1ner kleinen ‚ydıa und ne1liner alten Ana ach der

zurück. Letztere War untröstlıch über me1lnes annes eımgang, und hatte
miıch gebeten, ange be1 mIr bleiben dürfen, bis ich ach Europa relise.

Den August am ich wlieder Wechselfieber, welches überhaupt och nıe
Sanz aufgehört hatte; In olge dessen lıtt ich sehr Engigkeıt, er und Milz

angeschwollen, 95] WAas be1 vielen Erwachsenen und Kindern die Was-
sersucht®? ZUT olge hatte Vor meınem früheren mıt welchem Kontrakt
gemacht WAar, sträubte ich mich, leber wollte ich ohne Arzt bleiben Da aber die
Engigkeıit beängstigen und das Fieber heiftiger wurde, kam ich ın die Be-
handlung des deutschen Arztes Campen, der mich mıt Gottes 1n der eıt
vVvon einem jertel] Sanz kurierte.

1866 den en pr1 reiste ich mıiıt ‚ydıa ıIn Gesellscha der Geschw. Ble1i-
chen und a  ing mıit ıhren beıden Kındern Louise und Marıe ach uropa
zurück, auf dem kleinen Zweimaster, 0S Helena, der nıiıcht für Passagıiere
eingerichtet WAar. Eın Lotse brachte uns mıit dem Dampfer hınaus in die offene

Wassersucht: Hydrops, Ödem, krankhafte Flüssigkeıts- und Wasseransammlungen 1n
Gewebe und Körperhöhlen.
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Ssee, sefizte uns aber schon VOorT Paramarıbo auf der Ueberseit auf die Sandbank,
WIT den andern Morgen noch fest SaSSCH, und och einmal Besuche ekamen

VON den Brüdern Van Kalker und Clemens, und einigen anderen, 96| auch
meılne alte Ana WAar abel., und rachte uns noch eIwas nıt auf den Weg Kapı-
tän und das Schiffsvo gute Leute: aber dıe Kost Wr Matrosenkost, und
der Raum WAar CNE, dass für miıch keın atz ZUI chlaien WAr. ydıa und ich
hatten Sahnz 1mM Durchzug (denn eine [ür WAar nıcht ZUr Kajüte), eıne Notstelle
mıt Brettern bekommen, die 1Ur ‚ydıa lang und breıt WAal, VON oben
wurden WITr viel mıiıt Seewasser bespritzt, und ich be1 nmelner noch s|ch|wachen
Le1ibeshütte, verbrachte jJämmerlıche Nächte Diese Seereise wurde mir schwe-
F als meıne vor1igen; ich weınte manche stille Iräne, und kam MI1r recht
eine verlassene Wıtwe VOT; auch ydıa WAar noch eın blasses, schwächliches
Kind, Von hrer langen Fieberzeıit her Eines ages, als ich sS1e 1n die öhe hob,
und ber Bord 1n das sternenfunkelnde Meer sehen l1ess, da schaute S1e bald
nach oben, bald nach unten, dann irug sS1e »Mama, ist dieser Hımmel auch In
Surinam?« Antw. y Jal« 197] Da rief S$1e mıiıt lauter Stimme: »Papa, Papa!«
wartete aber natürlich vergebens auf Antwort

Wır bekamen heftigen egenwind, und P IS Maı Sturm; alle Lücken
wurden fest zugemacht, alle beweglichen Gegenstände ın der Kajüte gebunden,
auch Papa eiıchen wurde ın se1iner Koje angebunden, um nıcht heraus SC-
schleudert werden. Abends unnn Wr der Schreck be1 furchtba-
1CMN Stössen und Krachen kam plötzlıch die See Von deru oben herunter auf
uns geströmt, während chiff se1itwärts 1n die 1eife Ich dachte, WITr
selen schon egraben und schrie »  C HE, nımm nelne eele in Gnaden an!«
och der HE: dem Wınd und Meer gehorsam sınd, half auch da wieder
aıeraus. Am 28 Maı ekamen WIT wlieder günstigen Wınd Den Juniı erreich-
ten WIT den englıschen anal; und amn Öten die Nordsee be]1 renger älte, für
UNs, dıe WIT dus dem heissen Klıma kamen. Es tıelen Schlossen, da schrıen dıe
Kinder VonNn erwunderung, 198] »esS regnet Re1is!«, denn chnee oder Schlossen
hatten sS1e noch nıe esehen. ach einer stürmischen Seereise VOINl 53 agen
angten WIT oglücklich in Neuwediek und Zeist und dankten dem Herrn VON
Herzen für seine Durchhülfe und Bewahrung.

Den ulı 866 in Neuwıled angekommen, Z ıch gleich 1Ns Wıttwenhaus,
auch och mancherle1i Schweres nelner wartete

Ich kann mıt eCc in den Vers einstimmen:
»Bald mıiıt Lieben:; bald mıiıt Leıiden,
kamst Du Herr meın Gott MIr
Nur meın Herze bereiten, sıch ganz ergeben dir.«



Summary of the Artıcle by Ihıemer-Sachse
about Elısabeth Dobler: Something of IN Y Lıfe

Elısabeth Dobler, nee Schlör 8 19—1 887) 1ve In Surınam wıth her nusban: daS
A M1SS1ONATYy from 845 866 She had Neuwled dS OMan,
and marrıed ohannes Dobler X ] l 865) there in 844 In the YCar they
eft for Surinam. er her usband’s ca che moved into the wıdows’? house
1n Neuwled 1n 866 Here che wrofe her memoOI1rs, which 11ere from the
CUStOMAarYy Moravıan memoIir both In the of detaıl they contained and in
theır critical tone In her memoIrs che describes her work in the Neuwıiled girls
school, her Service dSs M1SS10Nary 1n Surınam, the relatiıonships between the
Moravıan m1ss10Narı1es, and everyday 1ıfe 1ın foreign and The COIN-
ludes wıth her arrıval In Neuwiled.
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(T Drehdnischen Socrates.
Bemerkungen Zinzendorfs

Dresdener Wochenschrıiuft

VON

Thiılo Danıiel

Z7u den iın der kırchengeschichtlichen orschung vielbeachteten Unternehmun-
SCH 1KOLAauUs udwig VOIl Zinzendorfs während se1iner eıt als kursächsischer
Minıister in Dresden gehö die Herausgabe zweler Wochensc  ıften Innerhalb
kürzester eıt zwischen Frühjahr und Herbst TD begann Zinzendor ZWEe1
Zeıitschriftenpro]ekte el Von recht unterschıiedlichem Erfolg gekrönt.

Die dieser Wochenschrıften, der Parther, ist nach heutigem Kenntnis-
stand nıcht über dre1 erschienene Nummern hinausgekommen. ber die Gründe
des Scheıiterns, wıe die tatsächliche Verbreıtung des Parthers ist gul wWw1Ie
nıchts bekannt.!

Mehr Erfolg WAar dem zweıten Pro)ekt beschieden dem Dreßdnischen Socra-
fes In der eıt Von Allerheiligen T N bIs Dezember F6 sind immerhıin 32
»Stücke« ohne Nennung eines Verfasser- oder Herausgebernamens erschie-
nen.4 Zinzendorf hat dieser Unternehmung bleibenden Wert ZUSCINCSSCH.: Im
Jahr 1732 veranstaltete ST eine Neuausgabe unter dem 1un geänderten 1te
»Der Teutsche Socrates«.}

Zinzendorfs Dreßdnischer Socrates hat VON den JTagen se1Ines Erscheinens An

Vgl Joseph TITheodor Müller, Der Parther. Eine Wochenschriuft aNONYM herausgege-
ben VvVon Zinzendorf. Dresden 1725, 1in 7ZBG (1910), 124—128; Müller g1bt eiıne
Auflagenhöhe Von 1.800 Exemplaren (!) d die Zinzendorf für en Parther geplant
habe Genauere Untersuchungen stehen us Vgl des weıteren: Dietrich eyer Hg.)
Bibliographisches Handbuch Zinzendorf-Forschung, Düsseldorf 1987 [abgek.:
BHZ], 108

Vgl BHZ 109.1
Vgl BHZ 109.2; ohne Jahr |vermultl. erschien 1n weiıterer Druck dieser Aus-

gabe noch zu Zinzendorfs Lebzeıten; vgl BHZ 109.3 Nachdrucke wurden owohl 1902
vgl BHZ als auch 1m Rahmen der Reprint- Werk-Ausgabe 1962 (vgl BHZ

herausgegeben. Zinzendorf hat die y»Stücke« in der Ausgabe Von BA in »Dis-
umbenannt und der Ausgabe eın OrWOo vorangestellt, das ıhn als Herausgeber

ZUu erkennen g1bt, SOWIe 1ın Inhaltsverzeichnis beigegeben.
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für uIsehen gesorgt Die Zinzendori-Forschung hat sıch eshalb In er Aus-
führlichkeit mıiıt dieser Veröffentlichung beschäftigt, ist der Dre,  nische
Socrates doch eine der wichtigsten Quellen für die Theologıie des Jungen Zır
zendorf Für die e1' e1V Aalens ZUT » Theologie des Jungen Zinzendorf«>
stellt (ST Sal die grundlegende Quelle dar Bekannt sSind ebenztTalls dıe robleme,
die Zinzendorf als Verfasser und Herausgeber nıt den kursächsischen Zensur-
behörden® gehabt hat. Zinzendorf selbst atte sıch bereıts 1m ersten erschiene-

August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen ıund
Herrn VoNn Zinzendorf ıund Pottendorf, [Barby| 1F 336—343 (Reprint 1in

3/4, Hıldesheim/New ork 1971, 336—343); Hermann Plıtt, Zinzendorfs Theo-
logie, 1, Gotha 1869, 35—90; Georg Müller, Sokrates IN Sachsen während des
Jahrhunderts. Festrede Pestalozzifeier IM Leipziger Lehrerverein uıum F1 anuar
1902 gehalten, Leipzig 1902 (erw. Sonderdr. us Der Praktische Schulmann 51 (1902).

OE Benno Böhm, Sokrates Im achtzehnten Jahrhundert. Studien 7 11M Werdegange
des modernen Persönlichkeitsbewusstseins (Kıeler Studien ‚Ur deutschen Literaturge-
schichte 4), Neumünster 1966 (Neudr. der Ausgabe Leıipzig Erich Beyreuther,
Die große Zinzendorf-Trilogie. 2, Marburg al der Lahn 1988 achdr.  » 45—60;
Peter Baumgart, Zinzendorf als Wegbereiter historischen Denkens (HS 381), Lübeck/
Hamburg 1960, 23-27; Hans Schneider, Nıkolaus Ludwig Von Ziınzendorf, 1n 77
Stuttgart/Berlıin/Köln/Maınz 1982, 347—-372; hier: AI Dietrich eyer, Zinzendorf
und Herrnhut, 1in Martın Brecht/Klaus Deppermann Hg.) G(reschichte des Pietismus,

z Der Pıetismus 1m achtzehnten Jahrhundert, 1—106, hier: 24f. 91
EeIV Aalen, Die Theologie des jungen Zinzendorf (AGTL 16), Berlin/Hamburg 1966,
BA u.0
Vgl Zu den kursächsıschen Zensurbestimmungen: Agatha Kobuch, Lensur und

Aufklärung IN Kursachsen. Ideologische Strömungen und politische Meinungen eıt
der scächsıisch polnischen nıon (1 RO 1 763) (Schriftenreihe des Staatsarchivs Dresden
12), Weimar 1988, insbes. 267 29—30 (zur Rolle des Oberkonsistoriums und des
Oberkirchenrates). 1A3 (zur Rolle der Landesregierung als Zenralbehörde der Landes-
Justiz).

Seit 1606 waren Oberkirchenrat und das Dresdener Oberkonsistorium miıteinander
verschmolzen, iıhre Kompetenzen sınd somıt in der Praxıis kaum mehr auseinanderzuhal-
ten Da der Dresdener Superintendent auch Mıtglıed des Oberkonsistoriums WAar, kommt

bezüglich der kırchlichen Aufsichtsfunktionen In Zensurangelegenheıten Zu weıtge-
ıenden Kompetenzüberlagerungen; hierzu eorg Müller, Verfassungs- und Verwal-
tungsgeschichte der sächsıiıschen Landeskırche. Neun Vorträge ıIn der Gehestiftung ZUu
Dresden 1m Herbste 1893; ıIn Beiträge ZUr sächsischen Kirchengeschichte (1894),
1—272; (1895),; 1—320; hier (1894) 136—-137; vgl IThomas Kleın, Kursach-
SCH, 1n Kurt Jeserich/Hans Pohl/Georg-Chrıistoph Von Unruh (Hg.), Deutsche
Verwaltungsgeschichte VYom Spätmittelalter his ZUM Ende des Reiches, Stuttgart
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NnNeMN »Stück« des Dreßdnischen Socrates gerühmt, dıe kursächsischen Zensur-
bestimmungen 1gnoriert en. Die daraus resultierenden Kompliıkationen
hat der Verfasser und Herausgeber ECWU. 1n auf Der Drefßdni-
sche Socrates ist Von Erscheinungsform wIıe nha her als Provokatıon gedacht
SEWESCH.

Ist das geographische und geistesgeschichtliche Umfeld also bereıts des öfte-
ren Gegenstan: eingehender Untersuchungen SCWESCHIL, o1bt 6S für den
Socrates als in Dresden erschienene Wochenschrift/ noch eine e1 on Fra-
SCH beantworten:

Der Ablauf der Ere1gnisse amn Erscheinungsort der Erstausgabe Dresden
VOINl Vertrieb bıis hın egınn der Untersuchungen die Beteiligten
VOT dem 1n Kursachsen zuständigen Schöffengericht in Leipzig ist och
nıcht hınlänglıch geklärt.
ers als für Zinzendorfs vorhergehendes Zeıtschriıftenprojekt, den Par-
ther®, dIiec1Il bislang die Erstveröffentlichungen nıiıcht nachweisbar?

Hıer kann L1UM eın Beıtrag ZUT Klärung geleistet werden:
Im Bestand em sogenannten Ratsarchiv) des Dresdener Stadtarchives!©

finden sıch Z7Wel Aktenfaszıkel, die eıne ei NeUeET Erkenntnisse mÖög-

1983, 503—843; insbes. K 13R Sa Franz Blanckmeıster, Die säachsischen Kon-
sıstorien. Aus dem Verfassungsleben der Landeskirche (Aus em kirchlichen Leben des
Sachsenlandes Leıipzıg 1893; Blanckmeister sche1bt hier K Ur 1C6-

Kompetenzenfrage in der kursächsischen Landesherrschaft und damıt auch dem Kır-
chenregiment des beginnenden Jahrhunderts: »die Regilerung, das Geheime Konsı-
lıum, der Kıirchenrat, das Oberkonsistorium selbst keins konnte angeben, WwIıe weit sıch
die Kompetenzen der beiden Behörden SC1I Kirchenrat und Oberkonsistorium] 1US-
dehnten.« Im betreffenden Zeıtraum stan der obersten Kirchenbehörde, dem Oberkon-
sistorium, Gottlob Hieronymus Von Leıipzıger T*1737) als Präsıdent VOT, der sein Amt
Von 1720 bis F innehatte. Er Walr gleichzeıitig auch Geheimer Rat und Miıtglıed des
Oberkirchenrates (vgl Blanckmeister, ebda 45) Zu Leipziger VYUL 16, Le1ipz1g/
Halle FF3T. Sp hiıer: Sp 1810

Zum Themenkomplex der Wochenschriften vgl das Wıttenberger Tagebuch Zinzen-
dorfs 1m Unitätsarchiv Herrnhut, 5a, 90—91 Hıer g1bt Zinzen-
dorf Auskunft über die Lektüre der englıschen Wochenschrift Spectator. Seıin Interesse
am Genre der Wochenschriften hat Iso ıne lange Vorgeschichte; die Lektüre hat wohl
auch als Vorlage für die eigenen Projekte gedient.

BH7Z 108
108 und 109

10 Vgl Das Stadtarchiv Dresden und seine Bestände, Dresden 1994
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ıch machen.!! Hs nande sich hıerbel um dıie Akten, die 1mM Zusammenhang mıt
den 1n Kursachsen egınn des achtzehnten Jahrhunderts geltenden Zensur-
bestimmungen über TUC und Verlag des Socrates angelegt worden S1nd.
diesem Fall SINd CS die Akten der VOT Ort, In Dresden, maßgeblichen ehörden,
deren ompetenz der Zuständigkeıt des Oberkirchenrates respektive ber-
konsistoriums mıiıt Sıtz in Dresden und der Landesgerıichtsbarkeit In Le1ipzıg,
dem Schöffenstuhl 1Im Zusammenhang mıiıt der Bücherzensur 1ın achsen ende-
te. 12

befassen sıch die Akten mıiıt der des Buchdruckers ohann
Heinrich Schwencke und des Arztes ohann Benjamın Pomsel!> Be1ider nvol-
vierung 1n die Untersuchungen 100801 den Dreßdnischen Socrates ist bekannt SO
kann In dieser Hınsıcht das Aktenmaterı1al kaum Neues bieten. Allerdings VeOeTI -

INa der lıckwıinkel Adus der Warte der Dresdener ehörden, des Superinten-
denten, des Rates der al des kursächsischen Oberkonsistoriums und der
Landesregierung! 1m Detail interessante C Aufschlüsse vermitteln.

Das Aktenmaterı1al ist bıslang völlıg unbeachtet gebliıeben. Für den Socrates
ist iıhm Neues über die SCHAUCI Umstände 1Im Zusammenhang mıt Entstehung
und Vertrieb des Dreßdnischen Socrates entnehmen. Im folgenden dienen
dıe Materı1alıen des »Ratsarchives« als Grundlage der Darstellung:

VIL 91 (»Den sogenannten Dreßdnıischen Socratem betr. und/ Die nNtiersu-
chung wıieder Hn Johann Heıinrich Schwencken Buchdruckern 1n Alt Dreiiden betr
Ergangen VOT Und hochw. Rathe der stadt dreßden 123 fol.) und
XAMTE 360x (»Dıe Untersuchung der Von Herr Dr. ohann Ben]jamın Pomseln Adam
Lottern ZU111 Verkauf gegebenen sogenannten Dreßdnischen Socratis betreffend Ergan-
CN Vor Rath ZUu Dreßden 726«; unpagıniert.

S .0 Anm.
13 XVI  — 91 22r—-22v; XVIL 360x

Vgl Beyreuther, 2, 48—49 Beyreuthers Darstellung fußt uf dem 1m Unitätsarchiv
In Herrnhut befindlichen Briefwechsel Zinzendorfs und wel tagebuchartigen Fragmen-
ten Von Zinzendorfs Hand, dıe die Ereignisse während seines Dresdener Aufenthaltes 1m
Herbst 14725 und 1m Verlauf des ahres 1726 beinhalten; 15b 163 und
15b 164
15 Vgl Otto ıchter, Verfassungs- ıund Verwaltungsgeschichte der Stadt Dresden,
1! Dresden 1885, Sıeglinde Nıckel, Zur Wırtschaft, Sozlalstruktur, Vertfas-
SuUuNn g und Verwaltung In der Stadt Dresden von der Miıtte des Jahrhunderts bis in dıe
dreißiger Jahre des Jahrhunderts, Leipzig 1986 (Dıss.phıl.; maschinenschriftlich),
insbes.
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Der Dreßdnische Socrates

Die Untersuchungen setzen miıt dem 47 November TD e1in. In verschiedenen
Dresdner Buchhandlungen sınd Exemplare der ohne Zensur gedruckten WOo-
chenschr1 Dreßdnischer Socrates konfisziert worden. 16 uch ıinha  IC
TUN! en dıe Aufmerksamker der Obrigkeıt eweckt. Hs wiıird vermerkt,
daß der aln ortag stattgefundene RBul3- und Bettag ysehr durchgezogen« WOT-

den cej 17 Die 101 Ööffentlichen Bußtag Wr offensichtlich ein maßgebli-
cher Auslöser für die Untersuchungen 1n Dresden Die einzelnen Buchhändler
machen 11UT VaLC Angaben ZUMM Erhalt der tücke »Eın1. Der Dreßdnische Socrates  Die Untersuchungen setzen mit dem 17. November 1725 ein. In verschiedenen  Dresdner Buchhandlungen sind Exemplare der ohne Zensur gedruckten Wo-  chenschrift Dreßdnischer Socrates konfisziert worden.!® Auch inhaltliche  Gründe haben die Aufmerksamkeit der Obrigkeit geweckt. Es wird vermerkt,  daß der am Vortag stattgefundene Buß- und Bettag »sehr durchgezogen« wor-  den sei.!7 Die Kritik am öffentlichen Bußtag war offensichtlich ein maßgebli-  cher Auslöser für die Untersuchungen in Dresden. Die einzelnen Buchhändler  machen nur vage Angaben zum Erhalt der Stücke. »Ein ... unbekannter Kerl«  im Fall des Buchhändlers Zehler beziehungsweise ein »laqvey in braunen Libe-  rey [scil.: Livree]« im Fall des Buchhändlers Gerlach werden als Überbringer  genannt. Auch können bei den untersuchten Buchhändlern nur einige wenige  Exemplare der einzelnen »Stücke« sichergestellt werden — zwischen sechs und  acht pro Lieferung; und längst nicht alle der aufgesuchten Buchhändler haben  Exemplare entgegengenommen. Am aufschlußreichsten sind die Angaben des  Buchhändlers Gerlach, der berichten kann, daß seine Buchhandlung nach Erhalt  der Lieferungen zur Umschlagstation für die am Vertrieb des Socrates Beteilig-  ten geworden ist. Der Lakei als Überbringer der Lieferung hat ihm als Gewähr  für die Ausstellung der Kommission einen Brief hinterlegt, der die Forderungen  des Händlers sichern soll. Die zweite Lieferung, die wie die erste »24 halbe  Bogen« umfaßt hat, habe derselbe Lakei überbracht, die dritte Lieferung hinge-  gen sei durch einen »kerl« im »grauen Rock« erfolgt.  Gerlach »Will nicht wißen, wer auctor darvon sey, auch nicht, wer es ge-  druckt habe? wer es drucken laßen? oder wo es gedruckt worden? die Kerle, so  es in den Laden gebracht, kenne er nicht, alß von ansehen, wenn er einen oder  den andern davon ansichtig werden solte, wolt er sich nach ihnen erkundigen.«  Des weiteren weiß Gerlach zu berichten, »daß am abgewichen Montage  16 S, B. XVIL 91. 1r-3v.  17 Vgl. den »Dritten Discurs« im Teutschen Socrates, 1732, S. 30-32, sowie den  programmatischen Titel des Discurses im Inhaltsverzeichnis. Zur Abhaltung der Buß-  tage am Freitag, sowie deren strenger Einhaltung und Überwachung der damit verbun-  denen Auflagen, wie dem Verbot des Handels in Kursachsen vgl. Gerber, Christian,  Historie | Der | Kirchen= | Ceremonien | in Sachsen; | Nach ihrer Beschaffenheit in mög-  lichster | Kürtze mit Anführung vieler Moralien / | und specialen Nachrichten | Verfasset  | Von | Christian Gerbern., Dresden/Leipzig 1732, S. 559-576, insbes. S. 573-574;  Franz Blanckmeister, Die sächsischen Bußtage (Aus dem kirchlichen Leben des Sach-  senlandes 3), Leipzig 1893, insbes. S. 10-11.  57unbekannter Kerl«
1mM Fall des Buchhändlers Zehler beziehungsweise eın »laqvey ıIn braunen Libe-
rCY SC1 Livreei« 1mM Fall des TE  andlers Gerlach werden als Überbringer
genannt. uch können be1 den untersuchten Buchhändlern Ur einige wen1ge
Exemplare der einzelnen »Stücke« sichergestellt werden zwıschen sechs und
acht PTO leferung; und längst nıcht alle der aufgesuchten uchhändler en
Exemplare entgegengenommen. Am aufschlußreichsten sınd dıe Angaben des
uchhandlers Gerlach, der berichten kann, daß seine Buchhandlung nach Erhalt
der Lieferungen ZUT Umschlagstation für die aln Vertrieb des Socrates eteil1g-
ten geworden ist. Der e1 als Überbringer der leferung hat iıhm als ewa
für die Ausstellung der Kommission einen rTIe hinterlegt, der die Forderungen
des andlers siıchern soll Die zweiıte jeferung, die wIıe die »24 halbe
Bogen« ımfalßt hat, habe erselbe e1 überbracht, die drıtte Lieferung inge-
vCcn sSe1 UrCc. einen y»kerl« 1 Rock« erfolgt.

Gerlach » Will nıcht wıßen, WCT auctor darvon SCY, auch niıcht, WeT DO+
druckt habe? WeTr 6S drucken laßen? oder D gedruc worden? die erle:
CS ın den en gebracht, kenne (T nıcht, alß VOI ansehen, WenNn R einen oder
den andern davon ansıchtig werden solte, wolt er sıch ach ıhnen erkundigen.«

Des weıteren we1lß Gerlach berichten, »X Al abgewıichen Montage

16 XVIL 01 1r—-3v.
17 Vgl en y»Dritten Discurs« 1m Teutschen Socrates, k/32:; 30—32, SOWIe den
programmatıschen Tıtel des Discurses 1m Inhaltsverzeichnıis. Zur Abhaltung der uß-
tage Al Freıtag, SOWIe deren Eınhaltung und Überwachung der damıt verbun-
denen Auflagen, wıe dem Verbot des Handels In Kursachsen vgl Gerber, Christian,
Hiıstorie Der Kırchen= Ceremonien in Sachsen: Nach ıhrer Beschaffenheit in mÖg-
lıchster Kürtze mıt Anführung vieler Moralıien und speclalen Nachrichten Verfasset

Von Christian Gerbern., Dresden/Leıipzig 1732; 559—-576, insbes. 573—574;
Franz Blanckmeister, Die sächsischen Bußtage (Aus dem kirchlichen Leben des Sach-
senlandes 3), Leıipzıg 1893, insbes. 0121
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421 ägde brıefe, überschrieben: Monsıeur Mons. Socrates In
den en gegeben, mıiıt berichte, S1e würden schon abgeholet werden, welches
auch Urc. den Laquey 1m braunenCgeschehen.«

Die Spur des Socrates ist somıiıt aufgenommen, Anhaltspunkte ‚WOINL-
NC  3 Besonders aufschlußreic ist der T1e SCWESCHHIH, der Gerlach als Siıcherheit
ausgehändıgt worden ist Er wird der Aktennotiz beigegeben, verspricht doch
nähere Auskunft über die Herkunft der Negal erschıienenen chrı In der lat
o1bt sıch der Verfasser des Schreibens ZWäal nıcht eindeutig erkennen, doch
deuten die Handschriıft WIe der kryptische, unter das chreiben Z Na-

»Ludw1g« eindeutig auf 1KOLlaus udwıig VON Zinzendorf als eigen-
ändıgen Verfasser des Schreibens hın. Der nha dieses Briefes entspricht den
Angaben Gerlachs Wie dUus den Aussagen des uchhandlers ersichtliıch wurde,
hat die Notiz ihren ‚WEeC. erfüllt, den Buc  andler ber dıe ODlesse des für
den Socrates verantwortlichen Herausgebers versichern

Am selben Jlag, dem November, werden paralle Untersuchungen be1 den
Dresdener Buchdruckern eingeleıtet. Auf Anhıeb wırd der Drucker des
Dreßdnischen Socrates ausfindig gemacht und ausführlich verhört:

Bereits Z7Wel ochen ach Erscheinen der ersten Ausgabe en die Dres-
dener ehorden den verantwortlichen Buc|  tTucker ingfest machen können;!?
6S andelte sich un den 1n der damalıgen Dresdener stia ansässıgen Johann
Heinrich Schwencke Schwencke machte keine Anstalten leugnen, daß er den
Druck ausgefü. habe Allerdings strıitt DE jede weıtergehende Kenntnis ab Die
Druckvorlagen selen VON einem Mann IN QTauUCT, schwartz ausgemachter le1-
dung gebracht« worden. Dieser habe hm versichert:

Er solte siıch dieserwegen unbekümmert aßen, der Verfertiger des Socratis
ware ein olcher Herr, der keiner Censur unterwor{ffen, Und WEeNnNn CL, Buch-
drucker, dieserhalb Ungelegenheıt bekommen würde, wolte ihn schon vertre-
ten und sSschadlo. halten. Hierauf 1UN habe f sıch verlaßen[12.11.] 2. Mägde 2. briefe, so überschrieben: ä Monsieur Mons. Socrates in  den Laden gegeben, mit berichte, sie würden schon abgeholet werden, welches  auch durch den Laquey im braunen Rocke geschehen.«  Die Spur des Socrates ist somit aufgenommen, erste Anhaltspunkte gewon-  nen. Besonders aufschlußreich ist der Brief gewesen, der Gerlach als Sicherheit  ausgehändigt worden ist. Er wird der Aktennotiz beigegeben, verspricht er doch  nähere Auskunft über die Herkunft der illegal erschienenen Schrift. In der Tat  gibt sich der Verfasser des Schreibens zwar nicht eindeutig zu erkennen, doch  deuten die Handschrift wie der kryptische, unter das Schreiben gesetzte Na-  menszug »Ludwig« eindeutig auf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf als. eigen-  händigen Verfasser des Schreibens hin. Der Inhalt dieses Briefes entspricht den  Angaben Gerlachs. Wie aus den Aussagen des Buchhändlers ersichtlich wurde,  hat die Notiz ihren Zweck erfüllt, den Buchhändler über die Noblesse des für  den Socrates verantwortlichen Herausgebers zu versichern.!®  Am selben Tag, dem 17. November, werden parallel Untersuchungen bei den  Dresdener Buchdruckern eingeleitet. Auf Anhieb wird der Drucker des  Dreßdnischen Socrates ausfindig gemacht und ausführlich verhört:  Bereits zwei Wochen nach Erscheinen der ersten Ausgabe haben so die Dres-  dener Behörden den verantwortlichen Buchdrucker dingfest machen können;!?  es handelte sich um den in der damaligen Dresdener Altstadt ansässigen Johann  Heinrich Schwencke. Schwencke machte keine Anstalten zu leugnen, daß er den  Druck ausgeführt habe. Allerdings stritt er jede weitergehende Kenntnis ab. Die  Druckvorlagen seien von einem Mann »in grauer, schwartz ausgemachter Klei-  dung zu gebracht« worden. Dieser habe ihm versichert:  »Er solte sich dieserwegen unbekümmert laßen, der Verfertiger des Socratis  wäre ein solcher Herr, der keiner :Censur. unterworffen, Und wenn er, Buch-  drucker, dieserhalb Ungelegenheit bekommen würde, wolte er ihn schon vertre-  ten und schadloß.halten. Hierauf nun habe er sich verlaßen ...  Auf befragen: Ob er Schwencke den Mann nicht kenne, so ihn das Manu-  script, Pappier, druckerlohn, etc. zu gebracht habe? Resp. [Antwort Schwen-  ckes] Nein.  Ad instantiam: Wie er denn weder diesen Mann, noch den auctorem wißen  will, da er sich doch auf sie verlaßen, daß sie ihn schadloßhalten würden, wann  er des ohne censur gedruckten Socratis wegen anspruch bekommen solte? kann  Schwencke nichts antworten«  Schwencke habe sich darauf verlassen, so seine Auskunft, und das Manu-  18 Vol. die Wiedergabe des Schreibens in Anlage 1.  19 ‚S' B. XVIL 91. 11r-11v.  58Auf befragen GT Schwencke den Mann nıcht kenne, iıhn das Manu-
scr1pt, Pappter, druckerlohn, eic gebrac. Resp Schwen-
C  es Neın.

Ad instantıiam: Wıe er denn weder diıesen Mann, noch den auctorem wılen
will, da CT sıch doch auf S1e verlaßen, daß S1e ıhn schadlo  alten würden, Wann

des ohne CENSUr gedruckten Socratıs anspruch ekommen solte? kann
Schwencke nıchts antworten«

Schwencke habe siıch darauf verlassen, seine Auskunft, und das Manu-

18 Vgl die Wiedergabe des Schreibens in Anlage
19 NFH.: 91 1A1
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skrıp 1n den 1TUC gelegt. Das Manuskript sSel nıcht mehr verfügbar, da GL 6S

N wieder zurückgeben nussen
rag INall, WIESO Schwencke das mıiıt dem ruck einer unzensıierten CNrı

verbundene S1 eingegangen ist, hren die ansonsten über iıhn bekannten
Fakten einer Antwort20:

Schwencke hat seine Druckere1 1n der damaligen Dresdener NT se1it
702 betrieben.2! Die rührung des Betriebes Wr jedoch ohne Zustimmung der
Dresdener Druckerinnung vonstatten Die dre1 in Dresden ansässıgen
Drucker Stößel, Krause und Harpeter protestierten, woraufhın Al Januar
703 ein Reskript erg1ing, das Schwencke den Betrieb einer Druckerei g_
(e: yweill die mıiıt drey Druckereyen versehen«42. Schwencke
hatte danach auch seine Druckerel 1n die Dresdener Vorstadt Ostra (dıe spätere
Friedrichstadt) verlegt, kehrte aber in den Wırren des Nordischen Krieges 1n dıie
sSTa| zurück, GT 719 eın Haus In der Königsgasse erworben hat 25 »Da-
hner ist obıge Verordnung den Aug 708 und den May , wıedernNnole
worden, aber ohne weıtern Erfolg.«+

In den Beständen des »Ratsarchives« en sıch zudem noch 7Wel weitere
tenfaszıkel, dıe Untersuchungen Schwencke in den ahren 708 und
710 1m usammenhang nıt Zensurvergehen belegen.?>

20 Z7u Schwencke vgl Christian Schöttgen, Historie derer Dreßdnischen Buchdruk-
kerskript in den Druck gelegt. Das Manuskript sei nicht mehr verfügbar, da er es  habe wieder zurückgeben müssen.  Fragt man, wieso Schwencke das mit dem Druck einer unzensierten Schrift  verbundene Risiko eingegangen ist, so führen die ansonsten über ihn bekannten  Fakten zu einer Antwort?°:  Schwencke hat seine Druckerei in der damaligen Dresdener Altstadt seit  1702 betrieben.?! Die Führung des Betriebes war jedoch ohne Zustimmung der  Dresdener Druckerinnung vonstatten gegangen. Die drei in Dresden ansässigen  Drucker Stößel, Krause und Harpeter protestierten, woraufhin am 19. Januar  1703 ein Reskript erging, das Schwencke den Betrieb einer Druckerei untersag-  te, »weil die Stadt mit drey Druckereyen gnugsam versehen«?2, Schwencke  hatte danach auch seine Druckerei in die Dresdener Vorstadt Ostra (die spätere  Friedrichstadt) verlegt, kehrte aber in den Wirren des Nordischen Krieges in die  Altstadt zurück, wo er 1719 ein Haus in der Königsgasse erworben hat.23 »Da-  her ist obige Verordnung den 9. Aug. 1708. und den 20. May 1716. wiederholet  worden, aber ohne weitern Erfolg.«@4  In den Beständen des »Ratsarchives« finden sich zudem noch zwei weitere  Aktenfaszikel, die Untersuchungen gegen Schwencke in den Jahren 1708 und  1710 im Zusammenhang mit Zensurvergehen belegen2>  20 Zu Schwencke vgl.: Christian Schöttgen, Historie | derer | Dreßdnischen Buchdruk-  ker | ... | Wobey zugleich | Alle Hohe Gönner und Freunde | der edlen Buchdruk-  ker=Kunst | Das dritte Jubel=Fest | derselben, | Am Tage Johannis des Täuffers 1740. |  Nachmittage um 3. Uhr, | Bey Anhörung | einiger Teutschen Reden und Music | feyer-  lich zu begehen | gehorsamst ersucht | Christian Schöttgen, Rector. | ... | Dreßden, auf  Verlag Friedrich Hekels. [1740], S. 21. Vgl. David L. Paisey, Deutsche Buchdrucker,  Buchhändler und Verleger 1701-1750 (Beiträge zum Buch- und Bibliothekswesen 26),  Wiesbaden 1988, S. 240. Anhand der Dresdener Archivalien sind Paiseys Angaben zum  Wohnsitz und Todesjahr Schwenckes zu korrigieren; vgl. bereits Beyreuther, 2, S. 49  zur Erkrankung Schwenckes.  S. in den Beständen des »Ratsarchives«: B. XVII. 362 m (die Übernahme der Ru-  gerschen Druckerei. 1702 betr.).  22 Zitiert nach Schöttgen, ebda.  S. Häuserbuch Dresden-Neustadt I. 1. und 2. Viertel Nr. 1-137, Inv. 1724, Nr. 67  in den Beständen des Stadtarchivs Dresden.  S. Schöttgen, ebda.  &SB XVIL-1S (angebliches Censurvergehen. 1708 betr.) und B. XVII. 16 (Bestra-  fung wegen ohne Censur gedruckter »türkischer Zeitung«. 1710 betr.).  39Wobey zugleich Alle Hohe GÖönner und Freunde der edlen Buchdruk-
ker=Kunst Das drıtte Jubel=Fest derselben, Am Tage Johannıis des Täuffers 1740
Nachmittage Uhr, Bey Anhörung einıger Teutschen Reden und Musıc feyer-
lıch ZUu begehen gehorsamst ersucht Christian Schöttgen, Rector.skript in den Druck gelegt. Das Manuskript sei nicht mehr verfügbar, da er es  habe wieder zurückgeben müssen.  Fragt man, wieso Schwencke das mit dem Druck einer unzensierten Schrift  verbundene Risiko eingegangen ist, so führen die ansonsten über ihn bekannten  Fakten zu einer Antwort?°:  Schwencke hat seine Druckerei in der damaligen Dresdener Altstadt seit  1702 betrieben.?! Die Führung des Betriebes war jedoch ohne Zustimmung der  Dresdener Druckerinnung vonstatten gegangen. Die drei in Dresden ansässigen  Drucker Stößel, Krause und Harpeter protestierten, woraufhin am 19. Januar  1703 ein Reskript erging, das Schwencke den Betrieb einer Druckerei untersag-  te, »weil die Stadt mit drey Druckereyen gnugsam versehen«?2, Schwencke  hatte danach auch seine Druckerei in die Dresdener Vorstadt Ostra (die spätere  Friedrichstadt) verlegt, kehrte aber in den Wirren des Nordischen Krieges in die  Altstadt zurück, wo er 1719 ein Haus in der Königsgasse erworben hat.23 »Da-  her ist obige Verordnung den 9. Aug. 1708. und den 20. May 1716. wiederholet  worden, aber ohne weitern Erfolg.«@4  In den Beständen des »Ratsarchives« finden sich zudem noch zwei weitere  Aktenfaszikel, die Untersuchungen gegen Schwencke in den Jahren 1708 und  1710 im Zusammenhang mit Zensurvergehen belegen2>  20 Zu Schwencke vgl.: Christian Schöttgen, Historie | derer | Dreßdnischen Buchdruk-  ker | ... | Wobey zugleich | Alle Hohe Gönner und Freunde | der edlen Buchdruk-  ker=Kunst | Das dritte Jubel=Fest | derselben, | Am Tage Johannis des Täuffers 1740. |  Nachmittage um 3. Uhr, | Bey Anhörung | einiger Teutschen Reden und Music | feyer-  lich zu begehen | gehorsamst ersucht | Christian Schöttgen, Rector. | ... | Dreßden, auf  Verlag Friedrich Hekels. [1740], S. 21. Vgl. David L. Paisey, Deutsche Buchdrucker,  Buchhändler und Verleger 1701-1750 (Beiträge zum Buch- und Bibliothekswesen 26),  Wiesbaden 1988, S. 240. Anhand der Dresdener Archivalien sind Paiseys Angaben zum  Wohnsitz und Todesjahr Schwenckes zu korrigieren; vgl. bereits Beyreuther, 2, S. 49  zur Erkrankung Schwenckes.  S. in den Beständen des »Ratsarchives«: B. XVII. 362 m (die Übernahme der Ru-  gerschen Druckerei. 1702 betr.).  22 Zitiert nach Schöttgen, ebda.  S. Häuserbuch Dresden-Neustadt I. 1. und 2. Viertel Nr. 1-137, Inv. 1724, Nr. 67  in den Beständen des Stadtarchivs Dresden.  S. Schöttgen, ebda.  &SB XVIL-1S (angebliches Censurvergehen. 1708 betr.) und B. XVII. 16 (Bestra-  fung wegen ohne Censur gedruckter »türkischer Zeitung«. 1710 betr.).  39Dreßden, uf
Verlag Friedrich Hekels. [1740], A Vgl Davıd Paısey, Deutsche Buchdrucker,
Buchhändler und Verleger 701—]1 750 (Beiträge Zunn Buch- und Bıblıothekswesen 20);
Wıesbaden 1988, 240 ıhand der Dresdener Archıivaliıen sınd Paiseys Angaben Z
Wohnsıtz und Todesjahr Schwenckes ZUu korrigleren; vgl bereıts Beyreuther, Z
AF Erkrankung Schwenckes.

in den Beständen des »Ratsarchives«: XVIL 362 111 (die Übernahme der Ru-
gerschen Druckerel. 1702 betr.).

Zıtiert nach Schöttgen, ebda
Häuserbuch Dresden-Neustadt und Viertel Nr. 1—137, Inv. 1724, Nr.

in den Beständen des Stadtarchiıvs Dresden.
Schöttgen, ebda

RA (angebliches Censurvergehen. 1708 betr.) und XN (Bestra-
fung WeELECN ohne Censur gedruckter y»türkischer Zeıtung«. 1710 betr.)
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Schwenckes Posıtion als Buchdrucker ın Dresden WAar olglıc es andere
als gefestigt. Vermutlich War dies der Hauptgrund dafür. daß wg auch halblegale
und illegale Aufträge annehmen mußte, se1in Auskommen sıchern kön-
nen Die Vorgeschichte Schwenckes ın der Residenzstadt macht aber noch ein
welıteres eutlic

Schwencke hatte mıiıt dem Druck des Dreßdnischen Socrates nıcht ersten
Mal die Aufmerksamkeit der städtischen ehorden auf sich gezogen.“0 Der Jetzt
entdeckte, schwerwiegende Verstoß3} die für einen Buchdrucker verpflich-
tenden kursächsischen Zensurauflagen WAar für die Untersuchungsbehörden auch
e1in wıllkommener Anlaß, hart Schwencke vorzugehen. Dieser hingegen
setzte auf die ıhm gemachte Zusage, Im VvVon Ungelegenheiten 1Im Zusam-
menhang mıit dem Socrales Rückendeckung erhalten.

Das weiıtere orgehen Schwencke ze1igt, daß Schwencke sıch auf fal-
sche Sicherheiten verlassen hat Die Untersuchungen Schwencke nehmen
iIm Verlauf des November und Dezember an charie och deutlıch Bereits
Zwel Tage nach dem Verhör Schwenckes wird sein Sohn annn Adelbert,
vernommen.2” anacC geht das Vertahren weıter seinen oradcen  ichen Gang?*8:

Die Untersuchungsbehörden, Rat der Stadt und der Superintendent, Valentin
rnst Löscher (1674-1 749), der qua Amt auch ıtglie vVvon Kıirchenrat und
Oberkonsistorimum war??, geben die Untersuchungsergebnisse Oberkonsisto-
rıium und Landesregierung weiıter, dıie das dem Landesrec unterstehende Zen-
survergehen Schwenckes beurteilen hatten und die weıteren Schritte anord-
NCN mußten. 26.1 erfolgt deren vort Feder:‘  ng des Konsısto-

Vgl die diesbezüglichen Akten der Landesbehörde: SächsHStA. Oberkirchenrat. Loc
Büchersachen E: 348a 350 354v 357r 406 472() und HA UE

SOW1e den Nachdruck der » Türckischen Zeitung« 1722 betreffend 2‚ Bl 367369
Vor der Drucklegung des Socrates nat Schwencke auch bereits ur Nıkolaus Ludwig

vVon Zinzendorf gearbeitet. Ebenfalls 1725 sind 1ın Schwenckes Druckereı die Geburts-
tagsgedichte auf Zinzendorfs Onkel Gottlob Friedrich von Gersdorf und ufZinzendorfs
Frau Erdmuthe Dorothea entstanden; HZ 238 und 239
27 XVII 91, Pn 190
28 VII 91 V3rlr

Z7u Löscher DBA E 1184 und DBA NF 825, 194-206 Vgl Franz Blanckmei-
ster, Der Prophet Kursachsen. Valentin Eirnst Löscher und SCINEC Zeilt, Dresden
1920; artın Greschat, Zwischen Tradition ınd Anfang. Valentin Ernst Löscher
und der Ausgang der Iutherischen Orthodoxie UKG 5); Witten 1974° Claus Petzoldt,
Studien Zzu einer Biographie Valentin Ernst Löschers. Löschers Berufung nach Dresden

709 Konventikelwesen In Dresden zwischen 1690 und 750 Katalog der Manuskripte
Löschers 688—]1 749, Leipzig 1971 (Diss theol., maschinenschriftlich).



rlalpräsıdenten VO  —_ eıpzliger: Schwencke se1l den Druckere1id erinnern,
der ıhm verbiete, ohne ensur Druckaufträge auszuführen. Er so unter Eıd
nach Verfasser und Herausgeber des Socrates befragt werden. Wıe weiıter mıiıt
iıhm verfahren sel, solle VOMNMN »Schöppenstuhl« 1n Leipzig entschıieden WT -
den Dıesem sınd die einzelnen aufgefundenen Druckstücke des Socrates, die
Verhörprotokolle, SsOowle ebendiese Anwelisung der Landesregierung Zu übersen-
den Das (1 der ch  en soll nach Eiıngang ungeöffnet all Kirchenrat und
Oberkonsistorium weıltergegeben werden, die 6S nach Empfang all die uper-
intendentur und den Rat der tadt Zur Exekution weiterleiten wird>9

Am A 42 werden die Unterlagen der Untersuchung al den ın Kursachsen
zuständigen Schöffenstuhl In Leipzig übergeben.?! Schwencke wiırd verurteilt.
Der Urteilsbescheid 28.192 geht noch aln 41 10 LE nach Dresden ab.>2

den Entwurf Sächs HStA Oberkirchenrat. Loc Büchersachen 1 T28=
1730, 154v-] 5Sr; die Ausfertigung im Stadtarchiv VII 91 .14r-14v.

X VT 91, 18r — 18v* dıe Blätter des Faszıkels weisen teilweise ıne doppeltea Ua 5R D e a Pagınierung auf)
XVIL 91 23r—24v. 18r—-18v (vgl die vorhergehende Anm. ZUTr Paginierung).

Vgl Die Abschrift ım Unitätsarchıv ınter den Entwürfen um Socrates:
Im Sächs HS  5 Bestand Leipziger Schöppenstuhl sınd die Spruchbände oplale der
Jahre 1 725 und 1726 nıcht erhalten; Teıile des Aktenbestandes befinden sıch in der
Abteilung Sondersammlung der Universitätsbibliothek Leıipzıg. Auf ıne Anfrage hın,
teilte INan mıit, daß sıch keine Spruchbände darunter befinden. Allerdings sınd die Be-
stände nıcht katalogisıert und zudem In einem äaußerst schlechten Erhaltungszustand,
Vgl ZUF: Tätigkeıt des Schöppenstuhls: rnst Böhm, Der Schöppenstuhl Leipzig un
der sächsische Inquisıtionsprozeß 1m Barockzeitalter. Wiıchtige rechtskundliche Quellen
in der Leipziger Universität-Bıbliothek, 1n Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswis-
senschaft (1940) 371—410 und (1941), 155—249; 61 (1942),
300—-403 Böhms Angaben zZzu den erhaltenen Beständen geben allerdings nıcht mehr den
aktuellen Stand wıieder.
Aus en Akten des »Ratsarchives« geht ebenfalls hervor, daß dem Bürgermeister
Schwarzbach beıi Empfang der Unterlagen aus Leipzig offensichtlich In Mißgeschick
unterlaufen ist Angesichts der VerworTenNen Kompetenzenlage 1at das Urteil ge-

der Anwelsung geöffnet, Hıerfür entschuldigt sıch förmlich beıi den zuständigen
Instanzen 9r—-19v und gibt sein falsches Vorgehen ordnungsgemäß in den Akten Zzu
Protokaoll 1—7v)
Zwischen Zinzendorf und dem Dresdener Bürgermeister Johann Christian Schwarzbach
(* in Reichenau bei Zaıttau, ın Dresden; ZUu den biographischen
Daten vgl Felix Von Schroeder, Die Bürgermeister Von Dresden51n Mittel-
deutsche FWamilienkunde 5, Jg 1976), 113—-124; hier:; 121) bestand eine direkte
Beziehung. on seiner Eheschließung an hatte Zinzendorf 1n Dresden 1 Hause



Dem Aktenstück j1eg das Urteil des Schöffengerichtes be1 hm sınd detaillierte
Angaben über das Strafmaß ZU entnehmen. In dem Urteilsspruch he1ißt E

»Demnach sprechen Wır Churfürstliche Sächsische chöppen ZU Leipzıig
arauVOT recht 1

Daß besagter ann Heinrich Schwencke nach vorgehender scharffer
Verwarnung VOT der schweren traffe des Meineydes, wobey auch e1in Geistli-
cher zugebrauchen, vermittelst ydes sıch rein1gen, und daß D nıcht wıße,
auch nıcht muthmalßen könne, WwWer den genannten dreßdnıischen Socratem
gefertiget, und ıhm ZUMM drucke übergeben aben, schweren schuldig, m
übrigen aber des Von hm begangenen und gestandenen Verbrechens
halber, sechs Wochenlang miıt efängnüs, oder umb sechs Neue [Schock].°® Zu

bestraffen, oder VOT 1eden Jag gefängnüs drey agelang einer gewißen ATrı
beıit, auch Z Abstattung derer auff diesen Procel} gewendeten Unkosten, nach
vorgehender lıquıdation und richterlicher rmäßigung, anzuhalten.«

Am wird in den en die Aushändigung des Urteils Schwen-
cke yselbhst ad Nanus eft domum« und seine Zıtation auf das Rathaus vermeldet,

Schwarzbachs in der Pfarrgasse in der damaligen Neustadt seine Wohnung (s hierzu
en Brief Christian Gottfried Marches an Johann eorg Heitz, 15a 81

Gustav Bonacker dl Zinzendorf, Johann
Friedrich Franz al Zınzendorf, 48 sowle 18 VOonNn

G1 und Johann Heinrich ager all Zinzendorf,
vgl Johannes Plıtt, Geschichte der erneuerten Brüder-Unität, IL, 0.0 o.J 9—

303 (handschriftlich; Exemplar des Archivs der Brüder-Unität ad Boll);
Gerhard Reıichel, Die Anfänge Herrnhufts. Eın Buch Vom Werden der Brüdergemeine,
Herrnhut E922, Z07) rst ab 1724 verlegt Zinzendorf seine Wohnung 1ın das Haus
des Stukkateurs Martın Schumann Kohlmarkt 1n der damalıigen Altstadt (vgl hierzu
das Häuserbuch Dresden-Neustadt u Viertel. Nr 1—-137, Inv 1724, Nr 1in den
Beständen des Stadtarchives Dresden).

Schwarzbach vVvon einer Verbindung Zinzendorfs Zu der Untersuchung
Schwencke gewußt hat, äßt sich us den Quellen nıcht ersehen. Seıt nahezu ZWEeI Jahren
wohnte Zinzendorf bereits nıcht mehr 1mM Haus Schwarzbachs, daß nıcht unmittelbar
auf ıne Verwicklung Schwarzbachs in die Angelegenheit geschlossen werden kann.
Aufgrund der 1m Ooment bekannten Quellen erscheinen alle weiteren Schlußfolgerun-
gCcnN spekulativ.
33 In Sachsen gab die Rechnungseinheiten es Schock Groschen, das Stück
entspricht, und NeEUES Schock Groschen, das Stück entspricht. Die festgesetzte Strafe
betrug also 360 Groschen. Dl. der Kuranttaler Groschen gerechnet wurde, wWaren
dies Kuranttaler. Kür diese Auskunft danke ich sehr herzlich Herrn Dr. Paul Arnold,
Direktor des Münzkabinettes der Staatlıchen Kunstsammlungen, Dresden.
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die amln Januar Vvonstatten gehen sollte. 54 Den Akten zufolge ist C ZUur Ver-
kündung der Strafe Schwencke jedoch nıe gekommen, da dieser bereıts
schwer rkrankt war>> und ein1ge Tage VOT dem Februar 726 verstorben
ist Dıiese Miıtteilung ergeht durch den Superintendenten Löscher Konsıisto-
r1um und Kırchenrat, die auch über Zinzendorfs Involvierung arheı VeTI-
schafft.2© DiIie Exekution des Urteıils, SOWIE die anberaumte Liquıdation und die
Eintreibung der Prozeßkosten wiırd un VON den en eingefordert.

Die festgesetzte Strafe hat das Dresdener Umfeld Zinzendortfs sehr eCWEe
Die ange Dauer bıis ZUTr Verkündung des Urteils über den Eingang in Dresden
War INnan bestens informiert weckte Hoffnungen auf eın miıldes Urteil.27 Die
Erkrankung und der plötzliche Tod lösten hektische Aktıvıtäten aus War Zin-
endorf über den Verlauf des Verfahrens immer informiert worden (Urteıil und
Vorladung ZUT Urteilsverkündung ıhm in SCHr1 zugesendet WOT-

den)>8, ersucht Pomsel, ıhn um Unterstützung für die Wiıtwe Schwenckes,
die die Strafe abzutragen hatte?”

Von einer Fürsprache für Schwencke oder einer Unterstützung ist allerdings
keine Spur erhalten geblieben. Die Untersuchungsakten In Fall Schwencke
verzeichnen jedenfalls erst echzehn Jahre später, unter dem Datum VO
Februar 1742, eine Ermäßigung der Strafe und der Prozeßkosten, die OIfen-
sichtlich bis 1n och nıcht abgetragen waren 40

och 1 Dezember des Jahres T können die Dresdener ehorden 1s

VII 2n DV Vgl die Abschrift im Unitätsarchiv ınter en Entwürfen ZUuUm

Socrates: Die anderslautende Datierung bei Beyreuther, 2, 48—49 be-
ruht uf einer offensichtlich nıcht korrekten Interpretierung der iIm Unitätsarchiv be-ı —— 2 I  A  A S —— — — —AA  —— a E 2 findlichen Abschrift des Leipziger Urteils (s 3 ’ vgl Anm 30), das nıcht
as Datum der Verkündung sondern der Ausfertigung verzeichnet, vgl die gleichlauten-
de Datıerung ın den Akten des »Ratsarchives« VITI 91 231r—23vV Auch seine nter-
pretatiıon der Strafe und des Strafmaßes entspricht nıcht in allen Teilen den
Ausführungen des Urteils, die hier wörtlich wiedergegeben werden.
35 XVI  — 91 26r—-26v

Q nıE 91 25V; SächsHStA. Oberkirchenrat Loc Büchersachen $
Bl.178—-1

Herrnhut SE Augustin QOertel al Zinzendorf,
38 Herrnhut 234, Augustin Oertel an Zinzendorf,5
18 230:; Augustin Oertel Zinzendorf, Die Abschriften fiınden sıch ınter
den Entwürfen Socrates: und (s.u. Anm 59).

Herrnhut 572, Johann Benjamın Pomsel an Zinzendorf,

VII 91 26v
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ammenhang mıt der Untersuchung Schwencke eiInNe weıtere Spur auf-
nehmen: uch be1l dem Buchhändler am Lotter Sind yStücke« des Dreßdni-
schen Socrates aufgefunden worden. Dieser eventuell urc das energische
orgehen in dieser aC Schwencke hellhörıg geworden zÖöge: nıcht,
mıtzuteılen, VOIL W die Lieferungen erhalten hat Bereıts 1Im ersten in den
Akten vorftindliıchen Verhör VOIIN’teilt CI mıt, daß 6S siıch be1 dem
Miıttelsmann den 1n der Dresdener Neustadt, 1n der Kleinen Brüdergasse,
ansässıgen Arzt ohann Ben]jamın Pomsel handele 4!

Am 531240 beginnen dıie Untersuchungen Pomsel und erstrecken sich
über den gesamten Januar. Gang der Ereignisse wird eutliıch, daß Pomsel
urch geschicktes Lavıeren den Fortschritt der Untersuchungen hemmen
gesucht hat inzıg die Tatsache, daß O1 nıcht der Herausgeber des Socrates SC
will wiß zugestehen. Konkrete Angaben über den Herausgeber des Dreßdnischen
Socrates g1bt el nıcht pre1s. eıtere Eınbestellungen VOT Konsıiıstorium un Rat
der an Januar und Januar eiıben 1 wesentlichen fruchtlos.“> Be1i

Zur Untersuchung SCcCOCH Pomsel VIL 360x; Teıle der Untersuchungsakten
sind allerdıngs auch 1n XVIL 91 AI eingeordnet. Zum Wohnsıtz Pomsels vgl
die 1m Stadtarchiv Dresden befindlichen Wochenzettel des Jahres 1422 136 Die
Schreibung des Namens schwankt in en Akten; sowohl die Formen »Pomsel« als auch
»Ponnsel« werden verwandt. Hıer wird die Schreibung verwandt, dıe Pomsel selbst
benutzt hat; Herrnhut 1853
47 Laut der Kopıe der Vorladung 1m Unitätsarchiv der JR (S.U. Anm.
48)
43 XVII 360x und XVIL 01 ZAY D Z (Vorladung 16:01.1726); etztere
fındet sıch auch 1m Unitätsarchiv in en Entwürfen Zum Socrates: 31 Sa
Sächs HStA Oberkirchenrat. Büchersachen, B 159v.161r-—v. Die Dar-
stellung Beyreuther, Z 48—49 ist hıer eindeutig lückenhaft nd 1n ıhren Details auch
nıcht zutreffend. Beyreuther bezieht sıch offenkundig, ohne 1€e6S jedoch näher spezl-
fizieren, für seine Angaben auf die Herrnhuter Archivalien. Dadurch entsteht 1n fal-
sches 1ıld Von en Dresdener Ereignissen: Von Verhaftungen Pomsels durch eine
»Stadtpolizei« während der » Verteilung« des »Socrates« kann Jjedenfalls nıcht die ede
SeIN. Auch die unvollständigen Daten ur Untersuchung SCcCOCH Pomsel beruhen auf den
Angaben der Quellen, die Beyreuther ‚Ur Verfügung gestanden 1aben. Ar Sıtuation des
Polizeiwesens 1n Dresden vgl Otto Rıchter, Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte,
2, 1’ Dresden 1891, 94—-95 »Der Rath hatte im und Jahrhundert jeden Blıck
für die Anforderungen der Zeıt, jede Thatkraft verloren und bequemte sıch zZzUu en durch
die Zeıtverhältnisse und das Wachsthum der gebotenen Reformen, besonders
wenn S1e mıt Kosten verbunden WAarch, gewöhnlıich nıcht eher, als bis dıe Reglierung mıt 08 0aa W mn 8i aa I aaaıDrohungen SCR£CN ihn vorging. Dazu Kkam, ass der Stadtrıchter, der schon selt dem
Miıttelalter auch das Amt eines Polızeivorstandes bekleidete und em dıe Gerichtsdiener,
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Pomsel handelt 5S sıch um den Miıttler zwıischen Herausgeber und Drucker
beziehungswelse den Dresdener Buchhändlern4*. Um der erfolgung Urc
städtische und Landesbehörden verteidigend entgegenzustehen, beruft Pomsel
sich 1mM erlauitie der Untersuchungen auf den Herausgeber des Socrates, der
siıch 1C auch hınter Pomsel stellt Pomsel übersendet Februar
nachdem C Januar erneu! einbeste worden WAar den Dresdener nter-
suchungsbehörden eine notarıell beglaubigte Abschriıft eines Schreıibens VOonNn

1KO1Laus udwig VON Zinzendorf. %> Zinzendorf o1bt hilerın 1Ur SOvIiel seiner
Verantwortung den Socrates preı1s, wıe CS 1m en der laufenden nter-
suchungen notwendig erscheinen mußte Dem chreıben Pomsels ist ent-
nehmen, Zinzendorf sıch eiıne Weıtergabe se1INESs Orıginals verbeten atte

In die Zwischenzeit die Verlagerung des Drucks 1n dıe eigene Druckere1
1 reussischen Ebersdorf, wodurch dıe Umgehung der kursächsıschen Zensur-
bestimmungen ermöglıcht worden WAr. Zinzendorf welst in selner Stellung-
nahme ausdrücklıch auf diesen Sachverha hin

Deutlıch wird die VOINl taktıschen Gesichtspunkten Vorgehenswelse
/Zinzendorfs, der sıch iın diıesem T1e als Herausgeber erkennen o1bt, WAas

seine Verfasserschaft betrifft aber zwıischen Wahrheıit und Irreführung lavıert,
indem cr zumindest duldet, daß der Eindruck entstehen kann, ein Ungenannter
verberge sıch hınter dem seudonym des Dreßhdnischen Socrates.+6 Offensicht-
ich WAädr Zinzendorf diesem Zeıtpunkt nıcht einer 1 intensıven nvol-
vierung gelegen. mmerhın hatten die Untersuchungen Pomsel bereıits 1m
Dezember des Vorjahres eingesetzt.“/ Pomsel versuchte, Zinzendorf einer
ellungnahme bewegen. ıne el brieflicher Miıtteilungen ist erhalten
gebliıeben, die allerdings nıcht direkt Von Pomsel Zinzendorf übersandt WOI -

den Ss1ınd. SIie finden sıch 1ın den Briefen des Dresdeners Augustin ertel: dem

Nachtwächter und Bettelvögte als Exekutivmannschaft unterstellt WAarell, en ıhm C-
wlesenen Geschäftskreis nıcht mehr Z.Uu übersehen vermochte, dass auch die aussere
Organıisatıon der Polızei dringend einer Umgestaltung bedurfte.« »Abhilfe« 1at seiner
Darstellung zufolge TST dıe UÜbernahme des Polizeiwesens durch Staatsorgane 1m Jahr
1765 geschafft.
44 das Verhörprotokoll 18L in VIL 360x.
45 das Schreıiben Pomsels VON und das beigefügte Schreıiben Zinzen-
dorfs, das als Anlage angefügt ist Im Unitätsarchiıv Herrnhut ist keın Konzept dieses
Schreibens erhalten. Lediglich ZWEeIl nıiıcht ausgeführte Vorentwürtfe: und

(s.u Anm. 68)
46 Anlage
47 XVIL 360x ZUMM War Pomsel Ja erstmalig vorgeladen worden.
Vorangegangen War 1in 18.12 17R die Vernehmung des Buchhändlers Adam er.
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er VOIN Zinzendorfs Dresdener Weggefährten Johann 1e -  e der
ebenfalls mıiıt Zinzendorf in IMN Austausch stand Die Brüder Qertel sind, dies a SN 5 N a Ü © S] a i N da e U Cı R ıgeht dUus dem Brie  echse] hervor, miıt ıhrer Schwester Christiane
Sophıe In den Vertrieb des Dreßdnischen Socrates eingebunden und stehen ın
Korrespondenz mıt Zinzendorft. Augustin übermuittelt Nnun auch uln die
Kommunikationswege verschleiern die Nachrichten VO an! der Dres- Sa e’ Ra : N 8 adener Untersuchungen, die Pomsel ıhm überbracht hat.48 Die Zinzendort VOTI-

lıegenden Unterlagen lassen auch dıe Möglichkeıit Von Informanten 1n kursäch-
sischen Konsıistorial- und Regierungskreisen Dennoch bleıbt auffällig:
Dre1ı Monate WA) Zinzendorf mıit einer Stellungnahme zugunsten Pomsels PE A SE A PE E l n
Dieser zögert se1inerseı1its geschickt die Untersuchungen hınaus, bıs er einer Aus-
Sagc VOr den Dresdener Untersuchungsbehörden nıcht mehr ausweichen kann
Dies läßt Pomsel Zinzendorft an eDruar 726 mitteilen>9. Das chreıiben
Augustin QOertels ze1igt csehr deutlich die Verquickung der eriahren
Schwenckes und Pomsels ın der c der Beteilıgten und die damıt verbunde-
1iecnhn taktıschen rwägungen chreıbt unfer anderem: a S e N E A P a | A N AA V A» Das Attestat VOT den buc  ucker SC1 Schwencke|] habe Doct Pom-
Beln Z:WaT gezeiget, aber och nıcht zugestelle weılen der uchdrucker Schwen-
cke gefährlıch anc worden, da also vorerst abwartten will, w1e 6S mıt se1iner
Kranckheit ablauffen wiırd. Das Urtheil ist dem uchdrucker noch nıcht
publiciret worden, weil er die Unkosten nıcht ezanie att Dieses will fast eine
Marqve SCYN, daß nıchts wichtiges müße 1m enthalten SCYN,

Inzwischen ist Herr Pomßel NOC nebst zugeschickter ople des be-
AUus dem OC Cons1 n  n StOr10, auftf ünfftigen Donnerstag cıtıret WOTI-

den eydliıcher Bestärckung seiner Wiıßenschafft Er ist nunmehro wiıllens das
Von Ew. Excellenz erhaltene Attestat producıiren.«

Bereıts folgenden lag erfolgte die Ausführung.
48 UA Herrnhut 233 Von. 234, VOINn

S 236, 01.02 1726 und S15 Vom Desweiteren
finden sıch unter die erste Vorladung Pomsels in Abschrıft, dıe hıer uf
en datiert ist (s.0 Anm. 42)

Herrnhut SE Zinzendorf lag eine Abschrift der Konsistorialanweili-
SUNg, die Untersuchung SCZCHN Pomsel und Schwencke betreffend, VO VOT,

das Orıginal unter XVIL 01 221r—22v 1n en Beständen des »Ratsarchives«. Seine
Aufzeichnungen belegen zudem, daß bereıts 1 an Tag des Untersu-
chungsbeginns, über die Aktı1onen des ates der Stadt exakt informiert War und auch
vVon der Kenntnisnahme des Dreßdnischen Socrates in den reisen der Landesregjierung
gewußt hat; 15b 163 unter dem atum des

Herrnhut STa Augustin Oertel an Zinzendorf, 05.02 1726
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Was die Zinzendorfs 1 erTahren betrifft, sınd außer dem ttest
für Pomsel sehr wenıge Fakten greifbar. Überliefert ist eın ANONYMES
Schriftstück, ın dem ein e1i über den Socrates abgegeben wıird Das Resümee
des ungenannten Verfassers autet: Der Socrates habe in Dresden »Unwillen,
und, theıls gespötte, theıls Verbitterung« erwecket.>! Von Zinzendorf selbst
rührt der eINes Schreibens den Oberhofprediger Bernhard alter
arperger (1682-1746)>2, in dem er selbstbewußt dessen Zensur den
Socrates erbittet. >> Ausgefertigt worden ist das chreıben arperger aber
OIfens1iCc  ıch nıcht

Das Ende der Untersuchungen wırd mıt der bereits erwähnten Mitteilung
ber den Tod Schwenckes durch den Superintendenten Valentin rnst Löscher

Oberkonsistorium und Oberkirchenrat VOIN Februar emacht. Hıer wırd
auch, anhand der Stellungnahme Zinzendorfs Ol Februar, dessen nvol-
vierung die Landesbehörden übermittelt.”4 Damıt enden die Untersuchungen.

Herrnhut
52 Zu arperger DBA S06, 176—244; arperger War seıit 1724 kursächsıischer ber-
hofprediger. Vgl den eigenhändigen Lebenslauf 1ın ohann Andreas Gleichens,
ANNALIUM CL,  ICOR Andrer Theıl, Jn sıch fassend Die Lebens=
Beschreibungen und mancherley glaubwürdiıge Nachrichten, Derer sämtlıchen
Churfürstl. Sächßischen Herrn Ober=HofMfPrediger in ihrer Ordnung bıiß Zu

Zeıten., Dresden/Leipzig, 1730; (Gjustav Ludwig Zeıißler, Geschichte der Scichsischen
Oberhofprediger und deren Vorgänger INn gleicher Stellung, Leıipzig 1856, S.134—-149;
Theodor Wotschke, Oberhofprediger arperger in Briefen an Francke, in ZKG 51
(1932),; 169—201; Martın Greschat, Zwischen Tradition ınd Anfang, 57—59,
Dıiıetrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in Geschichte des Pietismus Z
53 Herrnhut 3 ’ der Entwurf autet in vollem Wortlaut: » Der dreßdni-
sche Socrates bedauret, daß der ensur eines erleüchteten Mannes als der erho
Prediger ist, nicht genießen soll Wäre derselben würck] theilhafftig worde, würde

sıch gewlesen haben, wıe hoch dieselbe venerire. Das Von hohen rten rührende
Consilium aber, hat einen vernünfftigen und solıden Referenten, als der Herr erho
Prediger nöthig. Vota werden unter denen großen VorT den Socrates bald colligiret SCYHN,
wenn darauff außgehen wolte. Es läßet sıch nıicht immer auffhören wWenn Nan ANZC-
fangen. Socrates ist insonderheiıit sehr VOT die Beständigkeit portiret, und da der Ober-
hoffprediger bey gestallten Umständen, seine hochgeschätzte schrifftliche ensur
nıcht geben kan, wırd sıch Socrates, nachdem noch einige weni1ge Stücke, wird
haben auffen laßen, dıe aber hier nıcht sollen gedruckt werden, sıch dieselbe hochstge-
wünschte anımaduersiones persönlich bey Jhro Hochwürden außbitten.«
54 S.0 Anm
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Die Vertrebsstrukturen

Dem Charakter des Aktenmaterıials entsprechend spielt dıe uCcC ach dem
Verftasser des Socrates eıne herausragende be]l den Dresdener Untersu-
chungen. Miıt Abschlul3 der Untersuchungen WAar den Dresdener Untersu-
chungsorganen der Verfasser scheinbar och nıcht bekannt

lar äßt sıch dem Aktenmaterı1al der Gang der Ermittlungen entnehmen.
um einen ist mıit ohann Heıinrich Schwencke der Drucker Gegenstand VON

Nachforschungen SCWECSCHH. Geprägt s1e Von dem dauerhaften Leugnen
des Buchdruckers, nähere Informationen ZUIN Sachverha geben können.

Daneben die ehörden. ebenfalls bereits 1 Dezember PF2S3: auf den
Arzt ohann Ben]jamın Pomsel aufmerksam geworden, der augenscheimlic. für
den Vertriehb des Socrates verantwortlich Wr

Beigegeben sind den Akten Pomsel betreffend ZWEe1 Stücke, die DaNz explizıt
LICUC Aufschlüsse über die Vertriebsstrukturen wıe auch ZUm Gang der nter-
suchung 1m allgemeınen möglıc. machen:

Be1 . der Untersuchung den Drucker Johann Heıinrich Schwencke ist
dem untersuchenden Actuar Johann Andreas Rothe>> eın Schriftstüc. in die
anı gefallen, das uskunite ber den Urheber der ohne Zensur erschienenen
Wochensc  1ft o1bt Es handelt sıch hierbe1 um eiıne fast unleserliche briefli- Ba \A b a E EW OE E E

mE a UG E N Oa UE O e A A a A A M i B  An A W — 7  — e a  e
che Beglaubigung Zinzendorfis, des Verfassers respektive Herausgebers, für
selinen Miıttelsmann In Dresden, die dieser den uchhändlern gegenüber iın
Verwendung gebrac hat en der daran festzumachenden Tatsache, daß
Zinzendorf sich eines Miıttelsmannes edient hat, un den Socrates vertre1-
ben, wırd ebenso eutlıch, daß der Vertrieb zumıindest auch ber die örtlichen
Buchhändler hat erfolgen sollen beziehungswelse erfolgt ist Dies macht das
Schriftstück eutiic

Die für die ortsansässıgen Buchhändler gedachte Beglaubigung stammt ZWAar
Von Zinzendorfs Hand: dieser o1bt sıch Jedoch keineswegs eindeutig erken-
Ne  3 Das Schriftstück ist mıiıt einer verklausulierten Unterschrift gezeichnet, Aaus

der lediglich der zweiıte Vorname Zinzendorfs, »Ludw12«, erkennbar ist >©
uch die Aussagen Schwenckes, be1 denen selbstverständlich Schwenckes

Verteidigungsposition Zu berücksichtigen Ist, deuten 1eselbe Tendenz
Schwencke, wI1ie auch die betroffenen uchhändler en sıch auf die iıhnen a S FE i B B ]n AQ  n S . 9 E — ——
55 Die Namensgleıichheit mıit dem Mitarbeıiter Zinzendorfs und Berthelsdortfer Pfarrer
ist zufällig.

Anlage a “ 2 SE S 5 E u E ... 7 [ J0 17U A AA
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gemachten Zusagen verlassen . >/ Anhand des zweıten Aktenfaszikels, das die
Materıi1alıen ZUT Untersuchung Johann Benjamın Pomsel wledergi1bt, und
des in ıhm enthaltenen Materı1als Von Zinzendorfs and hält diese Feststellung
einer krıtischenng stand

Zur Druckgeschichte
Über diese Einsichten Zinzendorfs orgehen während der Dresdener
Untersuchungen hinaus lassen sıch dem Aktenmaterial och welıtere CUu«Cc Er-
kenntnisse ZUMM Dreßdnischen Socrates und seiner Entstehungs- und ruck-
geschichte abgewinnen. €e1! Aktenstücke enthalten, offensıiıchtlich als eleg-
materı1al für die Untersuchungen, die ersten vier Stücke des Dreßdnischen
Socrates. Es handelt sıch hıerbe1i um Einzeldrucke, die teilweise in mehrfacher
Ausfertigung?® den Akten beigegeben worden Sind. Soweit bislang bekannt,
sınd dies neben einem einzelnen ucC. das siıch 1n den Akten des Unitätsarchi-
VOS efindet, die einzıgen Exemplare, die VOI dem 1n Dresden als ochen-
schr1 verbreiteten Socrates 1mM YTStAruCcC erhalten geblieben sind >9

Eın Vergleich miıt der 726 in Leipzig erTolgten Edıtion des Socrates, die bei
Heınsius erschienen ist6O, kommt dem Resultat, 6S siıch bei der Leipzig
edierten Ausgabe eine tatsächliche Titelausgabe der Erstdrucke handelt; ©
zumındest jedoch un einen EeEUdruC dus dem eNsatz des Erstdruckes Die
Übereinstimmungen 1MTsind frappieren und erstrecken sich auch auf
typographische Besonderheiten®?, Druckfehler®©> und Fehler 1mM Stehsatz64

Schwenckes Ausführungen In der Vernehmung
XVII 01 enthält die Von Schwencke gedruckten ersten reı Stücke des Socrates;

VII 360x enthält VO: Stück eın Exemplar, Vo Stück drei Exemplare,
Stück drei Exemplare und Stück, das bereıts in Ebersdorf gedruckt worden ist,

reı Exemplare.
BHZ 109 Neben dıesen Exemplaren des Erstdruckes handelt sıch bei dem

unter 1mM Unitätsarchiv erhaltenen kExemplar des Stückes, der Weıh-
nachtsnummer, des Socrates wohl auch ein Original der Erstauflage. Die hand-
schriftlichen Entwürfe und Manuskripte lıegen ebenfalls 1m Unitätsarchiv
und 29b; untfer 057 fügt sıch der Hauptteil des Briefwechsels
um Socrates an)

Vgl Paıisey, Buchdrucker, 240
Verwendet wurde das Exemplar des Herrnhut: I1 32a

Erstes Stück . Zweıtes Stück 6 Drittes Stück
63 Erstes uCcC| 37 Zweites Stück

Drittes Stück
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Da dıe Aktenstücke lediglich dıe ersten vier ummern des Socrates enthal-
ten, ist nunmehr auch keineswegs überraschend achn den Angaben Zinzen-
dorfs®©> ist die vierte Nummer des Socrates bereıits nıicht mehr be1 Schwencke ın
Dresden, sondern schon in Ebersdorf 1n TG Dıies macht dıe Ana-
lyse des Druckbildes der 1m Stadtarchiv aufbewahrten Exemplare wIe der be1
Heıinsius erschienenen Ausgabe klar ersichtlıch. Das vierte Stück hat einen Ad1ll-

deren Stehsatz, WdsS schon der erwendung einer orößeren Iype erkennbar ist.
ıne ınhaltlıche Analyse dieser ersten Auflage des Socrates steht noch au  un

ıne erste Durchsıicht und eın Vergleich mıt der zweıten Auflage, die Zinzen-
dorf R herausgegeben hat, macht Dıvergenzen In den ersten Stücken deut-
lıch, die einer eingehenden Untersuchung harren. Der Dreßdnische Socrates
ırg noch eine 1e1za offener Fragen. Der hier dargestellte Archivfund annn
ledigliıch ein1ge Antwortmöglichkeıten andeuten. Insbesondere das Problem der
Vertriebswege des Socrates und der hierin involvierten Personengruppen ist in
diesem Zusammenhang neNnnen. Miıt dem Drucker Schwencke und dem OI-
ensiıichtlic ur die Verteilung zuständiıgen Arzt Pomsel rücken Zzwel wıichtige
Gestalten aus dem Dunkel, das bıslang auf den Ereijgnissen um den Socrates
gelegen hat

ine och völlıg ungeklärte rage ist die nach der tatsächlıchen Auflagen-
10 des Socrates. Aus dem Brie  echse]l Zinzendortfs mıt seinen Dresdener
Gewährsleuten 1st, abgesehen Von einer Ausnahme, In der VON 150 Exemplaren
eines »Stückes« dıe Rede istO© des öfteren dıe Übersendung vVvon 10 bıs HX- s a ı a C a ıa 8 W E 5 aemplaren Gleichgesinnte, Förderer und Freunde entnehmen.©/ Hıer kÖön-
CIMn weıterführende Untersuchungen noch Aufschluß bringen

65 en Brief Zinzendorfs: AT 360x (s.u Anlage 2
66 Herrnhut 91 Augustin Oertel al Zinzendorf, schreıbt
u » Nebst einigen eingelauffenen Briefen folgen hıerbey 100 Exemplarıa Neu-
Jahrsdruck des dresd OCr sınd allso noch Stück davon allhıer.«.
67 Herrnhut 153 vVvon Johann Benjamın OmMsSse an Zinzendorf,

Exemplare des Stücks werden an Magister Scheffer übersandt;
154 VOon Zinzendorf dll Johann Benjamın Pomsel, korrespondiert mıt

diesen Angaben nıcht: Zinzendorf fordert hier, Scheffer Stück an Je Exen-
plare zukommen ZUu lassen; für sıch selbst fordert jeweils Exemplare all,
529a Von Christiane Sophıe Qertel an Zinzendorf, redet von Exemplaren
des Stücks und Exemplaren des Stücks, die s1e für Zinzendorf ihrem Schre1l-
ben beifügt. Der Briefwechsel mıt Pomsel deutet auch auf Finanzlierungsprobleme 1m
Vorfeld und Verlauf des Erscheinens 1m Zusammenhang mıt der Leıipziger Ausgabe;
R 20 150, p31:; und Z
Die Angaben Beyreuthers R beruhen offensıichtlich uf den Angaben Von
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Die Erscheinungsweılse WAar offenbar 1Ur annähernd dıe einer Wochenschrift
Dies macht ebenfalls der Briefwechsel 1m usammenhang mıt dem »Socrates«
eutlich, ın dem sporadısch die Erscheinungsweıise erkennbar wird, WenNnn ber
den Einlauf eines Exemplars dus Ebersdorf ın Dresden achrıc
Zinzendorf gegeben wird. ©8 eın das erste Stück räg eine, WC auch nıcht
korrekte, Datıierung: »Freytags d1i1ll Nov als Tage erHeiligen«.°?

Der Briefwechsel ist 6S auch, der eın weıteres 1 da  z abgı1bt, da die
Leıipziger Ausgabe des Dreßdnischen Socrates entweder eine Tiıtelauflage
oder eın unveränderter Nachdruck DSCWESCH ist, Wäas ja bereıts anhan:ı eiInes
Textvergleiches belegt werden konnte In einem 111e VOIN Februar 172670

51 (s.0 Anm 66) und den Angaben VOonNn 123, Augustin Oertel
Zinzendorf, (»Nebst Übersendung derer Jnlagen, gestern allhıer einge-

lauffen, habe EW. Excellenz gehorsamst melden sollen, daß das Paqvet gedruckte Sa-
chen, anl 124 Pıecen richtig erhalten, davon H7 Stück Pomseln überliefert
worden. Die Expedition nach Ebersdorftf werde mıiıt morgender ost besorgen.«). Die
Angaben in em letztgenannten Schreiben mussen sich aber nıcht zwangsläufig auf den
Socrates beziıehen; da sich dıe Ausführungen nıcht eindeutig zuordnen lassen.
68 Herrnhut 52a Von Christiane Sophıe Oertel Zinzendorf,

(s die vorstehende Anm.) Sie berichtet, daß 11 Maı das Stück des
Socrates usSs Ebersdorf eingetroffen ist Einer der Vorentwürtfe des Attestes für Pomsel,

trägt einen Hinweis autf die Konfiszierung des Stückes, das ZUm Bußtag
erschienen WAÄIr,; dies korrespondiert mıit den Angaben der Dresdener Untersuchungsbe-
hörden AF  — ol Ir) VoO F7134 PF25
69 Korrekt wäre entweder Donnerstag, Zu Allerheiligen oder Freıtag, nach
Allerheiligen; in der Auflage ist das Datum korriglert worden. Zinzendorfs Aufzeıich-
NUNgCN geben als Erscheinungstag des ersten Stückes den 03.11 an Für das zweıte
Stück kommt nach seinen Notizen das folgende Wochenende 09.—1 E E3 in rage; das
I Bußtag konfiszıerte Exemplar ist nach Zinzendorfs eigenen Angaben 111 LA CI -

schienen. Allerdings sınd die Aufzeichnungen Zinzendortfs an dieser Stelle nıcht völlıg
eindeutig und die Datumsangaaben teilweise mehrfach Korriglert worden: 15b
163 unter den jeweılligen aten.

Herrnhut 236 vgl Anm. 48) Miıt den Vorbereıtungen Wr

in Ebersdorf bereıits 1m Dezember 17AS befaßt, wıe us einem Brief Ulrich Bogislav Von
Bonins an Zinzendorf hervorgeht 14.12.1725): »iIch habe noch
unterth. ZU gedencken, daß die hier gebliebene 200 Sr und St des Dresden-
schen Socratis mir nıiıchts nutze, die ersten nıcht azu bekommen, weshalb Ew
Gnden S1e mir entweder Von Dresden ZU schicken, der hier aufs abdrucken zula-
ßen geruhen werden.“‘
Zu Bonin vgl Hans Walter Erbe, Zinzendorf und der fromme hohe Adel seiner Zeıt,
Leıipzig 1928 (Diss. phil.), 158—161



berichtet Augustin Aus Dresden, daß »ehegestern der Nachdruck deß
reiiden Socratis VON ebersdorff angelanget«. Offensichtlic ist der ruck ın
Ebersdorf erfolgt und Heıminsius ın Leipzig miıt dem Verlag betraut worden.

[ )as Dresdener Umfeld Zinzendorfs nımmt INn diesem Zusammenhang eine
herausragende e1in. Die amen Pomsel und Qertel stechen hervor. Diesem
Beziehungsgeflecht, das Zinzendorf in Dresden aufgebaut hat, mu/ß näher nach-

werden. MCH für dıie unlonıistischen Aktıvıtäten Zinzendorfs, die 1m
unmıttelbaren zeıtlichen Vortfeld des Socrates ıhren atz aben, und die in
Dresden ihren Abschluß gefunden aben, siınd 1er wichtige Aufschlüsse BG
wıinnen. Dies soll 1mM en eiıner orößeren eit. die siıch nıt den Unıions-
plänen Zinzendorfs beschäftigt, geschehen.’'

F3 Für eine Reihe wichtiger Hinweise danke ch Herrn rof. Dr Gottfried Geiger,
München, Herrn Oberkirchenrat Dr. Jürgen Quack, Reutlingen, und Herrn rof. Dr
Hans Schneider, Marburg.
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Anlage
VII 91 Ar (von Zinzendorfs an

» Wohl Fdie Großachtbare
hochzuehrende herren.

Der Autor gegenwärttiger Pıece verlanget daß solche, da Ss1e sıch actuele-
M! 1ın reßden eiiInden vornembl utze dasıger bekannt werden
SO Sıe überreden emnach selbiges Uurc mich, inmalßen sS1e auch NUunNn desto
beßern fortkommens und wen1ı1ger anstoßes en allezeıt edruckt übersandt
werden wirdt Ew Wohledl mıt Bıtte, s1e verthun/2, und des
ogleich den Hn C  ern sıch dereinst mıiıt dero Mandatum berechnen.
Ich bın AoO FA
mp

diıenstbahrsterAnlage 1:  B. XVII. 91. 4r (von Zinzendorfs Hand):  »Wohl Edle Großachtbare  hochzuehrende herren.  Der H Autor gegenwärttiger Piece verlanget daß solche, da sie sich actuele-  ment in dreßden befinden vornembl zu Nutze dasiger Stadt bekannt werden  solle. Sie überreden demnach selbiges durch mich, inmaßen sie auch nun desto  beßern fortkommens und weniger anstoßes willen allezeit gedruckt übersandt  werden wirdt an Ew. Wohledl. mit Bitte, sie zu verthun’2, und des Gelds wegen  gleich an den Hn Buchführern sich dereinst mit dero Mandatum zu berechnen.  Jch bin Ao: 1725  [Imp.]  dienstbahrster  ... Ludwig ...73«  Anlage 2:  B. XVII. 360x. Brief 2 S.74:  »Herr Doctor Pomsel hat zu wißen verlanget, weil dergleichen höhern Orthes  von Jhme begehret worden, wo denn eigentlich der Socrates gedruckt werden  müste, nachdem er in dresden (wie mit den 3ten Stück geschehen) nicht mehr  besorget werde; Ob nun wohl viele Ursachen vorhanden seyn möchten, warum  72 Verthun: im Sinne von vertreiben; vgl. Dwb 12. 1, Leipzig 1956, Sp. 1896-1897.  73 Die Unterschrift ist stilisiert. Aus dem Schriftzug ist lediglich der Namenszug  »Ludwig« zu ersehen. -  74 Zwei nicht ausgeführte Vorentwürfe Zinzendorfs finden sich im Unitätsarchiv unter  R 20 D 4. 37 und 50; letzterer lautet:  »Weil ich vernehme, ob solte Hn Dr Pomseln ordre zukommen, denjenigen Ort wo der  Socrates auffgeleget werde eydl. zu erhalten, u. aber ich diese Bagatelle erst beschweren  zu laßen ganz unnöthig finde, als habe der Sache ein Ende zu machen hirdurch declari-  ren wollen, daß nachdem ich gehöret daß dem Dresdnischen Buchdrucker deshalber  difficultgt gemacht werde, ich in erwartung bis etwas vernünfftiges an dieser piece  ausgesetzt werde, meinen buchdrucker zu Ebersdorff anbefolen solche wöchentl. zu  drucken, wie denn das 4 und 5te an mich selbst, die künfftigen aber als in meiner Abwe-  senheit an meinen dortigen Agenten übermacht wd. Sigl  Bertholsdorff am 3ten Jan 1726.  Zinzendorff [mp. ]«  BLudwig K3

Anlage
V1 360x Brief 2 Sn

»Herr Doctor Pomsel hat wılßen verlanget, we1l dergleichen ern Orthes
VOon Ihme begehret worden, denn eigentlich der Socrates edruckt werden
müste, nachdem er 1n resden (wıe miıt den 3ten Stück geschehen nıcht mehr
besorget werde; un ohl viele Ursachen vorhanden SC möchten, WaTrTUunm

Verthun im Siınne Von vertreiben; vgl Dwb 1! Leipzig 1956, Sp
Dıie Unterschrift ist stilısıert. Aus em Schriftzug ist lediglich der Namenszug

»Ludwıg« ersehen.
‚WEel nıcht ausgeführte Vorentwürfe Zinzendortfs finden sıich 1m Unitätsarchiv unter

nd 50; etzterer autet:
» Weil ch vernehme, ob sSo. Hn Dr Pomseln ordre zukommen, denjenıgen Ort der
Socrates auffgeleget werde eydl ZUu erhalten, ber iıch diese Bagatelle 5ST. beschweren
zZzu laßen unnöthig finde, als habe der Sache ın Ende zZUu machen hirdurch decları-
ICcmMh wollen, daß nachdem ch gehöret daß dem Dresdnischen Buchdrucker deshalber
difficultat gemacht werde, ich in erwartung biıs etwas vernünfftiges an dieser plece
ausgesetzt werde, meıilnen buchdrucker Ebersdorit anbefolen solche wöchent!]. Zu

drucken, wWwI1e enn das und 5te al mich elbst, die künfftigen aber als in meıner Abwe-
senheit an meıinen dortigen Agenten übermacht wd S1ig]
Bertholsdorff mm 3ten Jan 1726

Zinzendorff mp. |«
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ich Dr. Pomseln, 13 welcher mıiıt dieser Commiss1ion nıcht chargıret ist,
rathen wolte, Was Ihm etwann hlievon bewust SC möchte, we1l daran dem
Herrn und anı nıcht gelegen ist, nıcht VON siıch Gleichwohl und 190801

diesem ıchen Mann keınen vergeblichen Eyd causıren, habe hıerdurch
bey denen ichten, womıiıt Ihro Ma)y Ich verhafftet bın, eigenhändıg ekennen
und uhrkunden wollen, da Cr in den Chur  rstenthum Sachßen und WAas dem
anhängı1g, nıcht gedruckt, vielmehr ich mich bewegen aßen., olchen VoNn Aten
uC. inclusıve 1n meılner ruckerey Ebersdorif auft egen laßen, Von

allenfalls eın herrscha:  ıch Attestat erlangen wäre, wıe ich denn
auch olches ange continuiıren entschloßen bın, al der Autor 6S be-
ürffen wiırd, weil mIır dieses Institutum gefälle und VOIl en vernün  1gen
eüthen reßden (bıs auftf den assum, Wenn 6S ETW alldort ohne CENSULr

gedrucke würden) approbiret wıird Uhrkündl habe diese Declaratıon, dıie Ca

hoffentlic en Fıdem en wird, unter meılner hand und Sıegel außfertigen
wollen, geben Bertholsdor Ad1i1l 5ten Jan 726

Zinzendorfiftf L{0CO| S]1g1llı|
dieses Attestat kan Dr Pomsel vorzeigen 6S hm elıebet, nırgends

aber ad acta geben, welches sıch 1n einer geringfügigen aC nıcht schicken
111 Ich bın aber erböthig, mıch leder männiglıch dazu bekennen

Concordat hoc copla VeTO SUO Origimalı
producto, 1id qvod attestatur
Gottlob Theodorus Volckarıus
Not Publ aes Jur.«

Summary of the Artıcle by Thılo Danıiel
»On the Dresden Socrates«

On of Zinzendorf’s actıvıtles during his time dS C1ivıl ervant In Dresden WAN1C.
has received considerable attention from church historians 1S hıs publıcaton of
the perlodical The Dresden Socrales, WANN1C. appeared weekly from 725 to
776

The resden cıty archives er 1ICc  S insights into this The former Councıl
Archive contaıins 11es the interrogatıon of ohann Heıinrich Schwencke,
printer, and ann Ben]jamın Pomsel, doctor. ese 1les also nclude the first
four parts fırst edıtion, which WEIC hıtherto hought be ost.

sıng thıs SOUTCE materlal, it 1s possible to reconstruct the COUTSC of events ın
Dresden firom the publication {O the beginning of the interrogations. N1Ss
the WaY forer research into Zinzendorf’s perlodicals.
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» Die Sache des Heıijlands«
Davıd Cranz (1723-1777).

Se1in Leben und seine Schriften

VON

Holger Finze-Michaelsen

In avl Tanz egegnen WIT einem gleichermaßen namhaften wI1e typiıschen
Vertreter der Brüdergemeine Lebzeiten Zinzendorfs Seine vielfache Bega-
ung und se1n ılle, der »Sache des Heilands« 1eS se1in häufiger usdruc.
dort dienen, 111a ihn für geeignet fand, führte ıhn 1in dıie Schweıiz, ach
Holland, England, TONIaN! und schließlich Schlesien Angesichts selner Be-
eu als jahrelanger Weggefährte Zinzendorfs und seiner Publıkationen, die
das Wesen un! die Geschichte der Brüdergemeıne weıten Kreisen erschloß,
überrascht die Feststellung, seline Bıographie weitgehend unbekannt ist. !
uch ein Bıldnis des weıtgereisten annes ist nıcht vorhanden. Das olgende
ist eın Versuch, anhan der streckenwelse dürftigen Quellen seinen Lebensweg
nachzuzeichnen 2

avl Cranz wurde Februar 723 in Naugard/Hinterpommern (heute
Nowogard/Polen) in armlıchen Verhältnissen geboren Seine ern der

An handschriftliıchem Material ur Biographie Von Cranz ist 1M Archıv der Brüder-
Unıität, Herrnhut (1im Folgenden abgekürzt ABU), vorhanden: ın auf seine eigenen
Angaben zurückgehender, VOon fremder Hand bearbeıteter und ergänzter, hiıer (falls nıcht
anders angegeben) zıtierter Lebenslauf (Gemein-Nachrichten EFE CT Beılage Ur

Woche, LA2) In weıterer, jedoch wesentlıch kürzerer Lebenslauf 224 sein
»Dienerblatt«; 1n VOonn seiner Ehefrau gnes Lange ber sıch selbst verfaßter Lebenslauf

22.62.62) und ıhr »Dienerblatt«; daneben vereinzelte Briefe und die unten erwähnten
Dıarıen über seine eisen durch Graubünden. Den Versuch eines biographischen
Überblicks g1ıbt Gerhard Meyer in seinem Vorwort Reprint Von Cranz, Alte und
Neue Brüder-Historie, V-XI; vgl terner Allgemeine Deutsche Biographie, Leipzig
ff" 4, 566

Die folgenden Ausführungen sind die überarbeitete und (in den spezlell Graubünden
betreffenden Partıen) gekürzte Fassung einer Biographie, dıie als Anhang 149—1 86)
veröffentlicht wurde ZU Cranz, Reise durch Graubünden Im Jahre FEın Zeugnis
aA”AuS der Geschichte der Herrnhuter INn der Schweiz, hrsg. vVon Finze-Michaelsen,
Zürich 1996; vgl unten das Verzeichnis der nach SE gedruckten Schriften.
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eıder ohann Cranz und Regına geb ar ber Jugendzeıit be-
richtet 61 lediglich ©1 »bey eC1INemMmM rediger 1111 Hause und unterwıe-
SCI] worden« SC1 Bereıts als 1 5üjährıge1ı verlhel das Elternhaus dem
OoIfenbar SCINCT pletistischen römmigkeıt? 111 Spannung stand

abh Herbst 738 Theologie studieren und damıt den aufzusuchen
der amals als das Zentrum des deutschsprachigen Pıetismus galt Dort machte
Tanz y»dıe Bekanntschaft der erweckten Studenten Bürger und Soldaten« Un-
ter den herrnhutischen »Soldatenbrüdern« WAar ıhm arl Heıinrich Von Peıstel
(1704—-1782) VOIN besonderer Bedeutung Möglicherweise Wr 6S dieser der den
JUNSCH Theologiestudenten 1111 Frühling 740 ewog, nähere Verbindung ZUT

Brüdergemeine suchen und das Studium 1111 Brüderseminar Herrnhaag
fortzusetzen Dies Wr sıch späater ZC18CN sollte der entscheı1dende
Schriutt der dem Lebensweg Cranzens dıe Rıchtung gab Am Maı traf 6R dort
ein?® wurde bereits Al 2 Junı regulär die (jemeımne aufgenommen und ALl
Oktober erstmals Abendmahl zugelassen Vermutlic hatte CT hier auch

erste Begegnung mnmı1t Zinzendorf

Der Graf hatte dus der Not SCIHNEeTr Ausweisung Adus dem könıglıch-sächsischen
Gebiet dem Herrnhut gehörte e1INe Tugend gemacht indem 1UN
mehr urc. EKuropa und bis ach Übersee reiste um die gewachsenen änge
der brüderischen el selbst kennenzulernen und unterstutzen weıterhın
un Kontakte üpfe und die allgegenwärtigen Mißverständnisse oder

Anfeiındungen zerstreuen Be1 SCINCN Reısen Wr I Jjeweıils umgeben
VOIl der »Pılger-Gemeine« dem »iliegendeln Generalstabh«“ der Brüder-Unität
C1iINemMm KreIlis VON bıs 150 Personen die für die verschiedensten Leıtungs- und
Organısationsaufgaben erfügung standen

Mıiıt Zinzendorf 111 Genf

Als sıch Zinzendorf anfangs FA SC1INer zweıten e1Ise die Schweiz> auf-
machte War auch Cranz der 1esmal EIW: fünfzigköpfigen Pılger-Geme!i-

Am 1741 schreıbt in Brief Von Genf UuSs dl Br Nıtschmann über »dıe
Gnade, dıie INr das Lamm Jahr ErTWICSEN«); A 195, A—- s 237

Beyreuther, Die große Zinzendorf- Irilogie, Marburg 1988, FE 127
> Vel. ZUu dieser Reise Reichel, Die Anfänge der Brüdergemeine der Schweiz 2il
besonderer Berücksichtigung der Sozietät Basel, (1991) 9—127:; hier:
a 7D
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I dıe aufgeteilt ıIn sechs »Kolonnen« VOIN Januar gestaffelt VONn Ma-
rienborn Adus mıiıt Kutschen abfuhr.®© In Gesellscha des chweden Arvıd
Gradin/ und des achsen annn udwıg VON Marschall® traf Tanz auf dem
Weg ber ase März in enf ein.? Es Wr se1in erster Aufenthalt 1n die-
SCIH Land, 1n dem die Brüder neben enf 1n Bern, asel, Aarau und Zürich
tlıche Freunde hatten. Vielleicht wirkte T Jjer erstmals als chreıber, TOLO-
kollant und ekretär Zinzendorfs be1i den zahlreichen Begegnungen mıt 1ı1weck-
ten und arrern, Vertretern der Universität und des Magıstrats und nıcht zuletzt
be1 der Bearbeitung des Schriftverkehrs mıiıt den Miss1ionaren und Soziletäten 1n
er Welt Te1C erfuhr er hier auch, aulberha des geschützten Rahmens
einer Brüderkolonie, welche Blüten die Gegnerschaft treiben konnte Als die
Pilger-Gemeine ALl Maı aufbrach, warft der den zahlreichen Kutschen
Steine hıinterher. Zinzendorf reiste über Montmiraıl ach asel; C sich bis
ZUT nach Deutschlan bıs Ende Maı ufhielt. Unterdessen nutzten etl1ı-
che Brüder die Gelegenheıt, bereıits bestehende Verbindungen deutschspra-
chigen chwe17z urc eıinen Besuch vertiefen. Marschall und Cranz machten
sıch gemelnsam auf den Weg über Bern nach Thun, das gerade ZUSalnneN-

gekommene Pfarrkapıte. LCUC egegnungen ermöglıchte, ogingen dann weıter
nach 1e1)Dac alte.  ürdıgen Pietisten amuel utz und gelangten ber
Beatenberg, Langenthal, Dänıken und Waldenburg ach asel, S1e al

Junı1 eiıntrafen. Tanz rkrankte dort Fıeber, wollte die Krankheit jedoch, sta
auf Gesundung warten, »lı1ıeber durch Motion |Bewegung| vertreiben« 10 SO
ZOS T: (vermutlıc. alleın, denn Gradın machte weitere Besuche in Württem-

Vgl 8.10 »Zinzendorfs Eıntheilung der Reisegesellschaft Von Marıen-
born nach Genf in Colonnen«; ebd., »Bruder Abraham Gersdorffs umständlıches
Dıarıum von der Reise der Pilger-Gemeine nach nd VON en Geschäften derselben in
Geneve«.

(1704—-1757); kam 1739 nach Herrnhut und wurde Deputierter um griechischen
Patrıarchen; verstarb in Neuwied.

(1720—1800) Uus Stolpen bei Dresden: seıt FI3) Student in Leipzig, ab Oktober 1739
ıIn Herrnhaag; 54 1FEl aufgenommen in die Gemeine; 743/44 weitere Reıisen 1n die
Schweiz:; verstarb in Gnadau.

Vgl 7a »Nachrichten und Briefe Von em Sejour der Pılger-Gemeine
ıIn Geneve 1741«
10 29 (37a—c) dreı Briefe Von Marschall an Zinzendorft: VoOom 28R us

Dießbach, VOIIN Uus Basel Zıitat) und 1ın drıitter Datum.
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berg!!) über Colmar, Speyer und ppenheım nach Marıenborn weıter, i

aln 23 Jun1 eintraf. Die Genfreise hatte Cranz eiınen ersten 1INDIUIC in dıe
schweizerischen Verhältnisse gegeben, zudem hatte S1@e iıhn erstmals in eiınen
fremdsprachigen Landstrich geführt uch das andern VonNn Ort, urn die
verstreu Erweckten aufzusuchen., WAar ıhm NC  S Seine gemachten Erfahrungen
ollten ıhm be1 seinem zweiıten Aufenthalt ın der chwe17z (1756—1758) ZUgu
kommen.

Theologiestudent, Schreiber und Lehrer (1741-1 747)
Zurückgekehrt die Ausbildungsstätte der Brüder In Marıenborn betrieb
AUus gesundheıitlichen Gründen weniger Studien, sondern betätigte sıch zume1st
als chre1ıber. Das straff und für diese eıt erstaunlich organisierte System der
Informationsvermittlung nnerha. der Brüderkirche erforderte tlıche Ta
1Ur schon für das abschreibende » Vervielfältigen« VOIN Nac  ıchten. [)Das » Jün-
gerhaus-Diarium« beispielsweise eın tagebuchähnliches Werk oroßen UhN-
angs, in dem alle wichtigen Ereignisse un den »Jünger« Zinzendorf und aus

der weltweiıten Arbeit aufgezeichnet wurden gelangte In Abschrift an zahlre1-
che Gemeinorte 1in urop. und Übersee. SO hatte 1Nan auch noch Al entlegen-
sten Ort Kenntnis VOI Gang und anı der »Sache des Heılands« Geringeren
mfangs die »Gemein-Nachrichten«, die 1ın einem festgelegten T{urnus
übersetzt 1n die jeweilige Landessprache die un! 1n und Land mach-
ten iıne Besonderheit des Brüderseminars WädrLr übrıgens, daß 6S cht 1Ur

Kenntnisse in den klassıschen theologischen Fächern (Bıbelauslegung, Kır-
chengeschichte, Konfessionskunde USW.) vermittelte, sondern arüber hınaus
eine Befähigung für den vielseitigen Dienst etwa iın der Miss1ion anstrebte.
Darum ehörten auch Medizın, Geographie, NeEUETC prachen, praktısche Ma-
thematık mıit Baukunst und anderes ZUIN Ausbildungsprogramm. Hıer wurde
also be1 Cranz der Grundstein gelegt für seine Allgemeinbildung und der S1ınn
für Völker-, Länder- und Naturkunde eweckt.

Bereits ach kurzer Zeit, 1m Herbst 1741, wurde er als Lehrkraft dıie Kın-
deranstalt 1n Herrnhut entsandt.!2 enau eın Jahr später Or ach Marien-

11 Vgl Arvıd Gradins Bericht von seiner Reise durch Württemberg Juni 17471,; in
Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen Geschichte der Brüder-Unität VoNn

PE bis 760, hrsg. von H.-Chr. Hahn und Reıchel, Hamburg 1977, 387—389
21a 08b.160; RBrief an Polykarp Müller, Leiter des Brüderseminars iın

Marienborn, Vonmnm. 25 0 1 7A us Herrnhut
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born zurück. Die Absıcht, Von hıer aus eine Besuchsreise seinen ern
machen, kam nıcht vollends ZUr Ausführung; in Berlin kehrte Cranz wıeder um),
ywe1l ıhm klar wurde, da ihn dieser Besuch leicht in seinem Gnadengang sStO-
11 könnte«. 747 jedoch besuchte GF seine er »auf ihr dringendes Verlan-
24  >9 S1e WAar ıhm hbıs Stettin entgegengekommen. Als das Seminar 1 rühlıng
744 1ins ahe ındheım verlegt wurde, ZO Cranz miıt uch 1er Wr Cr VOT al-
lem mıt der »Coplerung der Gemehn-Nachrichten in der Schreiberstube« be-
schäftigt. Gelegentliıch betätigte er sıch, wıe 65 dem esCcC  aCcC der eıt und
seiner Frömmigkeıt entsprach, als (zwar gC  voller, aber nıcht gerade egab-
ter) Dichter, der das » Lamm« Christus besang oder ZUm Geburtstag des eINZ1-
SCNM es des Grafen, Christian (»Christel« Renatus VON Zinzendorf, Verse
schmiedete. !$ Zu diesem scheımint Cranz (übrigens auch später in London) eiıne
innıge Freundschaft gepflegt en. In Herrnhaag wurde Sr e Juniı 747

oluthıe aNgCNOMMEN«K, ZUur Übernahme besonderer ufgaben in der
Brüdergemeıine eingesetzt. Dies geschah OIifenbDar schon mıt IC auf seine
künftige eıt, dıe ıhn Zinzendorfs Seıite In die erne hren sollte

Als Zinzendorfs cNreıiber In Herrnhut,
L}ondon nd auf Reisen (1747—1756)

Von 17747 bis k796:; also NeUnN Jahre lang, Wr Cranz der Begleiter des Grafen,
ab 748 verantwortlicher Stenograph VOIN dessen unzähligen eden, spra-
chen und Verhandlungen, Eingeweihter 1n die umfangreiche Korrespondenz, die
äglıch eintraf und abgıing; kannte 1mM auie der Jahre alle führenden Öpfe
der Brüder-Unität, wußte die OniIilıkte und eindungen in vielen Län-
dern, lernte die Schwächen einzelner Brüder kennen, hatte Umgang mıt dlı-
SCNH, Staatsmännern und königlıchen Beamten ebenso wıe mıt den vielen eınfa-
chen frommen Seelen, denen Ort oder auf Reisen begegnete. SO erwarb CT

sıch eine oroße Sachkenntnis und einen weiıten Horizont.
Gleich egınn seiner Tätigkeit be1i Zinzendorf wurde CT euge eines lang

ersehnten Augenblicks: Der raf seit e1lf ahren Adus achsen verbannt CI -

1e 14 Oktober 787 die Erlaubnis Rückkehr ach Bereits
drei Tage später traf CT dort e1ın, und mıiıt ihm aVl: Cranz. Zinzendorf hatte
jedoch arau bestanden, die sächsıische Regierung alle einstmals ihn

14 Vgl 21 Gedıicht Zu Chr R Von Zinzendortfs Geburtstag amn

1991743 eb! 95(A-C) 237241 dessen Geburtstag; dort auch weitere Ge-
dıchte.



erhobenen Vorwürfe untersuche, natürlıch mıiıt dem Ziel der völligen ehabılıt-
tatıon selner Person und des erkes, das 1n gewachsen WAär. Vom
ulı bis 12 ugus 748 dauerten die Untersuchungen einer 1mM benachbarten
Schlofß Großhennersdor tagenden Regierungskomm1ss10n, bestehend Adus S1e-
ben hochrangıgen Vertretern.!“ le Fragen der Rechtgläubigkeıt, des Lebens-
wandels, der Kıirchenordnung und der sozlalen Einriıchtungen wurden eingehend
erörtert;: ZWAlT wurde vieles als ungewöhnlıch und abweıichend erachtet, aber
1INan fand doch keiınen Grund mehr, Zinzendorf und den Brüdern Sektierere1
untestellen. Die Unitas Fratrum wurde offizijell anerkannt. Cranz ydıente mıt
seliner Gabe« des ewxakten Protokollierens während dieser entsche1idenden Ver-
handlungen.

Dem Grafen 1e keine Zeıt:; länger 1n verweiılen. 18
August 1748 TaC C: iıchtung Westen auf. In Herrnhaag und Zeıst 1e CL sıch
tlıche ochen auf, Dezember ach England überzusetzen. Dort
drohte eine Krisıis: Schmähsc)  ıften dıie Herrnhuter hatten Zwie-
tracht gesät; John esley, einst Freund der Brüder, wurde einem Ööffentlıi-
chen Krıtiker, und das Verhältnis ZU111 entstehenden Methodisinus Wr DC-
9 die anglıkanısche Kırche wurde mißtrauisch, we1] ein ogroßer Teıl der
Brüder 1n London deutscher Herkunft WAÄr. Man fürchtete den mpo ausländt-
scher Sektierere]l. Als aVl Cranz (dem Grafen ebenfalls über Herrnhaag und
Zeıist nachreisend) aln E: Jun1 749 1n London eintraf, WAar die Entscheidung
allerdiıngs schon gefallen: Am Maı hatte das erhaus ach langen Ver-
handlungen einstimmi1g die Brüderkirche anerkannt, ALl Juni WAäarTr die königli-
che Bestätigung erfolgt. nnerha LIUTL eines ahres WAar also in wiıchtigen
Ländern wI1e achsen und England die offizielle Legitimation vollzogen WOTI -

den Unter dieser Voraussetzung nahm Cranz selne mehr) ährıge e1 in Lon-
don auf.

Zunächst bestand S1e darın, daß Dr »ImM Jüngerhause das eschaite mıt ach-
schreiben der en und Extrahirung der Gemeınin-Nachrichten fortsezte«, wı1ıe
ON 1m Lebenslauf el Die el daran wurde immer umfangreıicher: » Von
Ta ab wurde die Sıtte des Nachschreibens und der Versendung andere
Gemeıminen grundsätzlıch auf alle en Zinzendoris ausgedehnt, und diese
Einrichtung wurde immer mehr ausgebaut. SO umfaßt das xemplar des ünger-
hausdiarıums des Herrnhuter Gemeinarchivs VOIMM Jahre 756 acht an VOI

ber 6500 Seıten. Die ersten vier anı enthalten die en Zin-

Vgl Fr.S Hark, Des Grafen von Zinzendorf Rückkehr nach Sachsen und die Hen-
nersdorfer Kommissıon in Neues Archiv für Scächsische Geschichte und
Alterthumskunde, (1885), 264—307
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zendorfs, dıe anderen dıie Dıiarıen der Gemeıinen, der Ööre, der Boten SOWIE
Lebensläufe Und dieser SaNZC Stoff wurde dann in en Gemeıinen fortlaufen
vorgelesen. Das Jüngerhausdiarıum WAar also gleichsam der Rundfunk der Ge-
meınen, alle hörten einen Redner, empfingen dıe gleichen Nachrichten und
lebten VOIl einer Idee . «!> I iese Schreibarbeit WAar darum es andere als 1Ur

mechanisches Festhalten VON gesprochener ede Zinzendorf verstand sS1e
als gottesdienstliche Handlung, diıente S1e doch dem geistlıchen au der
Geme1imne: » Die CcNnreıber MNusSsen aus diesem ihrem eschaite eıne Liturglie
machen und manchen Paragraphen mıiıt iıhrem und egen abschicken.«16
Wıe aufwendig der Weg VOINl einer ede des Grafen bıs ZUTr definıtiven Nıeder-
schrıft WAl, schilderte Zinzendorf selbst in einem Jaunıgen Gedicht, das r

Cranz Ehren auf dessen 33 Geburtstag 756 ZUIN Besten gab' 7
»Arst spiıtzet I1lall dıe Ohren,
Sonst wırd manch Wort verloren.
Dann chreıbt INanls abbreviret,
Zum drıtten wiırds copıret.

Darnach wirds revidiret
Und dann erst corrıigiref
Mit Röthel, der nıcht bleibet,
W INans nıcht überschreibet.

Darnach kommt Cranz erst agen,
die Lücken nachzutragen.
um achten wirds mundiret,
Zuletzt collationiret. <

Damıt WAar freilıch 1Ur gerade der Teıl der en für das Jüngerhaus-Dıiarıum
bearbeitet:

» Wo sınd Nnun die Summarjen
All der Gemein-Diarjen,
Und der Verlauf in HCcE

Der Wanderscha sub ecruce?

15 Uttenhöfer, Aus Zinzendorfs Alltagsleben, in Mitteilungen U4UusSs der Brüdergemei-
Ne 1939 hıer:
16 Zit nach: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder, 147
17 L736, Woche.



Wo sınd erst dıe Eixtracta
Apostolorum Acta,
In mehr als einem ane
ber dem ()ceane”?Wo sind erst die Extracta  Apostolorum Acta,  In mehr als einem Plane  Über dem Oceane? ...  So sehr nun das beschwerlich,  So gehts doch unaufhörlich;  Und Cranz ließ seit acht Jahren  Den Faden niemals fahren.«  Weiterhin war Cranz beteiligt an der Diaspora-Arbeit auf dem Land. So besuch-  te er 1754 Fulneck, einen Hauptposten der Brüder, bei Leeds in Yorkshire gele-  gen. Der Ort war »als groß angelegte »Siedlung« mit Schulen, Gemeinsaal,  Chorhäusern und handwerklichen Betrieben verschiedener Art gegründet« wor-  den. »Von hier aus wurde eine weitangelegte Diasporaarbeit aufgebaut, die in  kurzer Zeit mehr als 70 regelmäßige Predigtplätze umfaßte.«!8  Und drittens war er ständiger Begleiter Zinzendorfs auf seinen Besuchsrei-  sen, die ihn zwischen London und dem europäischen Festland pendeln ließen.  Im August 1750 nahm Cranz als Protokollant in Barby bei Dessau an der Brü-  dersynode teil, im Sommer 1751 an der Provinzialsynode in Gnadenberg/Schle-  sien (hier sollte er übrigens einst die letzten Tage seines Lebens verbringen).  Auf der Rückreise nach Westen begleitete er den Grafen ein gutes Stück, um  dann allein auf dem üblichen Weg über Herrnhaag, Zeist und Heerendijk wieder  nach London-Westminster und an die »Außenstelle« Lindseyhouse zurückzu-  kehren. Am 22. März 1755 beendete Zinzendorf seinen letzten Aufenthalt in  London. Damit waren auch Cranzens Tage in England gezählt. Er war unterdes-  sen zu einem begehrten Mitarbeiter des »Generalstabs« geworden.  Rückkehr nach Hermhufund Entsendung in die Séhweiz (1756)  Am 13. April traf Cranz in Zeist ein, und nach zwei Wochen reiste er von dort  aus mit dem Grafen und vier weiteren Personen!? weiter über Neuwied,  18 E Beyreuther, a.a.O., S. 260. — Cranz reiste ferner 1751 nach Bedford (ABU, JHD  1751, Bd. 3, 34. Woche, S. 316); im Dezember 1752 begab er sich nochmals dorthin,  um »im 1d. Brr. Hause zu vicariiren« (JHD 1752, 52. Woche, S. 624 im ABU-Expl.).  19 ABU, JHD 1755, Bd. 2, 27. April: »in Gesellschaft der lieben Anna Johanna, Schw.  Müllerin, Br. Hutton, Cranz und Gold«.  82SO sehr 1UN das beschwerlich,
So ge. doch unaufhörlich:
Und Cranz 1e3 se1t acht Jahren
Den en nıemals ahren.«

Weiterhin Wr Cranz beteıiligt der Dıiaspora-Arbeıt auf dem Land SO besuch-
wiß 754 Fulneck, einen Hauptposten der Brüder, be1 ee: in Yorkshire gele-

SCHN Der Ort WAar »als oroß angelegte Siedlung« mıt Schulen, Gemeinsaal,
Chorhäusern und handwer  ıchen Betrieben verschliedener Art gegründet« WOTI-
den » Von 1er aus wurde eine weıitangelegte Dıasporaarbeıit aufgebaut, dıie in
kurzer eıt mehr als A} regelmäßige Predi  atze umfaßte «

Und drittens WAar ständıger Begleiter Zinzendortis auf seınen Besuchsre1-
SCIL, die ıhn zwıischen London und dem europälischen Festlan pendeln leßen
Im ugus 750 nahm Tanz als Protokollant 1ın arby be1ı Dessau der TU-
ersynode teil, 1 Sommer 334 der Provinzilalsynode in Gnadenberg/Schle-
sı1en (hier sollte el übrıgens einst die etzten Jage se1nes Lebens verbringen).
Auf der Rückreise ach Westen begleitete ET den Grafen eın uC. 111
dann alleın auf dem ublıchen Weg über Herrnhaag, Zeıist und Heerendijk wieder
ach London-Westminster und die »Außenstelle« Lindseyhouse zurückzu-
ehren Am Mäöärz 714 beendete Zinzendorf seinen etzten Aufentha 1n
London Damıt auch Cranzens JTage in England gezählt. HBr Wr unterdes-
schn einem begehrten Mitarbeiter des »Generalstabs« geworden.

Rückkehr nach Herrnhuf und Entsendung 1ın dıe chweiz (1756)
13 prı traf Cranz in Zeist ein, und nach ZWEe] ochen reiste VON dort

dus mıt dem Grafen und vier weıteren Personen!? weiıter über Neuwıled,

I Beyreuther, a;a.0., 260 Cranz reiste ferner 1751 nach Bediford (ABU,
1754 3, Woche, 316); im Dezember 1752 begab sıch nochmals dorthin,

»ım Bır Hause Z Vicarliren« L/32,; Woche, 624 1mM ABU-Expl.)19 1 F33; 2! Aprıl »IN Gesellschaft der lıeben Anna Johanna, Schw.
Müllerin, Br. Hutton, Cranz und Gold«
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Neudietendorf, Ebersdorf, Kleinwelka, yS und Niesky ach ©  ut,
11a Al Oktober eintraf, folgenden Jag schon wıieder In umgekehrter
Rıchtung ach arby aufzubrechen (12 Oktober bis November). Am NOo-
vember fand sıch die Gesellscha dann ndlich wieder ın Herrnhut ein. och
eın Jahr später erinnerte siıch Cranz ın einem TIe inzendorf, da diese
»Reise mıit hnen Aaus Holland nach Herrnhuth die seligste und vergnügteste für
mıch SCWESEI1IKG, der Gemeiinschaft mıt dem Grafen und yweiıls alle Tage
näher Herrnhuth« oing.20 Dieser als 1ege der Brüdergemeine Wr auch
für (Cranz eın besonderer Punkt auf der Landkarte Er 1e sıch jedoch VOT al-
lem 1mM gut einen Kılometer entfernten Be  elsdorf auf, der raf In einem
Schloß (»Bethel«) residierte. SO War CI beständig abrufbereıit für dıie Schre1ib-
arbeıit. Denn der Graf auch War 6S gab ein andauerndes KOommen und (Gje-
hen Von Gästen, Durchreisenden und Boten; yconferentialıter« kam Be-
ratungen ZUSAaMNMUNEN, die Brüder dqus der Ferne iragten uln Rat Z/u schreiben gab
ÖS allema viel. SO erstaun! Gx nıcht, WeNnNn 1m Lebenslaufel daß die Ge-
sundheit des hnehıin änkelnden Cranz »bey der vielen e1 sehr gelıtten«
na

Unter den Konferenzen WAar auch jene y»über die Schweıtz, Herrnhuth den
May 1756«21 Von einıger Bedeutung. Aus diesem Land Waren die Brüder Jo-
hann eorg Wallis22 und Benjamın Macrait25 gekommen, über ihre
€e1' ın Montmiraıil, Bern, asel, UurıC. arau, Genf, Lausanne und Grau-
bünden berichten. Vor allem letzteres Gebiet gab allerhand Gesprächssto({f.
Im Jahre Wr der Hauptverbindungsmann, Pfarrer Danıiel 1n Chur,

20 AB la 6.79; Brief vom 20.9.1756
2a.81: Protokall.

nach 1740 Aufnahme in die Gemeine, nach seiner rauung mıt der
ledigen Schwester Marıa Barbara Deggler Von Schaffhausen (1720-1775) mıiıt dieser In
dıe Schweiz entsandt Ur Betreuung besonders der Dıaspora ın den französisch- und
deutsch-sprachigen Gebieten, mıit zeitweiligem S1t7z in Montmiuirail. Über seine Besuche
in Graubünden bıs 756 während selines Aufenthaltes In der Schweiz (1747-1761)
berichtet eINZIg sein Dıarıum von Maı bis Julı 1 70* 6a.5 Später ZUu VOI-
schiedenen Diensten nach Gnadenfre1, Zeist, Barby und Salem/North Carolina beruten.
Vermutlich in Pennsylvanıa verstorben; vgl Dienerblatt.
23 (1722-1783), Handwerker us Hanau, 1744 ın Montmiuirail ın die Gemeinne aufge-
NOoMMECN, War zwıschen 1754 und 1770 abwechselnd für die Sozletäten In Bern, Basel
und Zürich (mit Diaspora) zuständig vgl Dienerblatt) und besuchte 1754 erst-
mals auch Graubünden. Zu seinen Besuchen dort 1im folgenden Jahre 1757 und seinem
Zusammentreffen nıt Cranz in Zernez und Bad Ragaz vgl se1ın Dıarıum
2a 1V.90
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verstorben.?2  4 Die rag WAar NUN, wıe CS mıt der etreuung dieser Dıaspora
weıitergehen sollte Friedrich VON Watteville, Nıcola VON Watteviılle und Peistel
gingen nıt den beıiden Berichterstattern 23 unktec Besondere Hoffnung
ruhte auf dem Hause des alten ohann Heıinrich VOINl Planta-Wiıldenberg 1n Zer-
nez 25 Dessen einziger Sohn 1e sıch gerade für ein1ıge Monate 1n

Danıiel Wılle/Wıllı (1696—1755) Von Chur War der herausragendste ertreter des
Bündner Pıetismus W  » e1ls Hallescher und teils mystischer rägung. ach seinen
Pfarrämtern In Maladers 61 722/23) nd Thusıs (1723-1733), ohne Erfolg in
Waisenhaus Zu gründen versucht hatte, ZO2 O1: sıch nahezu gänzlich kırchlichen
Dienst und seiner Kırche zurück und privatısıerte als Hauslehrer VOonl Kındern pletist1-
scher Eltern in C:ePfarrer dort ZU St Regula, danach bis ZUu seinem ode
Antıistes Zu St Martın. 1745 wurde als erster Bündner vVon Bruder Johann Phılıpp
Dörrbaum besucht (vgl Dıarıum 2055), wandte sıch in der olge en
Herrnhutern Zu und wurde ZUM wichtigsten Bindeglied Ur Bündner Pfarrerschaft WIe
auch Z.Uu den Erweckten; vgl Hartmann, Danıiel Wıllı und dıe Anfänge des Pietismus
In Graubünden, 1n AuS fünf Jahrhunderten Schweizerischer Kirchengeschichte (FS
Wernle), ase 1932, 178—205; Finze-Michaelsen, Die Herrnhuter In Graubünden

Streit dıe kırchliche Erneuerung im Jahrhundert, in Uv (19933; 5—34;
hıer: S—11; Lebenslauf: Gemein-Nachrichten 1736,; Beılage ‚Ur Woche,

5’ 295£.;
z (1706—1779), 1729 Vıcarı 1m Veltlin, 1733 Commissarı In Chıavenna, 1741 Lands-
hauptmann 1 Veltlin (höchstes Amt 1m Bündner Untertanenland), LF nochmals
Commissarı. Nach seinem Von ihm selbst verfaßten Lebenslauf (ABU, DE TO:12B0. vgl
auch Archıv der Brüdergemeıine Neuwıed, 1{1 N 41 »Diariıum der Gemeıine Neu-
wıied 1779< besuchte das Collegiıum philosophicum 1n Chur, kehrte TE nach Zer-
167 1Im Engadın zurück, seinem ater IN der Oeconomie al dıe Hand Z.U gehen«,
heıiratete 733 Cornelıa Dorothea VOoON Salıs, die Jung verstarb und einen Sohn und vier
Töchter zurücklıeß. »Überhaupt habe ich In kummervolles und mühsames Leben g-
habt, weılen meılstens in pratiquen und factionen [polıtischer Parteienstreit | eingefloch-
ten W  » WIe leider immer In 1908 Vaterland zugeht. Als ch einmals darüber csehr
verlegen WAar, berathete ch mich miıt dem ce] Decan 111y VON Chur, welcher MIr
gerathen, mıt en Brüdern Bekanntschaft Z machen.« 1754 wurde Wallıs zZUuU ıhm nach
Chıavenna geschickt, 1im gleichen ahr traf Planta ıhn nochmals in Pfäfers. Von 11011 an

wurde regelmäßig VOon Brüdern 1in Zernez besucht, die dort Jeweıls für etliche Wochen
Station machten. Nach einem Besuch 1n Neuwied 1763 wurde M dort
ohne das SONSsS üblıche Losverfahren aufgenommen, y»den est seliner Tage in eiıner
emeıne verbringen« ZU dürten. Kr verstarb in Neuwiled. Die Famılıe VON Planta-
Wıldenberg 1n Zernez War damals ydie reichste und mächtigste Famılıe des Tals« J.
Mathieu, auern und Bären. FEine Geschichte des Unterengadins Chur
19872 249)
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auf 26 und WAar ohl einer der ersten Bündner, denen Cranz egegnte. Der Vater
hatte für selne Töchter »Uumn eine GGouvernante AdUusSs der Geme1ine« gebeten; »dıe
müßte aber frantzösısch können«. Der zunehmende egenwin 1ın Graubünden
wiırd beunruh1gt ZUT Kenntnis SCHNOMUNECN: »Dıe Controvers-Schriften en
manchen chaden verursacht:; manche VOon den ersten überzeugten Pfarrern sınd
anders Sinnes geworden, manche auch untreu worden 1ele en Men-
schen-Furcht: sS1ie fürchten sich, Herrnhuther heißen.« Trotzdem konnte Nan

m Protokaoall festhalten »Im Pündtner anı iın en Bünden ist dıe gröste
Regung Edelleuten und Pfarrern, urc letzterer Zeugnis VOIN Heyland
komt e unter die auern und gemeıiınen Leute.« on A 13 ulı fand die
nächste Konferenz über die chwe17z sta dıesmal in »Beihel« unter Teilnahme
des Grafen 27 nter anderem wiırd nger  9 die Bündner Pfarrer eißıiger
besuchen.

Irgendwann im Verlaufe der nächsten sechs ochen 1er schweıgen die
uellen ist die Entscheidung gefallen, avı Cranz in die chwe1ız entsen-
den DA Unterstützung der dortigen Brüderarbeıt in und Land eıne
Reıise auch nach Graubünden War damals WIEe das Diarıum VON EW eingangs
vermerkt noch nıcht gedacht worden. Vermutlich sollte (S1- in Zürich be1
der Bearbeitung einer wichtigen Publikatıion über dıe Brüdergemeine behilflıch
se1n; doch davon späater.

Ohne welıtere Angaben ZUr Vorgeschichte vermerkt das Jüngerhaus-Dıiarıum
unter dem ugus 175628 »Mittags reisten leber Bruder Nıcola VON

Watteville, Geschwister Huttons, Brüder Cranz und ei1dling, nachdem s1e
gestern und heute VOIINN Jünger abgefertiget worden, in die Schweitz ab.« Sıe
hatten also mıt dem Grafen die künftige e1 besprochen und ein1ge Instruk-
10nen erhalten. Dieses orgehen WAar allgemeın üblıch Keıiner machte sıch INS
Blaue« auf den Weg Damıt WAar eıne neunjährıge Periode 1mM persönlıchen
Dıenst Cranzens beim Grafen eendet.

26 Peter VONN Planta (1734—-1805). BeIl jener »Conferentz über die Schweitz« wurde über
ihn notiert »Er ist Jahr u von Jugend auf unter erweckten Leuthen impectirt SCWC-
SCn Seit Jahren ist ın Bern und Genf unter Brüdern SCWECSCH. K ach der Übersied-
Jung selnes Vaters nach Neuwied pflegte die Beziehungen ur Brüdergemeine nıcht
weiter. Be1i seinen eisen nach Graubünden T5 wohnte Cranz mehrere Wochen
im Hause Planta.
27 AB 2a.82
28 AB Woche, 1065
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Montmiraıl 1:756/3
Das erste Ziel Wr Montmuiuraıil be1 Neuenburg. Von hiler dUus meldete sıch Tanz
sofort 1n einem TIEe Al Zinzendorf?2?: »IC grüße und küsse ıre lıeben anı
aufs Kındlichste AUSs dem tıllen und schönen Montmiraıil, WIT Mitr[e1isende
den 1 5ten September recht gesund und vergnuügt angekommen SINnd.« ‚War sSe1
6r betrübt SCWESCH, als 6S HuImmer welıter Von Herrnhuth fortg1n2«, jedoch ydie
u Compagnıie und die Hoffnung, e1in ubsches Gememnnlein Aaus der Dıaspora
ZUu sehen«, na ihn yüber die Ermangelung mancher schöner Gelegenheıten
In hrem Hause, in Herrnhuth und mmM Chor |der edigen Brüder |« hinweg getrÖö-
stet In inadaheım und Marıenborn, seinen früheren Studienorten, N 6S dem
Durchreisenden »besonders wohl« SCWESCH. » Der Hütte e1b| nach WAar ich
den ersten en WwWIe allema 1mM ang der Reise, dUSSCHONMMNECN ziemlich
won und krigte 11UTr selten Erinnerungen d11ls Contrarıum. In ase aber ward ch
wieder sehr stark angegrıffen und ich konte miıich bis Montmirail nıcht recht
rholen DIie Anfälle haben aber 1zt nıchts mehr ZUu bedeuten, als daß ich miıch
Aaus der Gesellschaft derer, dıe nıt meılınen Umständen noch nıcht bekant SINd,
eine eıje entziehen Stähli VOIN ase eın Arzt], der mıt uns hıeher
gereist ist, wıll miıich lassen auf fünf ochen einen sımplen Kräuter-Trank brau-
chen In einem Diarıum Von EF hörten WIT Cranz gelegentlich über
schmerzende Knie klagen und über »Hypochondrie« amals eine Sammelbe-
zeichnung für Erschöpfungszustände verschiedener Art, die WIT heute teıls als
psychosomatische Störungen bezeichnen würden.

Vom Oktober bis November trat 1n Montmirail eine schweizerische
»Provıincıal-Conferenz« lle wichtigen Kräfte der Brüderarbeit in
der deutschen und französiıschen chwe17z berieten In elf Sitzungen die welıtere
e1 Nıcola VON Watteville, die dre1 Ehepaare Hutton (Lausanne), Be7z
en und allıs, dann Macraıt, Susanna Hugo, Anna Magdalena eCKIN!
und Catharına Höfly Von ase und Fischer Adus Bern uch Cranz i1st da-
be1i »Scriba«, chreıber, steht hınter seinem Namen. acraıt berichtet über
Graubünden, das CT bereıst hatte DIie uswirkungen des 1mM Vorjahre eingetre-
enen es VOoN Danıiel Bn Pfarrer in Chur und schillerndste Figur des
Bündner Pıetismus, kommen ausführlich ZUT Sprache » 1ıllıs eimgang
hat keinen chaden gemacht, sondern manchem chaden vorgebeugt. Er hatte
Sal keinen Plan und WAar eXtiravagant. Hr wollte DEINC eine Gemeıine stifften und
kam auf allerhand falsghe ittel Er War penetrant, 21nNZ aber 1n seinen Einsıiıch-

29 20.9:1 756 vgl Anm.
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ten weıt und Tun 3O Weiıl 1Un der wichti géte Verbindungsmann 1n
Graubünden fehlte, mußte die dortige Dıaspora-Arbeıt NEeu organısiert werden.

Am November begleıteten Cranz und acraıt das Ehepaar Bez zurück
nach Genf 3! Der Mannn WAar todkrank Man konnte In Genf och mıteinander
den 13 November begehen*?, jenen auf 741 zurückgehenden brüderischen
e  e  ag, dem alle Gemeinden Chrıistus als aup und Altesten seiner Ge-
meılnde feierlich ehren. Am Dezember verstarb Bez Tanz mu Miıtte No-
vember zurückgekehrt se1in und sich über ase ach Montbeliar. 1m Französıi-
schen begeben en. Von dort chreiıbt CT al Januar 437 Zinzendorftf:
»Ich bın mıit nmeinem lıeben acraıt 1Un schon vier ochen hier SCWESCHH, un

nach Bruder Wattevilles Begehren nıt hiesigen Geschwistern dıie Weihnachten
und Neu Jahr begehen Vorher sınd WIT auch 1ın Montecheroux, aber sehr
eIimlıc. SCWESCH und en dasıge 15 ledige Brüder und tlıche kleine Kna-
ben gesehen und gesprochen.«&>

»Etliche Jage« ach dem Januar sind acraıt und Cranz dann wıeder in
Montmiraıil eingetroffen gerade noch rechtzeıtig, umm dıe Aaus Bern angereisten
Brüder Nıcola VON Watteville, Fischer und eiıdling und die Schwestern Fueter
und chmı1 dort anzutreffen. » Wır hatten« vermerkt das Protokaoll »S
Tage seelıge und vergnügte Zeiten beisammen, hilten Conferenzen über allerle1
notwendiges, hatten manche mater1as, die uns freutenten zu weit und zu früh ...«?0 Weil nun der wichtigéte Verbindungsmann in  Graubünden fehlte, mußte die dortige Diaspora-Arbeit neu organisiert werden.  Am 10. November begleiteten Cranz und Macrait das Ehepaar Bez zurück  nach Genf.?! Der Mann war todkrank. Man konnte in Genf noch miteinander  den 13. November begehen?2, jenen auf 1741 zurückgehenden brüderischen  Gedenktag, an dem alle Gemeinden Christus als Haupt und Ältesten seiner Ge-  meinde feierlich ehren. Am 19. Dezember verstarb Bez. Cranz muß Mitte No-  vember zurückgekehrt sein und sich über Basel nach Montbeliard im Französi-  schen begeben haben. Von dort schreibt er am 7. Januar 1757 an Zinzendorf:  »IcCh bin mit meinem lieben Macrait nun schon vier Wochen hier gewesen, um  nach Bruder Wattevilles Begehren mit hiesigen Geschwistern die Weihnachten  und Neu Jahr zu begehen. Vorher sind wir auch in Montecheroux, aber sehr  heimlich, gewesen und haben dasige 15 ledige Brüder und etliche kleine Kna-  ben gesehen und gesprochen. «3  »Etliche Tage« nach dem 10. Januar sind Macrait und Cranz dann wieder in  Montmirail eingetroffen — gerade noch rechtzeitig, um die aus Bern angereisten  Brüder Nicola von Watteville, Fischer und Weidling und die Schwestern Fueter  und Schmid dort anzutreffen. »Wir hatten« — so vermerkt das Protokoll — »8  Tage seelige und vergnügte Zeiten beisammen, hilten Conferenzen über allerlei  notwendiges, hatten manche materias, die uns freuten ... Nach etlichen Tagen  sezten die 2 Brüder Cranz und Macrait ihre Reise weiter ... nach Zürich fort.  Ersterer wird sich eine Weile in Zürich aufhalten und zugleich Winterthur und  Stein besuchen; Macrait geht nach Bündten, alwo er sehr verlangt wird und  seine Gegenward auch nöthig ist ... Bruder Cranz und Macrait haben seit dem  10ten November ihre Zeit mit Besuchen in der welschen Schweiz zuge-  bracht.«>4  Zürich (1757)  Erst jetzt wandte sich Cranz also dem deutschsprachigen Teil der Schweiz zu  und nahm in Zürich Quartier. Leider schweigen die Quellen über diese Zeit  weitgehend. Lediglich in seinem Lebenslauf heißt es, daß er anläßlich seiner  30 ABU, R 7 H Ia.6.93; Protokoll.  31 ABU, R 19 C 2a.85.  32 Ebd., 80.  33 ABU,R 19 C 9a.14 (anfangs des neuen Jahres irrtümlich auf 1756 datiert).  34 ABU; R 19 C 2a.80.  87ach etlichen agen
sezten die Brüder Cranz und acraıt hre Reise weıterten zu weit und zu früh ...«?0 Weil nun der wichtigéte Verbindungsmann in  Graubünden fehlte, mußte die dortige Diaspora-Arbeit neu organisiert werden.  Am 10. November begleiteten Cranz und Macrait das Ehepaar Bez zurück  nach Genf.?! Der Mann war todkrank. Man konnte in Genf noch miteinander  den 13. November begehen?2, jenen auf 1741 zurückgehenden brüderischen  Gedenktag, an dem alle Gemeinden Christus als Haupt und Ältesten seiner Ge-  meinde feierlich ehren. Am 19. Dezember verstarb Bez. Cranz muß Mitte No-  vember zurückgekehrt sein und sich über Basel nach Montbeliard im Französi-  schen begeben haben. Von dort schreibt er am 7. Januar 1757 an Zinzendorf:  »IcCh bin mit meinem lieben Macrait nun schon vier Wochen hier gewesen, um  nach Bruder Wattevilles Begehren mit hiesigen Geschwistern die Weihnachten  und Neu Jahr zu begehen. Vorher sind wir auch in Montecheroux, aber sehr  heimlich, gewesen und haben dasige 15 ledige Brüder und etliche kleine Kna-  ben gesehen und gesprochen. «3  »Etliche Tage« nach dem 10. Januar sind Macrait und Cranz dann wieder in  Montmirail eingetroffen — gerade noch rechtzeitig, um die aus Bern angereisten  Brüder Nicola von Watteville, Fischer und Weidling und die Schwestern Fueter  und Schmid dort anzutreffen. »Wir hatten« — so vermerkt das Protokoll — »8  Tage seelige und vergnügte Zeiten beisammen, hilten Conferenzen über allerlei  notwendiges, hatten manche materias, die uns freuten ... Nach etlichen Tagen  sezten die 2 Brüder Cranz und Macrait ihre Reise weiter ... nach Zürich fort.  Ersterer wird sich eine Weile in Zürich aufhalten und zugleich Winterthur und  Stein besuchen; Macrait geht nach Bündten, alwo er sehr verlangt wird und  seine Gegenward auch nöthig ist ... Bruder Cranz und Macrait haben seit dem  10ten November ihre Zeit mit Besuchen in der welschen Schweiz zuge-  bracht.«>4  Zürich (1757)  Erst jetzt wandte sich Cranz also dem deutschsprachigen Teil der Schweiz zu  und nahm in Zürich Quartier. Leider schweigen die Quellen über diese Zeit  weitgehend. Lediglich in seinem Lebenslauf heißt es, daß er anläßlich seiner  30 ABU, R 7 H Ia.6.93; Protokoll.  31 ABU, R 19 C 2a.85.  32 Ebd., 80.  33 ABU,R 19 C 9a.14 (anfangs des neuen Jahres irrtümlich auf 1756 datiert).  34 ABU; R 19 C 2a.80.  87nach Zürich fort.
Ersterer wird sıch eine eıle in Zürich aufhalten und zugleıc Wınterthur und
Stein besuchen:; acraıt geht nach Bündten, alwo GE sehr verlangt wırd und
seine egenwar auch nöthıg istten zu weit und zu früh ...«?0 Weil nun der wichtigéte Verbindungsmann in  Graubünden fehlte, mußte die dortige Diaspora-Arbeit neu organisiert werden.  Am 10. November begleiteten Cranz und Macrait das Ehepaar Bez zurück  nach Genf.?! Der Mann war todkrank. Man konnte in Genf noch miteinander  den 13. November begehen?2, jenen auf 1741 zurückgehenden brüderischen  Gedenktag, an dem alle Gemeinden Christus als Haupt und Ältesten seiner Ge-  meinde feierlich ehren. Am 19. Dezember verstarb Bez. Cranz muß Mitte No-  vember zurückgekehrt sein und sich über Basel nach Montbeliard im Französi-  schen begeben haben. Von dort schreibt er am 7. Januar 1757 an Zinzendorf:  »IcCh bin mit meinem lieben Macrait nun schon vier Wochen hier gewesen, um  nach Bruder Wattevilles Begehren mit hiesigen Geschwistern die Weihnachten  und Neu Jahr zu begehen. Vorher sind wir auch in Montecheroux, aber sehr  heimlich, gewesen und haben dasige 15 ledige Brüder und etliche kleine Kna-  ben gesehen und gesprochen. «3  »Etliche Tage« nach dem 10. Januar sind Macrait und Cranz dann wieder in  Montmirail eingetroffen — gerade noch rechtzeitig, um die aus Bern angereisten  Brüder Nicola von Watteville, Fischer und Weidling und die Schwestern Fueter  und Schmid dort anzutreffen. »Wir hatten« — so vermerkt das Protokoll — »8  Tage seelige und vergnügte Zeiten beisammen, hilten Conferenzen über allerlei  notwendiges, hatten manche materias, die uns freuten ... Nach etlichen Tagen  sezten die 2 Brüder Cranz und Macrait ihre Reise weiter ... nach Zürich fort.  Ersterer wird sich eine Weile in Zürich aufhalten und zugleich Winterthur und  Stein besuchen; Macrait geht nach Bündten, alwo er sehr verlangt wird und  seine Gegenward auch nöthig ist ... Bruder Cranz und Macrait haben seit dem  10ten November ihre Zeit mit Besuchen in der welschen Schweiz zuge-  bracht.«>4  Zürich (1757)  Erst jetzt wandte sich Cranz also dem deutschsprachigen Teil der Schweiz zu  und nahm in Zürich Quartier. Leider schweigen die Quellen über diese Zeit  weitgehend. Lediglich in seinem Lebenslauf heißt es, daß er anläßlich seiner  30 ABU, R 7 H Ia.6.93; Protokoll.  31 ABU, R 19 C 2a.85.  32 Ebd., 80.  33 ABU,R 19 C 9a.14 (anfangs des neuen Jahres irrtümlich auf 1756 datiert).  34 ABU; R 19 C 2a.80.  87er Cranz und acraıt en se1t dem
en November ihre eıt mıt Besuchen in der welschen chweiz ZUSC-
bracht.«>+

Zürich /57)
rst Jetzt wandte sıch Cranz also dem deutschsprachigen Teıl der chwe17z
und nahm in Zürich Quartier. Leider schweigen die Quellen über diese Zeit
weıtgehend. Ledigliıch 1n eiınem Lebenslauf el CS, daß Or anläßlich seliner

Protokall.
19 2a.85
’
AB 0a 14 (anfangs des euen Jahres irrtümlıch auf 1756 datiert).

2a.80
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Reise 1n die chwe1iz »daselbst alle Orte, verbundene Societäten SINd«, be-
sucht habe:; CT, y»hlelt sıch auch Monate in Zürich auf und schrieb aselbs die
acnrıc VON der Verfassung der Brüder-Kirche oder das genannte Ceremo-
nıen-Büchlein«. Weıterhin wiırd anderer Stelle beiläufig erwähnt, daß Cranz
die von den Herrnhutern besonders teierlich begangene »Marterwoche« (Kar:
woche) in Uur1c verbracht habe, S1e mıiıt dasıgen Geschwistern bege-hen«>. Aus dem Anhang seines Dıarıums Von SE können WITFr schliıeßen, da GE
in der Zürcher eıt den en Cukenheimer reimal besuchte und OIlfenbar
eın vertrautesef ıhm atte Vor allem aber War — neben den Miıt-
glıedern der brüderischen Sozietät in der mıiıt dem Pfarrer VO Fraumün-
ster, ohann Kaspar Ulrich?®, näher bekannt geworden. Ulrich WAar dem Pıe-
t1ismus verpilichtet, geno0. ın Zürich ogroßes Ansehen und machte siıch besonders
für dıe en stark, dıe damals ZUr keinen Zutritt hatten. Die in Cranzens
Lebenslauf erwähnte Publikation steht 1n CNSCHM Zusammenhang mıiıtc

Ulrich beabsichtigte nämlıch se1t etwa ZWEe]1 ahren, eıne über die Hz
turgıischen Zeremonıien der Brüdergemeine herauszubringen und damıt uben-
stehenden deren Sınn und Ausübung erklären. Zahlreiche Schmähschriften
hatten Ja iıhren Grund in der schlichten Unkenntnis über Lehre und en der
Brüderkirche, über die Praxıis des Abendmahls, der Fußwaschung, der Eınte1-
lung ıIn Banden, ore USW. Als Unterlage sollte ihm das SÖ In London OCI-
schienene uchleın »Summarıscher Unterricht in Anno F5 für Reisende Brü-
der eiıner etwa erforderlichen informatione in facto« diıenen. Am 15 pr
755 schriıeb allis edauern! Zinzendorf, 1: habe leider »keine bessere
Persohn 1n der chweiz dazu fiınden können, denn der Herr Ulrich ist nıcht
ekandt mıt dem Gemeingang«>/. Schließlic Wdr eif Ja keıin yINsSIder«.
SO schleppte sıch die ac hın. Im Herbst Wr das Erscheinen des Buches
immer noch ausstehend.“® Mehr als eın weiteres Jahr verg1ing. Dann berichtet

35 Ebd:; 8 > Dıarıum Stähli ebruar bis Maı FA
36 (1705—-1768), seıit 1745 Pfarrer In Zürcher Fraumünster, War einer der besten Juden-
tumskenner der Schweiz; vgl seine Samnımlung Jjüdischer Geschichten, welche iıch nıt
diesem olk INn dem A und folgenden Jahrhunderten bis Ua['ıus CLE IN der
Schweiz eıt N  e eıt zugelragen(Er betätigte sıch in der Judenmission.
Zu seinem Leben und irken vgl Rothschildt, Ulrich Fürich und SCeINE
»Sammlung jüdischer Geschichten INn der Schweizce. Ein Beitrag ZUFr Diskussion der
Judenfrage IN der Schweiz IM Jahrhundert (Dıss phil Basel), Zürich 1933

2a.74a
38 AB »Colloquium über die SchweIiz den 29.9.1755« »P Ulrich,
Zürch, ıst eın Freund der Brüder. Br. Clemen soll mahl erinnert werden des
Ceremonie-Buchs. Wallıs erinnert angelegentlich.« Unter Beisein Zinzendorfs hatte
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allıs ın einem Bericht Z Januar D3T rückblickend VOIN seinen egeg-
NUNgCH mıiıt Ulrich Hr na »noch SschNH1e' hübsche Unterredungen« nıt
diesem gehabt, »WESCH UNseIT11 Ceremonienwerck, welches 11U11 End des
Monat Mays herauskommen wird: 6S wiırd sehr schön und hoffentlic jeder-
11a1n wohl gefallen«?. ur eıne Zusammenarbeit Von (C'ranz (der 1er nıcht
erwähnt ist) und Ulrich ware die eıt also recht kurz SCWESCH, 6S sSEe1 denn, die
beiden hätten bereıts In Montmiraıl arüber konferiert oder TIeIlCc verkehrt
Jedenfalls WAar das uchleın Ende Januar bereıits weıt gediehen, da/} C kaum
noch als Gemeinschaftswerk der beiden 1in Fürich entstanden se1in kann Die
64seıtige, apologetisc gemeınte chrı erschien (mıt ansprechenden Illu-
strationen versehen) TS54F ohne gabe des Druckortes (der vermutlich in der
chwe17z War) und des Verfassers unter dem 1fte Kurtze, zuverlässige 'ach-
richt Von der, unler dem Namen der Böhmisch-Mährischen Brüder bekanten,
Kirche Unmitas fratrum Herkommen, Lehr-Begrif, äußern ınd Innern Kirchen-
Verfassung ınd Gebräuchen, UMUS richtigen Urkunden ınd Erzehlungen
eInem rer Christlich Unpartheiischen Freunde heraus gegeben ınd mıt sech-
zehn Vorstellungen IN Kupfer erläutert. egen der besagten Bemerkung 1m
Lebenslauf wiırd dieses Werk gewöhnlich Tanz zugeschrieben.“) Jedoch hat
Reichel*! miıt Recht darauf aufmerksam gemacht, daß )>Im 1fte auffallend
Ihrer ıstlıchen Unpartheilschen« hervorgehoben« ist und schlıe daraus:
»Diıe Anfangsbuchstaben we1lsen auf ann Caspar T1ICH« als Herausgeber
Die Verfasserirage bleibt aber dennoch weıterhin nıiıcht eindeutig beantwor-
ten. ıcher hatte Cranz eher das Format und dıie Sachkenntnis dieser auch 1m
Detail sehr kundıgen Schrift 42

INan das Projekt nochmals beı einer Konferenz in Herrnhut angesprochen, bei der auch
Cranz anwesend WArL; Protokall AB 36A Vom 7:1 . F756

2a.80 »Relatıon us der teutschen Schweiz 1Oten Nov. 1756 biß
ZUm 23 Jan 1757.«
40 SO z B Beyreuther in seiner »Einführung in das S0< Zeremonienbüchlein« ZUMM

Reprint der Schrift VIf. und Bibliographisches Handbuch Z La Zinzendorf-For-
schung, hrsg. Von Meyer, Düsseldorf 1987, 107 (»vermutlich vVon Davıd Cranz
verfaßt«).

Die Anfänge der Brüdergemeine, 105
Unter dem 2411764 in Marıenborn verfaßte Cranz übrigens ın »Pro Memoria

WESCNH einer zweıten Auflage der Nachricht on der Unitas Fıir.« (ABU, in
dem Verbesserungsvorschläge für ıne Neuausgabe macht; auch dieses Detaıil bestärkt
die Vermutung, daß Cranz wirklıiıch der Verfasser WAr. Das Erscheinen der Vorla-

(»Summarischer Unterricht In Anno 1793 in London 1755 War zudem in Cranzens
Aufenthaltszeit ın der Themsestadt gefallen.
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Graubünden (Sommer
Da (C'ranz Von jer AUuSs auch nach Graubünden gelangen sollte, WAar wıe
gedeutet nıcht vorgesehen. Hr WAarTr Ende Maı/anfangs Jun1ı unschlüssıg, ob SE

nach Montmiraıil zurückgehen oder angesichts selner dieser eıt OlIfenbar
starken leiblichen Gebrechen eiıne Wasserkur 1im traditionsreichen Bad Pfäfers
(be1l Bad agaz, ahe der Bündner Grenze gelegen miıt seiner Thermalquelle
machen sollte Eiıngang seinem „ Reise-Diaritum Un Relation VOoN

Pündten M Monat Junio, UL10 und Augusto 75 /«, dem umfangreichsten und
detaıilliertesten Reise-Diarıium der Brüder über die chweIlz (s Anm. Z daraus,

nıcht anders erwähnt, dıie folgenden Zitate), chreibt Cranz: »In dieser mir
weni1gstens oroßen Perplexıität bat ich den Heiland 3801 Rath« (S D Das deu-
tet wWOon. den eDrauCc des LOSes Was iıhm den Aufenthalt in Pfäfers einz1g
SC  ackhaft machte, War dıe dadurch gegebene Möglıchkeıt, dıie Freunde in
Chur besuchen. Halben Herzens ega sich Al Jun1 auf den Weg, nach-
dem ihn Nıcola VOI Watteviılle und allıs ZUT Badreise und Besuchen 1m
nahen Bündnerlanı ermun‘ hatten. In der Metropole der Dre1l un! aNngC-
angt, rıet iıhm jedoch der Stadtarzt Dr ySS AdUuSs medizinischen Gründen VOINNN

Besuch des Pfäferser es ab Cranz kam dieser Rat insgeheim elegen; hatte
doch das gehabt, eine Kur seiner selbst enhätte yder Sa-

che des e1ilands keine Ehre gebracht« S 35) SO machte 61 sıch einer ent-
sprechenden Empfehlung des Arztes folgend ach St Morıiıtz 1m Engadın hın
auf (das Kurwasser 1e3 Cr sıch dann allerdings pCr Boten in sein Quartier be1l
VOI ernı in La Punt ringen und WAar zufrieden be1 dem Gedanken,
yeıIne auberlıche Ursache krigte, ure Land und 1iNns Engadın Fe1IsSEeN«
Die amn Julı begonnene Kur 1e3 ihn bereıts »nach den ersten agen
AÄlte« (S 48) spuren. Der eıtplan und die Oute seiner Reise mıt Mac-
raıt abgesprochen; in Zernez im Hause Planta-Wiıldenberg Wl eın Zwischen-
reffen vereinbart, und die Rückreise wollte am September gemeinsam
Von Bad agaz AUuSs Dieser Plan wurde 1m wesentlichen auch eingehal-
ten SO unternahm Cranz se1ine erste Besuchsreise ın eigener Verantwortung
ohne die Begleitung eines weıteren Bruders

Von Chur aus machte $ zunächst einen Abstecher nach Jenins, un dann ALl

Z Junı ın Begleitung VOIl ajor Conradin Perini“® den beschwerlichen Ful3-

43 (1716—1771) Von S-chanf/Scanfs, Major in Öösterreichischen Diensten. Kr »begleıitete
einmal andere die deutschen Brüder über die Alpenpässe in seine Heimat«
Wernle, Der schweizerische Protestantismus Im X OE Jahrhundert, 3‚ Tübingen
1925, F36): z.B Anton Stählı 1m Januar 769 vgl AB 19a.18) ))
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marsch über den Albulapaß 1InNs Engadın utr uf dem Weg erga sıch
dıe Möglıichkeit, tlıche Bündner Pfarrer, dıe sıch in Fılısur ZUTE ynode -
sammelt hatten, ZU sprechen und Besuche ZUu vereinbaren. Um »AuIsehen
verme1den«, tellte sıch »als eın Geistlicher Aus Pommern« VOL, »der
einer 1n England sich ZU  ( ankheitmarsch über den Albulapaß ins Engadin anzutreten. Auf dem Weg ergab sich  die Möglichkeit, etliche Bündner Pfarrer, die sich in Filisur zur Synode ver-  sammelt hatten, zu sprechen und Besuche zu vereinbaren. Um »Aufsehen zu  vermeiden«, stellte er sich »als ein Geistlicher aus Pommern« vor, »der wegen  einer in England sich zugezogenen Krankheit ... [hat] nach S. Morizzo reisen  wollen und aus Curiositaet sich das Pündtner-Capitel [= Synode] ansähe und  Bekantschaft machte« (S. 44f). Hauptmann Jakob Ulrich von Albertini** beglei-  tete ihn weiter bis in sein Haus in La Punt. Nachdem zunächst verschiedene  Orte im Oberengadin besucht wurden, reiste Cranz am 22. Juli nach Maloja, um  dort Pfarrer Frizzoni*® aus Bondo/Bergell zu treffen, der ihm die Einladung des  Grafen und der Gräfin von Salis-Soglio*° in sein Dorf überbrachte. Zwölf Tage  blieb Cranz an diesem italienischsprachigen Ort und begleitete den Pfarrer u.a.  auf einer atemberaubenden Gemsjagd hoch oben in den Bergen (S. 55—59).  sich dem Tode nahe fühlte, rief er Anton Stähli zu sich ins Engadin, starb aber erst ein  paar Jahre später« (P. Wernle, ebd.).  44 (1727-1789) von La Punt/Bruck, Hauptmann im Bündnerregiment von Sprecher in  österreichischen Diensten. Seine erste Ehefrau Dorothea Elisabeth von Sprecher war  1754 jung verstorben. Mit Cranz besprach er seine Heiratsabsichten betreffend Marga-  retha von Planta-Wildenberg, die er dann auch heiratete. Zog mit ihr und den Kindern  1768 nach Neuwied, wo er verstarb. Eines seiner Kinder war der spätere Brüderbischof  Johannes Baptist von Albertini (1769-1831); vgl. H. Finze-Michaelsen, a.a.O., S. 18; P.  Wenrnle, a.a.0., S..157.  45 Johannes Baptista Frizzoni/romanisch: Gian Battista Fritschun (1726-1800) von  Celerina, nach der Ordination 1747 zunächst Hauslehrer in Soglio, 1748-58 Pfarrer in  Bondo, im Zusammenhang mit Cranzens zweitem Besuch dort von der Gemeinde ver-  trieben, 1758—-1800 in Celerina, das — neben Klosters — zu einer Hochburg herrnhuter-  freundlich-pietistischer Frömmigkeit in Graubünden wurde. Seine zahlreichen, ganz  vom Geist Herrnhuts geprägten romanischen Lieder werden bis heute in den Engadiner  Gottesdiensten gesungen; vgl. H. Finze-Michaelsen, a.a.O., S. 18ff. Eine Monographie  über sein Leben und Werk ist in Vorbereitung (hrsg. vom Verfasser dieses Aufsatzes;  geplantes Erscheinungsjahr: 1999).  46 Graf Hieronymus von Salis-Soglio (1709-1794) war 1730 von seinem Vater, der  geschäftlich weitreichende Beziehungen unterhielt, nach London geschickt worden.  1734 heiratete er Lady Mary Viscountess de Fane (gest. 1785). Der Graf wurde Gesand-  ter des Königs Georg II. von England an die Drei Bünde. Nach seiner Rückkehr nach  Graubünden residierte er im Sommer jeweils in Bondo, im Winter in Chiavenna/Cleven.  Der Graf und die Gräfin hatten sich 1754/55 in London aufgehalten, wo sie offenbar  auch Kontakte zu brüderischen Kreisen gepflegt hatten; die Gräfin schien zum Metho-  dismus zu neigen.  93hat ach OFNl1ZZO reisen
wollen und dUus Curij0ositaet sıch das Pündtner-Capitel Synode| ansähe und
Bekantschaft machte« (S 44{f) Hauptmann Ulrich VON Albertini+* begle1-
tefe ıhn weiıter bıs 1n se1ın Haus in La unt achdem zunächst verschiedene
Orte 1 Oberengadın besucht wurden, reiste Cranz Al Julı nach aloja,
dort Pfarrer Frizzoni?> dus Bondo/Bergell treffen, der iıhm die inladung des
Grafen und der Gräfin vVon Salis-Soglio*© in se1in orf uberbrachte Zwölf JTage
1e Cranz al diesem italıenischsprachigen Ort und begleitete den Pfarrer
auf einer atemberaubenden Gemsjagd Ooch oben in den Bergen S 5—5

sıch dem ode nahe ühlte, rief Anton Stählı Zu sıch Ins Engadiın, starb aber ISI ın
Daar Jahre später« Wernle, ebd.)
44 (1727-1789) La Punt/Bruck, Hauptmann 1mM Bündnerregiment VOIN Sprecher 1n
Öösterreichischen Dıensten. Seine erste Ehefrau Dorothea Elısabeth Von Sprecher War
1754 Jung verstorben. Miıt Cranz besprach seine Heiratsabsichten betreiffend arga-
retha Von Planta-Wıldenberg, die O dann auch heıratete. Zog mıit ıhr und den Kındern
1768 nach Neuwıled, WO E verstarb. Eıines seiner Kınder War der spätere Brüderbischof
Johannes Baptıst Von Albertinı (1769-1831); vgl Finze-Michaelsen, a.a.OÖ., }
ernle, Q, EF
45 Johannes Baptısta Frizzoni/romanisch: Gilan Battista Fritschun (1726—1800) Von

Celerina, nach der Ordination 1787 zunächst Hauslehrer 1in Sogl10, FTa LI8 Pfarrer In
Bondo, 1im Zusammenhang mıiıt Cranzens zweıtem Besuch dort VON der Gemeinde VeTI-

trieben, iın Celerina, das neben Klosters Zzu einer Hochburg herrnhuter-
freundlich-pietistischer Frömmigkeıt In Graubünden wurde. Seine zahlreichen,

Geilist Herrnhuts geprägten romanıschen I ıeder werden bis heute ın en Engadıner
Gottesdiensten SCSUNSCNH; vgl Finze-Michaelsen, a.a.Q0., 18{ff. Eine Monographie
über sein Leben und Werk ist 1in Vorbereitung (hrsg. Verfasser dieses Aufsatzes;
geplantes ErscheinungsJahr:46 G’raf Hieronymus Von Salıs-Soglio (1709—1794) War 1730 Von seinem Vater, der
geschäftlich weıtreichende Beziehungen unterhielt, nach London geschickt worden.
1734 heıiratete GE Lady Mary Viscountess de Fane (gest Der rafwurde Gesand-
ter des Königs Georg II Von England an die Dreı Bünde. Nach seiner Rückkehr nach
Graubünden residierte 1m Sommer Jeweıls ın Bondo, im inter In Chiavenna/Cleven.
Der raf und die Gräfin hatten sıch 754/55 1n London aufgehalten, S1e offenbar
auch Kontakte Zu brüderischen Kreisen gepflegt hatten; dıe Gräfin schıen ZUM Metho-
dismus zZu neigen.
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ach einem weıiteren Besuch 1m Oberengadın, be1 efer Perini?#/ » ist
der ersie; der apas Zinzendorfs chrıften etwa 4 1Ns Land beschickt,
goutirt und angepriesen hat«, 733 machte (1 VOmMmM bıs AF August Station 1m
»Haupthaus für den Heı1lland iın Pündten«, be1 Planta In Zernez. Danach o1ng 6S

über den Flüelapaß nach Aavos und befreundeten Pfarrern 1NSs Prättigau.
Cranz fügte seinem eigentlichen Dıarıum, das sıch Urc. seinen gebildeten

Stil und se1ine Detailtreue markant VOIN anderen abhebt, Referate be1 ber den
yStatus pOLNtICUS« (S 95—102) und ydıie geistliche Verfassung« Graubündens (S
03=1 F2) weıter eine yHistorische achrıc. WIEe die Geme1nne und dies Land
miıteinander bekant und Was daran gewendet worden« (S LA ZU) und yeinNIgE
Generale erkungenNach einem weiteren Besuch im Oberengadin, u.a. bei Peter Perini*’ (»Er ist  der erste, der P[apas = Zinzendorfs] Schriften etwa Anno 42 ins Land beschickt,  goutirt und angepriesen hat«, S. 73), machte er vom 9. bis 27. August Station im  »Haupthaus für den Heiland in Pündten«, bei Planta in Zernez. Danach ging es  über den Flüelapaß nach Davos und zu befreundeten Pfarrern ins Prättigau.  Cranz fügte seinem eigentlichen Diarium, das sich durch seinen gebildeten  Stil und seine Detailtreue markant von anderen abhebt, Referate bei über den  »Status politicus« (S. 95-102) und »die geistliche Verfassung« Graubündens (S.  103-112), weiter eine »Historische Nachricht, wie die Gemeine und dies Land  miteinander bekant und was daran gewendet worden« (S. 113-121), und »einige  Generale Anmerkungen ... I) was in Pündten herausgekommen und da stehet;  II) was noch fehlt und wie der Sache des Heilands daselbst auf eine Gemeinmä-  ßige Diaspora-Weise [am] besten aufzuhelfen wäre« (S. 122-139). In einem  »Anhang von der Rückreise durch die Schweitz« (S. 140-146) (Graubünden  war damals unabhängiger Freistaat) berichtet er vor allem über seinen im Auf-  trag von Pfarrer Ulrich, Zürich, erfolgten Besuch bei dem im Badener Schloß  inhaftierten Juden Cukenheimer, für dessen Verlegung aus dem menschenun-  würdigen Gefängnis nach Zürich er sich einsetzte.  Die Zeit drängte jedoch, nach Montmirail zurückzukehren. Bereits am 8.  September hatte er in Zürich die Mitteilung aus Montmirail erhalten, daß die  baldige Ankunft Zinzendorfs in der Schweiz zu erwarten sel. Über Aarau (10.)  Losdorf (12.), Roggwil (13.), Langental (14.) und Bern (16.), wo er jeweils  noch Besuche machte, gelangte Cranz am 21. September nach Montmirail, »das  ich nun in 10% Monat[en] nicht gesehen und überhaupt nur 4 Wochen genossen  hatte«, wie er am Schluß seines Anhangs zum Diarium vermerkt (S. 146).  Das Wiedersehen mit Zinzendorf in Montmirail  Die Ankunft Zinzendorfs verzögerte sich jedoch. Dieser war erst am 6. Septem-  ber in Herrnhut aufgebrochen, begleitet von einer Schar Mitarbeiter und Ange-  höriger, hatte sich einige Tage in Barby aufgehalten und sodann die Reise über  Marienborn, Frankfurt, Heidelberg, Freiburg und Basel fortgesetzt.*® Dies war  47 Peter (romanisch Padrutt) Perini (1695-1770) von S-chanf/Scanfs; seine Ehefrau  Angelica von Planta-Wildenberg war 1756 verstorben. Sein — ebenfalls von Cranz be-  suchter — Bruder Paul Perini (1719-1774) brachte die Familienbibliothek der Perini auf  etwa 1000 Druckschriften, unter denen auch zahlreiche von Mystikern und Pietisten  waren.  48 Vgl. zum Folgenden H. Reichel, a.a.0., S. 109-115.  94I) Was In Pündten herausgekommen und da stehet;
II) WAäas och und wıe der Sache des eılands aselDbs auf eine (Gjemeinmä-
Dige Diaspora-Weise am besten auIzuhelien WAare« S 122-139). In einem
»Anhang VON der Rückreise uUurc. die Schweltz« (S 140-146) (Graubünden
War amals unabhäng1iger Freistaat) berichtet Cr VOT llem über seinen 1mM Auf-
trag VOIl Pfarrer Hinch: Zürich, erfolgten Besuch be1 dem 1m Badener Schlof3
inhaftierten en ukenheıimer., für dessen Verlegung dUus dem menschenun-
würdigen Gefängnis nach Zürich sıch einsetzte.

DIie eıt drängte jedoch, nach Montmuiraıl zurückzukehren. Bereıits amn

September hatte BT In Zürich die Mitteilung dus Montmirail erhalten, daß die
baldıge Ankunft Zinzendorfs in der chweiz ZU erwarten sSe1 ber Aarau 703
Losdorf 12 Roggwil 3 Langental 14.) und ern (16; CT Jeweıls
och Besuche machte, gelangte Cranz Al September ach Montmirail, ydas
ich 11U11 In 10% Monat[en]| nıcht gesehen und überhaupt 1Ur ochen
hatte«, wWwI1ıe Or AIl Schluß SeINES angs ZUI11 Diarıum vermerkt S 146)

Das Wiedersehen mıt Zinzendorf in Montmiraıl

Die Ankunft Zinzendorfs verzögerte sıch Jedoch. Dieser WAdrTL erst d1ill Septem-
ber 1n AHerrnhut aufgebrochen, begleitet VOIN einer ar Mitarbeıiter und Ange-
höriger, hatte sıch ein1ge Tage In arby aufgehalten und sodann die Reise über
Marıenborn, Frankfurt, Heıidelberg, Freiburg und ase fortgesetzt.48 Dıes War

4’7 Peter (romanisch Padrutt) Perin1 (1695—1770) Von S-chanf/Scanfs; seine Ehefrau
Angelica Von Planta-Wildenberg War 1756 verstorben. Sein ebenfalls Von Cranz be-
suchter Bruder au Perini (1719-1774) brachte die Famıilienbibliothek der Perin1ı auf
t1wa 1000 Druckschriften, unter denen auch zahlreıiche Von Mystikern und Pietisten
waren
48 Vgl Folgenden Reıichel, a.a.0., 109—1
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nac 1’740, 741 und der vierte Besuch des Grafen in der Schweiz; On
sollte se1n etzter se1In. Oktober traf ın Montmiraiıl ein Etliche der
Geschwister erwartetfen ıhn dort bereıits, andere reisten in den folgenden agen

darunter Oktober Ulrich VOIl ernı aus La unt Zeitweise
nehr als 60) Personen beisammen. Der raf wollte sıch natürlıch VOT

allem ber den Gang und an derel In der chwe17z orlentieren. Die kur-
s1ierenden Streitschriften hatten allerhand chaden angerichtet, onilıkte mi1t
den Ortskirchen Staub aufgewirbelt und be1 der Zusammenarbeit untereinander
haperte Wn 1er und da Schließlic sollte das weitere orgehen beraten und
koordiniert werden. » Der Jünger 1e13 die Tage ber die Brüder conferentialıter
relatiıren«; ertreter dUus Genf, asel, Ur1ıCc Wınterthur, Aarau und ontbe-
1ar referlerten. Unter dem Oktober e1 6S 1mM »Jüngerhaus-Diarium«: »In
der heutigen Conferenz referirte Br. Cranz seinen Besuch 1n Pündten 1Im Jun.,
Jul und August.« Der Graf habe oroßes Interesse ekundet, y»insbesondere mich
allerley agen Pündten und meınem In gehen«.“*? Die Hoffnungen,
die 1Nan sıch für dieses Land machte, oroß uCcC. die Anregungen, die
Cranz AIn Schlufß seines Diıarıums Bedenken o1bt, egen davon Zeugn1s ab
Ähnliche Fragen sınd In einem (wır würden heute sagen) »Diskussionspapler«
aufgelistet, das Cranz 1n Montmirail dem ıte »Punkte ZUT Conferenz
über die deutsche und französıische Schweıtz, Montbehlıar: und Pündten«>0 VOT-

egte. Die Vorschläge betreffen Schloß Rietberg und Jenins, dort eın »Haus für
den Heıiland« einzurichten, die Verwendung des Kandıdaten Johannes Janett>!
als koordinierende Person für Graubünden und die Heiratspolitik zwischen den
Häusern Planta und ertinı Gerade Letzteres Wr der Heıiratsabsıichten
VOoNn Ulrich Von ernı ausführlıc Gegenstand der Beratung: »Soll

ıhnen, auch ungefragt, mıt ath und That die and gehen? der warten,
bis sS1e fragen? Und wWwIe weit kan INan darın gehen” Oder soll Nan Ss1e gantz für
sıch handeln lassen, ohne drein entriren? der Sal keine Notiz nehmen‘?«
Natürlich würden 6S die er DSEINC sehen, WEeNn ZWEel für dıe »Sache des
Heılands« in Graubünden wichtige Häuser durch eine Ehe verbunden WUur-
den ber die Angelegenheit War heikel ernı Wäar VOT em dieser
rage 1ın Montmirail erschlenen.

enbar sınd diese inge aber nıcht befriedigend mıt Zinzendorf beraten

49 AB 6.9a; Briıef von Cranz an Zinzendorf us Bern VOom

AB 2a.94 (ohne Verfasserangabe; die Schrift weiıst auf Cranz aın
Cranz War hm auf seiner Reise mehrfach begegnet; vgl Finze-Michaelsen,

Johannes Janett (1729—1803) eın Bündner Prädikant zieht an dıe olga, in Bündner
Monatsblatt 1992, 1197150
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worden. Jedoch muß 111a 1n jener Konferenz den Vorschlag geäußert aben,
Tanz och einmal Zu einer Besuchsreise ach raubünden entsenden. Man
meıinte wohl, in ıhm den gee1gneten Mann sehen, der für die rıngen
erwünschte ängere eıt diese Dıaspora in den Bergen betreuen könnte. chließ-
ıch hatte CT sich 1n kurzer eıt eründlıch mıt dem Land und seinen Verhältnis-
SC bekannt gemacht wer sollte gehen, W nıcht er? Mıt dieser Möglıchkeıt
hatte Cranz selbst ohl Al allerwen1gsten gerechnet.

Der raf reiste November einem Besuch nach ent und Lausanne
ab (ob Cranz ıhn begleıitete, ist unbekannt), kehrte Al zurück, und al

erfolgte dıe endgültige Abreise VOoN Montmuiraıil. Erste Station Wr Bern,
111a bis 16 en! VOI der Weiıterfahrt schrıeb (Cranz einen
längeren, kummervollen FIe Zinzendorf.>%* Denn obgleic! CO mıiıt diesem
ach Bern gereist Wal, hatten eıt und Gelegenheıt für eiıne persönliche Aus-
prache 1n der Bündner Angelegenheıt gefehlt. »Ich will also och VOT dem
schmerzlıchen schlied, der MIr viel früh ommt, meıne Gedanken chriıft-
ıch und erwarten, ob ch dıe na och haben werde, mündlich mıt
hnen sprechen; und WC MIr das e doch schriftlich Ja oder Neın ZU

krigen.« Der ıhm angeftragene nochmalıge Gang ach Graubünden schlen iıhm
wıe eın Stein aut der eele lıegen. Kaum eın anderes Schriftstück VON ıhm
offenbart sehr seıne Empfindsar  eıt,; seine tiefe Sehnsucht nach der Ge-
meinschaft mıt Brüdern und seine orge, C_ könnte den Strapazen nıcht gewach-
SCI1 Se1INn. Eın frommer audegen War Cranz jedenfalls nıcht! Miıt muljß3
schon kındliıcher Eınfalt laubte CT, daß yder Heıilandworden. Jedoch muß man in jener Konferenz den Vorschlag geäußert haben,  Cranz noch einmal zu einer Besuchsreise nach Graubünden zu entsenden. Man  meinte wohl, in ihm den geeigneten Mann zu sehen, der für die dringend  erwünschte längere Zeit diese Diaspora in den Bergen betreuen könnte. Schließ-  lich hatte er sich in kurzer Zeit gründlich mit dem Land und seinen Verhältnis-  sen bekannt gemacht — wer sollte gehen, wenn nicht er? Mit dieser Möglichkeit  hatte Cranz selbst wohl am allerwenigsten gerechnet.  Der Graf reiste am 2. November zu einem Besuch nach Genf und Lausanne  ab (ob Cranz ihn begleitete, ist unbekannt), kehrte am 10. zurück, und am 16.  erfolgte die endgültige Abreise von Montmirail. Erste Station war Bern, wo  man bis zum 19. blieb. Am Abend vor der Weiterfahrt schrieb Cranz einen  längeren, kummervollen Brief an Zinzendorf.°? Denn obgleich er mit diesem  nach Bern gereist war, hatten Zeit und Gelegenheit für eine persönliche Aus-  sprache in der Bündner Angelegenheit gefehlt. »Ich will also noch vor dem  schmerzlichen Abschied, der mir viel zu früh kommt, meine Gedanken schrift-  lich sagen und erwarten, ob ich die Gnade noch haben werde, mündlich mit  Ihnen zu sprechen; und wenn mir das fehlt, doch schriftlich Ja oder Nein zu  krigen.« Der ihm angetragene nochmalige Gang nach Graubünden schien ihm  wie ein Stein auf der Seele zu liegen. Kaum ein anderes Schriftstück von ihm  offenbart so sehr seine Empfindsamkeit, seine tiefe Sehnsucht nach der Ge-  meinschaft mit Brüdern und seine Sorge, er könnte den Strapazen nicht gewach-  sen sein. Ein frommer Haudegen war Cranz jedenfalls nicht! Mit — man muß  schon sagen — kindlicher Einfalt glaubte er, daß »der Heiland ... mich ... mit  seiner Nähe überall begleiten wird ... Ich denke nicht viel dabey, als: ich gehe,  weils der Heiland und die Brüder so haben wollen. Aber ich muß doch, wenn  ich mit Albertini fort muß, auf 9 Monat Abwesenheit von den Geschwistern  rechnen. Das ist ein bisgen lang. Kein A[bend-]JM[ahl]. Keine familiare hertzli-  che Unterredung! In einem Lande seyn, wo ich nirgends als bey Planta und Al-  bertini recht zu hause sein kan! Dabey fürcht ich mich vor dem Aufsehen ma-  chen. Keine Wochen und Nachrichten außer [in] Chur! Kein Rath und Direction  von einem Bruder! Und ob ich gleich gerne der Stimme der Mutter [= Hl. Geist]  folge, wenn sie sich vernehmen läßt, so hab ich mich doch vor eignen guten Ge-  danken, die nicht allemal die rechten sind, zu fürchten. Alles das contribuirt zur  Melancholie, sobald ich denke.« Darum bat er — dieser alte Brauch der Brüder  war wegen zunehmenden Mißbrauchs vor allem in persönlichen Anliegen stark  eingeschränkt und von einer ausdrücklichen Erlaubnis abhängig gemacht wor-  den — um die Zustimmung, das Los gebrauchen zu dürfen in Fällen, »wo der  52 Vgl. Anm. 49.  96michworden. Jedoch muß man in jener Konferenz den Vorschlag geäußert haben,  Cranz noch einmal zu einer Besuchsreise nach Graubünden zu entsenden. Man  meinte wohl, in ihm den geeigneten Mann zu sehen, der für die dringend  erwünschte längere Zeit diese Diaspora in den Bergen betreuen könnte. Schließ-  lich hatte er sich in kurzer Zeit gründlich mit dem Land und seinen Verhältnis-  sen bekannt gemacht — wer sollte gehen, wenn nicht er? Mit dieser Möglichkeit  hatte Cranz selbst wohl am allerwenigsten gerechnet.  Der Graf reiste am 2. November zu einem Besuch nach Genf und Lausanne  ab (ob Cranz ihn begleitete, ist unbekannt), kehrte am 10. zurück, und am 16.  erfolgte die endgültige Abreise von Montmirail. Erste Station war Bern, wo  man bis zum 19. blieb. Am Abend vor der Weiterfahrt schrieb Cranz einen  längeren, kummervollen Brief an Zinzendorf.°? Denn obgleich er mit diesem  nach Bern gereist war, hatten Zeit und Gelegenheit für eine persönliche Aus-  sprache in der Bündner Angelegenheit gefehlt. »Ich will also noch vor dem  schmerzlichen Abschied, der mir viel zu früh kommt, meine Gedanken schrift-  lich sagen und erwarten, ob ich die Gnade noch haben werde, mündlich mit  Ihnen zu sprechen; und wenn mir das fehlt, doch schriftlich Ja oder Nein zu  krigen.« Der ihm angetragene nochmalige Gang nach Graubünden schien ihm  wie ein Stein auf der Seele zu liegen. Kaum ein anderes Schriftstück von ihm  offenbart so sehr seine Empfindsamkeit, seine tiefe Sehnsucht nach der Ge-  meinschaft mit Brüdern und seine Sorge, er könnte den Strapazen nicht gewach-  sen sein. Ein frommer Haudegen war Cranz jedenfalls nicht! Mit — man muß  schon sagen — kindlicher Einfalt glaubte er, daß »der Heiland ... mich ... mit  seiner Nähe überall begleiten wird ... Ich denke nicht viel dabey, als: ich gehe,  weils der Heiland und die Brüder so haben wollen. Aber ich muß doch, wenn  ich mit Albertini fort muß, auf 9 Monat Abwesenheit von den Geschwistern  rechnen. Das ist ein bisgen lang. Kein A[bend-]JM[ahl]. Keine familiare hertzli-  che Unterredung! In einem Lande seyn, wo ich nirgends als bey Planta und Al-  bertini recht zu hause sein kan! Dabey fürcht ich mich vor dem Aufsehen ma-  chen. Keine Wochen und Nachrichten außer [in] Chur! Kein Rath und Direction  von einem Bruder! Und ob ich gleich gerne der Stimme der Mutter [= Hl. Geist]  folge, wenn sie sich vernehmen läßt, so hab ich mich doch vor eignen guten Ge-  danken, die nicht allemal die rechten sind, zu fürchten. Alles das contribuirt zur  Melancholie, sobald ich denke.« Darum bat er — dieser alte Brauch der Brüder  war wegen zunehmenden Mißbrauchs vor allem in persönlichen Anliegen stark  eingeschränkt und von einer ausdrücklichen Erlaubnis abhängig gemacht wor-  den — um die Zustimmung, das Los gebrauchen zu dürfen in Fällen, »wo der  52 Vgl. Anm. 49.  96mıiıt
se1iner ähe überall begleıten wirdworden. Jedoch muß man in jener Konferenz den Vorschlag geäußert haben,  Cranz noch einmal zu einer Besuchsreise nach Graubünden zu entsenden. Man  meinte wohl, in ihm den geeigneten Mann zu sehen, der für die dringend  erwünschte längere Zeit diese Diaspora in den Bergen betreuen könnte. Schließ-  lich hatte er sich in kurzer Zeit gründlich mit dem Land und seinen Verhältnis-  sen bekannt gemacht — wer sollte gehen, wenn nicht er? Mit dieser Möglichkeit  hatte Cranz selbst wohl am allerwenigsten gerechnet.  Der Graf reiste am 2. November zu einem Besuch nach Genf und Lausanne  ab (ob Cranz ihn begleitete, ist unbekannt), kehrte am 10. zurück, und am 16.  erfolgte die endgültige Abreise von Montmirail. Erste Station war Bern, wo  man bis zum 19. blieb. Am Abend vor der Weiterfahrt schrieb Cranz einen  längeren, kummervollen Brief an Zinzendorf.°? Denn obgleich er mit diesem  nach Bern gereist war, hatten Zeit und Gelegenheit für eine persönliche Aus-  sprache in der Bündner Angelegenheit gefehlt. »Ich will also noch vor dem  schmerzlichen Abschied, der mir viel zu früh kommt, meine Gedanken schrift-  lich sagen und erwarten, ob ich die Gnade noch haben werde, mündlich mit  Ihnen zu sprechen; und wenn mir das fehlt, doch schriftlich Ja oder Nein zu  krigen.« Der ihm angetragene nochmalige Gang nach Graubünden schien ihm  wie ein Stein auf der Seele zu liegen. Kaum ein anderes Schriftstück von ihm  offenbart so sehr seine Empfindsamkeit, seine tiefe Sehnsucht nach der Ge-  meinschaft mit Brüdern und seine Sorge, er könnte den Strapazen nicht gewach-  sen sein. Ein frommer Haudegen war Cranz jedenfalls nicht! Mit — man muß  schon sagen — kindlicher Einfalt glaubte er, daß »der Heiland ... mich ... mit  seiner Nähe überall begleiten wird ... Ich denke nicht viel dabey, als: ich gehe,  weils der Heiland und die Brüder so haben wollen. Aber ich muß doch, wenn  ich mit Albertini fort muß, auf 9 Monat Abwesenheit von den Geschwistern  rechnen. Das ist ein bisgen lang. Kein A[bend-]JM[ahl]. Keine familiare hertzli-  che Unterredung! In einem Lande seyn, wo ich nirgends als bey Planta und Al-  bertini recht zu hause sein kan! Dabey fürcht ich mich vor dem Aufsehen ma-  chen. Keine Wochen und Nachrichten außer [in] Chur! Kein Rath und Direction  von einem Bruder! Und ob ich gleich gerne der Stimme der Mutter [= Hl. Geist]  folge, wenn sie sich vernehmen läßt, so hab ich mich doch vor eignen guten Ge-  danken, die nicht allemal die rechten sind, zu fürchten. Alles das contribuirt zur  Melancholie, sobald ich denke.« Darum bat er — dieser alte Brauch der Brüder  war wegen zunehmenden Mißbrauchs vor allem in persönlichen Anliegen stark  eingeschränkt und von einer ausdrücklichen Erlaubnis abhängig gemacht wor-  den — um die Zustimmung, das Los gebrauchen zu dürfen in Fällen, »wo der  52 Vgl. Anm. 49.  96Ich denke nıcht viel aDEeY, als ich gehe,
weıls der Heıland und dıe Brüder en wollen. ber ich muß doch, W
ich nıt Albertin1 fort muß, auf ONa bwesenheit VOIl den Geschwistern
rechnen. Das ist eın bısgen lang. Keın Alben Keine famıliare hertzlı-
che Unterredung! In einem an SCYT, ich nırgends als bey Planta und Al-
bertin1ı recht hause se1in kan! abey C ich mich VOT dem Aufsehen I1llad-

chen. Keıine ochen und Nachrichten außer 1n ] ur! Keın ath und Direction
VON einem Bruder! Und ob ich ogleich DEINC der Stimme der Mutltter HI Geilst|
olge, W: S1e sıch vernehmen Jäßt, hab ich mich doch VOT eignen uten Ge-
danken, die nıcht Nemal die rechten sınd, fürchten es das contribuirt Z.UL

Melancholie, sobald ich denke.« Darum bat dieser alte Brauch der Brüder
WAar zunehmenden Mißbrauchs VOT em in persönlıchen Anliıegen stark
eingeschränkt und VON einer ausdrücklıchen Erlaubnis abhängig gemacht WOT-
den dıe Zustimmung, das Los gebrauchen dürfen in Fällen, »WO der

Vgl Anm.
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Verstand nıcht hınlangt und das ist mIır auch nıcht Sanz ausgemacht ist
nach Jesu S1nn.« Er eote dann dem Grafen ein1ge Fragen VOT, wıe CT sıch VOT

allem ın den genannten Angelegenheıten in Graubünden verhalten So
Cranz reiste (u.a mıt e  ını Zinzendorf VOTauUs ach Aarau Dort traf

auch eın welıterer Bündner, ohannes Loretz>?, ein, der bereıts erwartet wurde.
uch hler fanden wlieder tlıche Gespräche mıt Freunden Am 23 traf die
Gesellschafit in ase ein; TYTanz dagegen ZOR mıt ohannes Von Watteville,
Albertinı ach Zürich Am November kamen alle iın Scha  ausen, der
etzten Station des Grafen 1n der Schweıiz, wıieder ZUSamnel. Tags arau muß
dıe erbetene Aussprache mıt Zinzendorf stattgefunden aben, wirklıich 1mM letzt-
möglıchen Augenblick. Im »Jüngerhaus-Diarıum« ist unter dem November
vermerkt: »Bruder Cranz bekam seine letzte Abfertigung seinem abermalı-
SCcH ange ach Pündten und rdre, die hıesige aC einzurichten. SO sprach
der Jünger auch mıiıt den Brüdern Von aher, die uns bıs hıeher er  rer über
Zürich, letzterer über ase gefolgt WAarTren.« So sah Cranz denn noch 180! ole1-
chen lage »die theure Jüngerhaus-Gesellschaft, bey der ich in Montmiraıil und

53 (1727-1798), Sohn eines Churer Pfarrers, Fähnrich, später Hauptmann
1n 1olländischen Dıiensten, hatte sıch 1n die Lektüre Von Zinzendorfs Berliner Reden
(1738) vertieft und daraufhın en Anschluß den Kreis Erweckter ıIn Chur gesucht.
Die Begegnung mıt Cranz 1m Sonner LT3 7 War für ihn Schlüsselerlebnis geworden:
»Insonderheit War die Bekanntschaft mit dem würdigen Br Davıd Cranz, welcher
diese eıt nach Graubünden kam, mIr cehr erwünscht und nützlıch. Unser Umgang
wurde bald vertraut und real und beförderte meinen Anschluß an dıie dortige [Churer]
Brüder-Sozietät, deren Miıtglıed ich ward und deren Versammlungen ich besuchte.
Meıne Erweckung und Bekehrung hatte indessen ıIn der Stadt nıcht wen1g Aufsehen
gemacht. Man wunderte sich höchlich darüber und gab mIirs auch zZzUuU verstehen, daß INan
vVvVon mIr und meıner Unbefangenheıt etwas nıcht erwartet hätte.« Der »Umgang mıit
en Brüdern« weckte ın ıhm »das Verlangen, noch näher mıt der Brüdergemeine VeETI-
bunden und ıIn iıhr eingeglıedert ZUu werden« SE Loretz, Selbstbiographie, in Der
Brüder-Bote, Jg 11897], 241—-253; Jg [1898] 10—-24.41—46.67—-72.90—96;
hier: EF schloß sıch en Brüdern in Neuwıied an, 1759 fand in Herrn-
hut reguläre Aufnahme. Verantwortungsreiche Dienste wurden ıhm in der Folge an ver-
TauU: 1763 verhandelte (gemeınsam mıiıt aul Kugen Layrıtz) INn Hof der Zarın Katha-
rına I1 in St Petersburg über dıe Missıonsmöglıchkeiten der Brüder 1mM russıschen
Reich:; jn visıtierte die Brüdergemeinen in Nordamerıiıka, 783/84 auf en
Dänisch-Westindischen Inseln. Im Auftrag der Unitätsleitung verfaßte Ratio
Disciplinae Unitatis fratrum (1789)
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auf der Reise viel Seligkeit für meın Hertz und unerwartefte 1e5auf der Reise viel Seligkeit für mein Hertz und unerwartete Liebe genossen, ...  von Schafhausen abfahren«*  Nochmals Graubünden (1757/58)  Vier Tage blieb Cranz noch in der Stadt und »richtete daselbst eine kleine  Gesellschaft ein«, wie der Lebenslauf vermerkt. In Zürich wurde er von  Albertini und Loretz bereits erwartet. Zu dritt reisten sie am 3. Dezember ab  nach Graubünden — Cranz zwar »ungewiß, was und wie ichs da machen solte«,  jedoch »dem Heiland kindlich ergeben, daß er mich Schritt vor Schritt leiten°>  möchte«.  Das Diarium, das Cranz auch über diese (übrigens sowohl zeitlich wie geo-  graphisch viel ausgedehntere) Reise verfaßte, vermerkt wieder bei jeder Station  die Begegnungen und Gespräche und gibt die Reiseroute wie auch die Länge  des Aufenthaltes am jeweiligen Ort exakt an. Es hat jedoch, gemessen am Dia-  rium von 1757, nur einen Bruchteil an Umfang und schildert weniger allgemei-  ne Eindrücke und Informationen über das Land.  Vielleicht hatte man zuwenig bedacht, daß das Reisen für den gesundheitlich  schwachen Cranz in den winterlichen Bündner Bergen wesentlich strapaziöser  ausfallen mußte als im letzten Sommer. So ging es etwa über den gut 2000 m  hohen Flüelapaß durch tiefen Schnee. Ein Davoser Pfarrerssohn »führte mich in  einem Weiber-Schlitten, da ich die Füße gut vor Kälte einpacken konte. Weil  ich aber die Füße nicht frey hatte zum Stüren [Steuern] — denn man muß bestän-  dig bald einen, bald den andern Fuß in den Schnee stoßen, [um] den Schlitten  zu halten — so wurde [ich] 4mal umgeworfen, doch ohne Schaden, als daß ich  gemeiniglich gantz im Schnee begraben wurde. Dann bey den Praecipicen [Ab-  gründen] und auf dem Eis ging ich zu Fuß, mit dreyspitzigten Fußeisen an je-  dem Schuabsatz.« In Zernez blieb er sechs Wochen, »weil das der einzige Ort  im Lande ist, wo man zur Zeit ohne Aufsehen seyn kan«. Nach weiteren Besu-  chen im Oberengadin gelangte er am 14. März nach Bondo. Frizzoni war nach  dem Tod seiner Mutter in eine (wir würden sagen) Depression verfallen. »Ich  54 Erster Satz von »Diarium aus Pündten« (s. Schriftenverzeichnis), datiert am Schluß  vom 29.12.1758. Wo nicht anders vermerkt, ist im Folgenden aus dieser Quelle zitiert.  55 Vgl. Etwas vom Liede Mosis, des Knechtes GOttes, und dem Liede des Lammes, Das  ist: Alt- und neuer Brüder-Gesang von den Tagen Henochs bisher, London 1753 (sog.  »Londoner Gesangbuch«), Nr. 2099, Str. 10: »Laß meine Seele Schritt vor Schritt / mit  deiner Seele ziehn, / nimm du sie allenthalben mit / in deine Liturgien.«  98Von Schafhausen abfahren«“

Nochmals Graubünden FA

Vıer Tage 1e€' Cranz noch In der und yrichtete aselbs eine kleine
Gesellscha: e1IN«, wıe der Lebenslauf vermerkt. In Zürich wurde Von

ertinı und Loretz bereits erwartet 7u drıtt reisten S1e anl Dezember ab
nach Graubünden ('ranz ZWarTr »yungewiß, Wäas und wıe ichs da machen solte«,
jedoch »dem Heiland 1NAl1ıc ergeben, da Or mich VOoOrT Schriutt leiten>>
möchte«.

DDas Diarıum, das Cranz auch über diese (übrigens sowohl zeıtlıch WwWIeE SCO-
ographisch viel ausgedehntere) Reıise verfaßte, vermerkt wıieder be1 Jeder Station
die Begegnungen und Gespräche und o1bt die Reiseroute wIıe auch die änge
des Aufenthaltes jeweıiligen exakt Es hat jedoch, anl Dıia-
r'um VONN LEL 11UT einen Bruchteil Umfang und Sch1ı1de wen1iger allgeme1-

Eindrücke und Informationen über das Land
Vielleicht hatte zuwen1g bedacht, daß das Reisen für den gesundheıtliıch

schwachen Cranz 1ın den wıinterlichen Bündner Bergen wesentlich strapazlıöser
ausfallen mußte als 1M etzten Sommer. SO ging ® etwa ber den gul 2000
en Flüelapaß uUrc tiefen chnee Eın Davoser Pfarrerssohn»mich in
einem Weiber-Schlitten, da ich die Füße gul VOT einpacken konte Weıl
ich aber dıie Füße nıcht Irey hatte ZUIN Stüren | Steuern denn muß bestän-
dıg bald einen, bald den andern Fuß in den ee stoßen, |Uum ] den Schlıtten

halten wurde 1C 4Amal umgeworfen, doch ohne Schaden, als daß ich
gemeımntglichn 1m chnee egraben wurde. Dann bey den Praecipicen |Ab-
gründen und auf dem Eıs 21ing ich Fuß, nıt dreyspitzigten Fußeisen an Je-
dem Schuabsatz.« In Zernez 1e'! er sechs ochen, y»we1l das der einz1ıge Ort
1m an ist, INan ZUur eıt ohne Aufsehen SCYN kan«. ach weıteren esu-
chen 1 Oberengadın gelangte w'ß al März nach ON Frizzonı WAar nach
dem Tod selner Multter In eine (wir würden sagen) Depression verfallen »IC

Erster Satz Vvon »Diarium us Pündten« (s Schriftenverzeichnis), datiert IN Schluß
Wo nıiıcht anders vermerkt, ist 1m Folgenden us dieser Quelle zıtiert.

55 Vgl Etwas 'Oom Liede Mosis, des Knechtes GÖltes, und dem Liede des Lammes, Das
ıst. ATS und Neuer Brüder-Gesang VoNn den Tagen Henochs bisher, London 1753 (SOg.
»Londoner Gesangbuch«), Nr. 2099, Str. » meine Seele Schritt VOTrT Schritt miıt
deiner Seele zıehn, nımm du s1e allenthalben aıt in deine Liturgien.«
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fand ıhn, der Hütte |Le1b|] nach, sehr kränklıch, und we1l OTr bey einem halben
Jahr nıcht dUu:  CN, da O7 vorher sıch sehr nıt der Jagd abgegeben, WAar

das e  9 daß ÜT ogleich und alle Tage nıt mır mulßte Jagen gehen; arüber VOCI-

gaß CT seline Krankheit.« Folgenschwer WAar Cranzens Auftreten 1n den dortigen
Versammlungen, zunächst Frızzoni übersetzte und später Cranz 6S selbst auf
italıenisch versuchte. Zuletzt WAar dıe Besucherzah auf über 3() Personen gestie-
SCNH. Ahnlich WIe in Scha  ausen wurde seine Tätıigkeıt als »Einrichtung eines
Häufleins« bezeichnet. Die letzte Versammlung VO prı ze1igte, daß das
VON Cranz befürchtete »Aufsehen« eingetreten WAÄr. Es y»etlıche Purschen
anls Fenster gekommen, horchen und sehen, WAäas passırt, und abends kam
1Ns arrhaus eın Gerichtsmann wIıe ZU Besuch, da WITr eben Singstunde hıel-
N« ach einem Besuch beim Grafen und der Gräfin Von alls 1ın Chiavenna
trat Cranz die Rückreıise amn pr1 machte och zahlreiche Besuche 1Im
Ober- und Unterengadın und traf Al Maı ın ur e1n, SI für gul ZWEe]
Monate se1in Quartier aufschlug.

Anfangs Junı hörte Sr erstmals davon, dal} In onNn! se1ines Ersche!1-
nNeNSs 1n den Versammlungen große NIU. ausgebrochen se1 Eın remder
»Emi1issarı1us« habe den relıg1ösen Friıeden 1mM orft NAsSS1IV gestört, un Frizzoni
sSe1 dessen Verbündeter. Frizzon1i Wr zahlreichen Anfeiındungen ausgesetzt;
VOIN Nac  ardorf Soglio kamen ZWO Männer nıt rügeln ZUT Predigt, 1mM Dan-
zZen Tal wurde äftıg Stimmung iıhn emacht und iıhm Schlielilic die Ab-
wah angekündıgt (die In Graubünden damals VON einem Jag auf den anderen
nöglıc war). ogar auf der ynode 1mM Juni wurde über den »Fall Bondo« de-
battiert. Cranz erfuhr, »WwIeEe rasend die Feinde ın on wären, daß S1e edroht,
WEe: ich Cranz]| hınkäme, miıch erstechen«. Cranz traf sıch nach der ynode
nıt Friızzon1 In Jenıins. Der »gıne wleder ach on Sein Wıllkomm WAÄTr, daß
Ss1e ihn gleich nach der ersten Predigt, die Or da gehalten, PCT majora absetzten,
ihm olches aber nıcht formalıter andeuteten, we1l nı1ıemand die Commı1ssion
[Übermittlung der Nachricht| übernehmen wolte.« uch die kommenden
ochen bleibt Frizzoni das Hauptthema In Cranzens Diıarium. Erstaunlic Ist,
daß er sıch ın dieser angespannten Lage dennoch entschloß, eine weıtere Reise
InNs Engadın machen. Sein Name War ja in dem großen Streit immerhin etlı-
che Male gefallen. Vielleicht wollte BT Sahnz ınfach Frizzoni, den DE sehr schät-
zZen gelernt hatte, nıcht 1m 1C lassen und wen1gstens In seiner ähe sSeIN.

Am 1 Julı reiste Or 1Ns Engadın ab und 1e sich VO Julı bis ZU
August ın Zernez auf. Friızzoni suchte iıhn dort auf: »IC ware SCIN mıiıt nach
[0)81 Cgangen, um die Seelen der großen Versammlung ın Ikleinere] SO-
Cletäten vertheilen. Weıiıl miıch aber der raf alıs hat| ersuchen lassen, nıcht
ZU kommen, indem er mich nıcht Vor den Bandıten versichern könte«, 1e13 CS
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Cranz heber bleiben Am 28 August machte Sr siıch bereıt AAA Abreıise AdUus dem
Engadın Friızzon1 begleıtete iıhn auf dem ulıerpa DIS Biıvilo. » Den en nahm
iıch VOI Bruder Frizzonı SCHIE: mMiıt TIhränen Er war SCIN mıt NT 11L Geme!l-

gereist.« Der Pfarrer folgte Cranzens Vorschlag, sıch 11l dıie Seelsorgestelle
se1Ines He1imatortes Celerina bewerben.

Uurz VOT seiner Abreise dUus Graubünden rhielt Cranz noch einen rıe VOIl

Frizzoni, der iıhn über die Entwicklungen in on orjentierte. D
August hätten sıch die Bewohner VON Sogl10, Castasegna und onN| VEeTS9a

melt und yeinstimm1g decretirt, daß du und acraıt und WCT VON euch ommt,
vogelfrey TSa:  ungen wurden be1 er Geldstrafe (die übrıgens
einer einträglichen Geldquelle für dıie Gemeindekasse VON OonN! wurde! VOCI-

boten »Man habe auch des Frizzonı da gelassene effecten confiszirt.«
Miıt diesen bedrückenden Neuigkeıten bricht das zweıte, kleinere Reisedia-

11um Von Cranz ab Es SschIi16e€ mıt dem SC y} das Jüngerhaus dieses
Land, auf welches der Heır, se1n Gott, auch cht hat und einen schönen An-
PaC Ja urc. dıe Bondner Umstände einen oglücklichen Durchbruch gescha:
hat, 1eb und auf dem Hertzen ehalte und bald wıieder einen er hinschicke,
WOTUINM erren, Pifarrer und Bauren inständig bıtten.« Um einen »glücklichen
Durchbruch« hatte 6S sıch allerdings e1le1De nıcht gehandelt. Die bısweıllen
hoffnungsvollen Zeiıchen 1n der Bündner Dıaspora me1lst Von kurzer
Dauer und wurden durch Cranz völlıg überinterpretiert.

759 konnten dıe Streitigkeıiten auft der Synode nıcht mehr unterdrückt WEeI -

den: 8 egann der 25 anre schwelende und immer wleder eitig aufflackernde
»Bündner Herrnhuterstre1it«, dem Cranz (ohne Wıssen und Willen) als Aus-
löser mıtgewirkt hatte.>© Die Mehrheit der Synode beschloß, dalß sıch alle
Bündner Pfarrer pCI Handschlag verpflichten hätten, keine erbindung mehr
miıt Zinzendorf und seinen »Em1issarl1ı« ZU unterhalten. uch die staatlıchen ( Ir
Sanlc wurden zunehmend In den Streıit verwickelt, wirkten jedoch me1ı1st schlıch-
tend Dıie nruhe wuchs. Was aber die dre1ı Herrnhuter Stählt, acraıt und Hut-
ton nıcht bhielt, aufgerechnet 759 nacheinander ihre Besuche 1mM Land ZU 111ld-

chen! »Freıilich die Niıederlassun eiInes deutschen Bruders 1m Land selbst
mulite ausgegeben werden, aber eın Besuch VOIN Y Wochen alle Jahre schıen
rlaubt Nur vollzog sıch se1ıtdem es in eiıner gewlssen Heimlıichkeıit Die

Zur Synode VvVon 1759 und en Auseimandersetzungen der Folgejahre vgl Wernle,
I! 439; ferner as umfangreiche Ossier Von Johannes Caprez; Ilanz, mıt dem

Tıtel » Warhaffte Relation dessen sıch 1m Pündtnerland in Religionssachen Ao
$  ’ merkwürdiges zugetragen«, 6a.15; weıterhin einen berichten-
en BriefVon Martın Loretz an seinen Bruder Johannes 30.6.1759, ebd., 6a.13d
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fänglıche Sicherheit des öffentlichen Auftretens Wr seIit den leidenschaftlichen
Ausbrüchen des Pıetisten- und Fremdenhasses dahin «/

In Gesellscha VOIN ohannes Loretz reiste Cranz 1mM Herbst 758 Von Chur
nach Montmirai1l. Hr nıe mehr ach Graubünden und nachdem er sich
Al 13 November 1m dortigen chloß verabschiedet hatte nıe mehr in die
chwe1lz zurück.

In Deutschland und Grönland (3Nal

Sein nächstes Ziel Wr Neuwıied, übrigens auch das Von BHOretz: der sıch end-
gültig entschlossen hatte., ZUr Gemeınne gehen und In einer rüderkolonie
leben.>S$ In Neuwled 11011 schon tlıche Bündnerinnen und Bündner AMNZU-

treffen >9 Von 1er dUus wollte y»nach Holland 1Nns Jüngerhaus gehen, bekam
aber TW In Cölln die Anweisung, als Gehülfe beym Helfer- und Diıener-
Amt des edigen rüder-Chors und als deutscher Lector nach Neuwled zurück-
zukehren«©0 760 machte ST eine Besuchsreise be1 den Erweckten 1n estfa-
len Seine lıterarıschen Fähigkeiten dIi e allerdings se1t dem »Zeremonıien-
büchlein« VOoN 4S} nıe mehr fruchtbar emacht worden. Eın Talent lag TAaC
€ı hatte Zinzendorf selbst (Er Wr Maı 760 1n verstorben)
noch 1 Sommer 759 Cranz den rag erteılt, »nach ToNnIlan: gehen«.
Dies rachte CT 761 be1 der Unitätsleitung wıieder In Erinnerung Ks andelte
sıch el Folgendes: »Nachdem ber eın ahrze grundsätzlıc nichts
Gedrucktes ber die Brüdermission veröffentlich: WAdr, empfand INan doch dıe
Notwendigkeit, sowohl der (Gemeımne als der Außenwelt eıne gründlıche und
gediegene Nachricht Von der Miss1ionsgeschichte ZUu geben Man eschloß, miıt
TOoONnlanı den Anfang machen«, und Cranz wurde als Verfasser ausersehen;
hatte Q och mıt der »Beschreibung VON einem Besuch in Graubündten 1m
Jahr SE seine glänzende Befähigung Beobachtung er natürlıchen und

57 Wernle, a.a.0., 440
58 Vgl Loretz, a.a.O., 252

Vgl dıe Lebensläufe 1n Finze-Michaelsen, »Da entschloß ich mMICH, (GJemeine
N  U gehen« Über die Beweggründe Von Bündner Männern und Frauen IM Jahrhun-
dert, nach Kolonien der Herrnhuter Brüdergemeine auszuwandern In Bündner onats-
blatt 1996, 35—59

1eSs und die folgenden Zıtate sınd, sofern nıcht anders vermerkt, wıeder aus seinem
Lebenslauf;: vgl oben Anm.
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kulturellen Verhältnisse Landes erwiesen«©! Die ersten Herrnhuter
733 nach Tronlan:ı ausgereı1st und hatten dort als zweıtem der Brüdermission
überhaupt ach Thomas auf den Westindischen Inseln Mi1ss10nspo-
sten eingerichtet mM1 dem amen y»Neu-Herrnhut« DIie Aufgabe C111C eschich-

dieser knapp dreißigjährıgen el schreiben WAar anspruchsvoll
Geplant WAar diese weıt entfernte nNnse dıe 1Ur einmal 111 Jahr VOoN C1INECIN Han-
delsschiftf VOIl openhagen AUSs angelaufen wurde für 6111 Jahr Augenschein

nehmen Mater1al sammeln Eı  eimische befragen und dann ach
kEuropa zurückzukehren un J1er das Buch schreıiben Cranz hatte das Land
natürlıch NIC gesehen beherrschte Inuit die Sprache der Eıngeborenen
nıcht und mußte zumıindest Bedenken tragen ob angeschlagene Gesund-
heıt das PXITeT Klıma ertragen würde

Am März 761 reiste CI VonNn Neuwied ab ach arby N1 den Wiır-
LTenMN des Siebenjährigen Krieges der imMmMer noch tobte und das Fortkommen
stark behinderte Dazu kamen ZWe1 Fieberanfälle die Unterbrüche nOg mach-
ten Am 10 prı SIN 6S Von arby weıter nach openhagen ynachdem
(ags ZUVOT ZUI1 IDDiacono der Brüderkirche Wr ordıinıert worden« Mıt appeı
Not erreichte GT noch rechtzeıtig das chiff. In dem Or der Gememinschaft des
Grönlandmissionars Friedrich Böhnisch (1710-1763) Aln 17 Maı dıe
Reıise antrat; allerdings hatte die eıt gefehlt, sıch noch »MIT en nöthigen
Hülfsmitteln«, sprich Büchern über das Land, versehen.

Am August kam das vVvon openhagen ausgelaufene chiff ıineu
ach CINMSCH ochen begleıitete 6 Beck nach Lichtenfels fuhr später nıt
den nächsten Inseln und 1111 folgenden Sommer ZUIN Heringsfang Daneben

arbeitete CT Al Manuskrıipt un Berücksichtigung der ymündlıchen Erzehlun-

Uttendörfer Die Entwicklung der Pflege der Naturwıissenschaften in der Brüder-
SEMEINC in Zeitschrift für Brüdergeschichte Jg X (1916) hıer 105

In SCINECET (unpaginierten) » Vorrede« ur Historie Grönland schreıibt Cranz » DIie-
SCH Entschluß [eıne Hıstorie der Brüdermission ZUuU publiızıeren] hat noch bey Leb-
zeıten des selıgen Ordinarı1 Fratrum gefaßt und für gut befunden daß m1 einer 1storıe
Von der Grönländischen Mıssıon der Anfang gemacht und derselben inNne Beschreibung
des Landes und der Einwohner oran gesetzt werden solte Zu dem nde hielt Nan
für nöthig, daß Jemand Reıse nach Grönland thäte und weiıl alle Jahr
Schifs-Gelegenheit dahın geht sıch 1n ZaNzZeS Jahr daselbst authielte us dem
Augenscheın und aus mündlıch- und schrıftlichen Nachrichten zuverlässıge Be-
schreibung ZUu verfertigen Diese Arbeit wurde INr schon 111 Sommer 1759 angetragen
verschiedene Umstände ber hınderten daß ich miıch nıcht eher als 1 Merz 1761 VOon
Neuwıied 111 Rhein auf die Reise begeben konte ( An Büchern über Grönland
Vier Bände 1n dänıscher Sprache »alles, Was ich auftreiben konte«
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oCH Miss1ionarıen und der Kaufleute«, W1Ie ST- in der Vorrede ZUT späte-
Tren Publikatıion chreıbt Am 26 ugus 17062, also ach gul einem Jahr, 1ef
das Handelsschiff 1n Neuherrnhut e1n, miıt dem Er nach openhagen
zurückkehrte und dort Al Dezember eintrafi. Sein Weg führte dann ach

Das Werk, das 1n der olge entstand, erschıen mıit 1A1 (!) Textseıiten und
etlichen Kupferstichen ‘  W  m Jahre 765 unter dem 116e Historie VOoN FONLaAN
enthaltend Die Beschreibung des Landes Un der Einwohner GiC: insbesondere
die Geschichte der dortigen Mission der Evangelischen Brüder ZU Neu-Herrn-
hut ınd Lichtenfels. Miıt diesem mıinutiösen und anschaulichen Werk »gelang
ihm der oroße Wurf, der eınem amen bıs auf den heutigen lag 1n der Ge-
schichte der Wissenschaften internationalen anz und uhm verleihen
sollte«©3. Gleichzeitig markıert 6S einen endepunk: 1in der Publikationstätig-
keıt der Brüder ESs wiırbt durch sachliıche Informatıon und nüchterne Darstel-
lung der Fakten Ul das Wohlwollen der gelehrten Welt gegenüber der Brüder-
kırche Übrigens ist 6S vergnüglıch lesen, wI1e Cranz etliıche Reminiszenzen
se1Ines Aufenthalts 1n der chweIiz eingeflochten hat und immer wieder ele-
genheıt findet, Parallelen ronlan herzustellen So onne sıch das »Kalben«
der i1sberge bestens vorstellen, dıie Glätscher oder isberge des chweıt-
zerlandes, 1n Pündten und Tyrol gesehen« habe (S 39) Vom »Eisbeben«,
dıe »obere Eisdekke zersprengLt« werde, rzählt cr 1n Erinnerung aAll seinen aben-
teuerlıchen Jagdausflug miıt Frizzonı be1 on!| Da werden dann auch Erde,
olz und Steine (wıe ich Theil selber 1mM Julı1ı-Monat auf einem olchen
Gletscher gesehen), Ja Menschen und Vieh, dıe hineingefallen, mıt hervor-
geworfen. Alsdann rutschen en und Felder Von Eıs in die nıedrigere
Berggegend« S 40) Oder OF erwähnt das angeschwemmte Treibholz der
Grönländische: Küste, rötlıch 1n der ar'! und angenehmem Geruch«,
y»welches ich mıit dem uf den höchsten Pündtner-Bergen wachsenden schönen
un! Cederhaftıg riechenden Zirbel-Holz Arve| womıt die Zimmer getäfelt
werden, für einerley Gattung halte« (S 51)

rst ALl Januar 763 traf Cranz ach längerer eıt wlieder einmal in
Herrnhut e1n Im folgenden Jahr seine Grönland-Hıstorie WAar och nıcht e1n-
mal 1im 1TUC erschienen rhielt Gr den Auftrag einer weıteren Publıkation
die Geschichte der alten (mährıschen und Brüder-Unität sollte 6F schre1-
ben. Damıt hatte ıhm eines der wichtigsten (und wıe sıch zeigen sollte
bege  esten) Themen anvertraut, die och der Darstellung die Öffentlich-
keit harrten Das vVon Tanz. (mit-?)verfaßte »Ceremonien-Büchlein“ WAarTr er-

eyer, a.a.0 (Anm
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dessen veraltet und unbrauchbar geworden. Zunächst dachte INnan 1 Unitäts-
Dıirektorium eher eine kurze Darstellung der Geschichte, worauf dann T1au-
terungen Z Gegenwart der Unitas Fratrum folgen sollten. Allein Cranz WdrTr

schon dıe hıstorische Eıinleitung umfangreıich geraten, da S1e eine eigene Pu-
blikatiıon abgeben würde 5Er hat €e1 den WeC gehabt, unsere SaNZC aCcC
dUus der Hıstorie reduciren, und den Hıstoriographis und Journalısten etwas
Reales und ahres suppediren.«°4 Die aC verzögerte siıch dus unbekann-
ten Gründen Schließlich fand INan, der historische Teil Se1 selbständıg publi-
zieren; während die eigentliıche Idea Constitutionis FBratrum der die Hıstorie
ZUT ınleı  g se1in sollte) unveröffentlichtes Manuskrıpt 1e rst FEA C1-

schien der 5658 Druckseıiten starke Band dem 1te Alte ınd Neue Brüder-
Historie oder kalrz efaßte Geschichte der Evangelischen Brüder-Umnität INn den
älteren Zeiten ınd insonderheit IN em gegenwärtigen Jahrhundert In der (un-
pagınıerten » Vorrede« chreıbt (ranz: »Meıne Absıcht WAar, urz als
möglıc schreıiben, damıt der Leser gleichsam auf eınen Blık die aupt-Ver-
änderungen In der Brüder-Kırche sehen könte Z7u dem Ende hatte ich 11UTLE den
ang und die Veranlassung eliner jeden ache, Gemeıine., 1SS10N und der-
gleichen angeführe und die Beweg-Gründe und Haupt-Umstände derselben
erzehlet. Da aber die Herausgabe Hfe meılne anderweıtige el verzögert
wurde, wurde ich Urc die indessen erhaltene mehrere Nachrichten und Ur-
kunden 1n anı geSeTZLT, außer dem ang und der Veranlassung einer jeden
ache. auch den Fortgang und dıe verschıiedenen Veränderungen derselben bıs
auf die ıtzıge eıt hinzuzuthun.« Se1in Werk, erklärt Or bescheiden, sSe1 »eın
bloßer Versuch: und ZWi: der e  $ der einıgen aufrichtigen Geschichtsschre1-
bern, die CS verlanget, und andern, die Von dem Anfang und Fortgang einer JO
den Brüder-Gemeine und 1sSs1ı0on eine wahre, zusammenhangende aCcC  IC
lesen gewünschet, dıenen, aufgesetzt worden«. Und gewlssermaßen als
Summe oder Quintessenz sSe1INESs erkes er hinzu: »Das Werk, dessen Ge-
schichte ich 1er beschreibe, ist Gottes Werk Das gestehen selbst manche Geg-
LICT. Die Werkzeuge aber, deren sıch Gott 1n (Gmaden abey bedienet hat, sSınd
Menschen. Ks hat also nıcht ohne Fehler abgehen könnendessen veraltet und unbrauchbar geworden. Zunächst dachte man im Unitäts-  Direktorium eher an eine kurze Darstellung der Geschichte, worauf dann Erläu-  terungen zur Gegenwart der Unitas Fratrum folgen sollten. Allein Cranz war nur  schon die historische Einleitung so umfangreich geraten, daß sie eine eigene Pu-  blikation abgeben würde: »Er hat dabei den Zweck gehabt, unsere ganze Sache  aus der Historie zu reduciren, und den Historiographis und Journalisten etwas  Reales und Wahres zu suppediren.«°*4 Die Sache verzögerte sich aus unbekann-  ten Gründen. Schließlich fand man, der historische Teil sei selbständig zu publi-  zieren, während die eigentliche /dea Constitutionis Fratrum (zu der die Historie  zur Einleitung sein sollte) unveröffentlichtes Manuskript blieb. Erst 1771 er-  schien der 868 Druckseiten starke Band unter dem Titel: Alte und Neue Brüder-  Historie oder kurz gefaßte Geschichte der Evangelischen Brüder-Unität in den  älteren Zeiten und insonderheit in dem gegenwärtigen Jahrhundert. In der (un-  paginierten) »Vorrede« schreibt Cranz: »Meine Absicht war, so kurz als  möglich zu schreiben, damit der Leser gleichsam auf einen Blik die Haupt-Ver-  änderungen in der Brüder-Kirche sehen könte. Zu dem Ende hatte ich nur den  Anfang und die Veranlassung einer jeden Sache, Gemeine, Mission und der-  gleichen angeführet und die Beweg-Gründe und Haupt-Umstände derselben  erzehlet. Da aber die Herausgabe durch meine anderweitige Arbeit verzögert  wurde, so wurde ich durch die indessen erhaltene mehrere Nachrichten und Ur-  kunden in Stand gesetzt, außer dem Anfang und der Veranlassung einer jeden  Sache, auch den Fortgang und die verschiedenen Veränderungen derselben bis  auf die itzige Zeit hinzuzuthun.« Sein Werk, so erklärt er bescheiden, sei »ein  bloßer Versuch, und zwar der erste, der einigen aufrichtigen Geschichtsschrei-  bern, die es verlanget, und andern, die von dem Anfang und Fortgang einer je-  den Brüder-Gemeine und Mission eine wahre, zusammenhangende Nachricht zu  lesen gewünschet, zu dienen, aufgesetzt worden«. Und gewissermaßen als  Summe oder Quintessenz seines Werkes setzt er hinzu: »Das Werk, dessen Ge-  schichte ich hier beschreibe, ist Gottes Werk. Das gestehen selbst manche Geg-  ner. Die Werkzeuge aber, deren sich Gott in Gnaden dabey bedienet hat, sind  Menschen. Es hat also nicht ohne Fehler abgehen können ... Es ist eine Ge-  schichte und keine Apologie.«  Die »Brüder-Historie« erlangte den Status eines Standardwerkes, das zu sei-  ner Zeit wohl nur vergleichbar war mit Spangenbergs großer Zinzendorf-Bio-  graphie. Bereits im folgenden Jahre wurde eine zweite Auflage nötig; Überset-  zungen in andere Sprachen erschienen schon nach kurzer Zeit.  64 Protokoll der Unitäts-Aeltesten-Conferenz vom 30.7.1767, zit. nach G. Meyer,  a.3.0. S: XI:  104Es ist eıne Ge-
schichte und keine Apologie.«

Die »Brüder-Historie« erlangte den Status eines Standardwerkes, das Se1-
Ner eıt ohl 1Ur vergleichbar WAar mıt Spangenbergs oroßer Zinzendorf-Bio-
graphie Bereıts 1m folgenden Jahre wurde eine zweiıte Auflage nötig; Überset-
ZUNSCH in andere prachen erschlıenen schon nach kurzer eıt

Protokall der Unitäts-Aeltesten-Conferenz Vom O: 71707 zıt nach eyer,
a.3.0. XB
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Unterdessen atte Cranz geheiratet, nämlıich Al 18 Februar DG ın Herrn-
hut dıie Jedige Schwester gnes ange (geb 2.0.1 724 be1 Bautzen). Aus iıhrer
Ehe oingen dre1 Söhne hervor: ann avl (1765-1 840)°>, Christian ried-
rich (geb und 12 Benjamın (geb 766 21ng der 42j]ährıge
Tanz miıt se1iner Tau für dre1 Jahre nach xdorf be1 Berlın, erstmals 1m Dienst
als rediger einer Geme1minde. 769 en sS1e nach zurück. Cranz be-
treute die Dıaspora in Berthelsdorf TOTLZ yder fast immer anhaltenden chwäch-
ichkeıt seiner ütte«

Schlesıien: Dıiıe letzten Lebens] ahre (177 L1P
A wurde T: als rediger nach Gnadenfrei/Oberschlesien erufen Dies sollte
seine letzte Wiırkungsstätte werden. Der Schreıiber SEeINES Lebenslaufes rühmt S@e1-
He dortige Besuchsarbeıit: Weıl Tanz WESCHL seiner leiblichen Schwachheıit 11N-

viel ewegung no hatte, wendete sıch dazu All, IHSETEe Geschwister
auf den Dörfern recht fleißig besuchen und VON ıhren inn- und äaußerlıchen
Umständen SCHNAUC Kundschaft einzuziehenUnterdessen hatte Cranz geheiratet, nämlich am 18. Februar 1765 in Herrn-  hut die ledige Schwester Agnes Lange (geb. 2.9.1734 bei Bautzen). Aus ihrer  Ehe gingen drei Söhne hervor: Johann David (1765-1840)°°, Christian Fried-  rich (geb. 1768) und Gottlieb Benjamin (geb. 1772). 1766 ging der 42jährige  Cranz mit seiner Frau für drei Jahre nach Rixdorf bei Berlin, erstmals im Dienst  als Prediger einer Gemeinde. 1769 kehrten sie nach Herrnhut zurück. Cranz be-  treute die Diaspora in Berthelsdorf trotz »der fast immer anhaltenden Schwäch-  lichkeit seiner Hütte«.  Schlesien: Die letzten Lebensjahre (1771—-1777)  1771 wurde er als Prediger nach Gnadenfrei/Oberschlesien berufen. Dies sollte  seine letzte Wirkungsstätte werden. Der Schreiber seines Lebenslaufes rühmt sei-  ne dortige Besuchsarbeit: Weil Cranz »wegen seiner leiblichen Schwachheit im-  mer viel Bewegung nöthig hatte, so wendete er sich dazu an, unsere Geschwister  auf den Dörfern recht fleißig zu besuchen und von ihren inn- und äußerlichen  Umständen genaue Kundschaft einzuziehen ... In solchen fleißigen Besuchen  wirds ihm schwerlich einer gleich thun.« Sowohl in Rixdorf als dort in Schle-  sien verfaßte er im Auftrage der Brüder-Unität verschiedene historische Darstel-  lungen über.die Geschichte der dortigen Gemeinen. Beide gelangten jedoch nicht  zum Druck. 1775 als Delegierter von Gnadenfrei zur Synode nach Barby ent-  sandt, wurde er dort am 8. Oktober zum Presbyter der Brüderkirche ordiniert.  1777 trat er seine letzte Reise an. Mit seiner Frau besuchte er deren Eltern in  Kleinwelka, die Kinder in Niesky und andere in Herrnhut. Dort bat man ihn,  doch noch an der Predigerkonferenz vom 28. Mai teilzunehmen. Er tat es und  y»erzehlte, was der Herr auch in Schlesien bisher für Gnade zur Ausbreitung  seines Reichs« gegeben habe. Nachmittags reiste er mit seiner Frau von Herrn-  hut ab, aber schon in Görlitz überfiel ihn ein Schüttelfrost. Krank und schwach  kam Cranz am 29. in Gnadenberg an. Weiter konnte er nicht mehr. »Er selbst  fühlte die Schwere seiner Krankheit und bezeugte, daß seine Hütte solche nicht  durchstehen würde, nahm daher auch mit seiner lieben Frau alle Abrede auf  seinen Heimgang, auch wegen seiner Kinder, und sehnte sich, beym Herrn da-  heim zu sein. In der lezten Nacht redete er viel vom Heimgehen, begehrte die  65 Vgl. über ihn H. Finze-Michaelsen, Von Graubünden an die Wolga. Pfarrer Johan-  nes Baptista Cattaneo (1745-1831) und seine Zeit, Chur 1992, S. 215f. (dort Bild von  ihm) 224.228.233.243-245. J.D. Cranz wurde 1797 als Prediger nach Sarepta berufen  und war ab 1799 Sozietätsarbeiter in St. Petersburg. 1809-1814 wieder in Sarepta,  165In olchen eißigen Besuchen
wıirds iıhm schwerlich einer gleich thun.« owohl in xdorf als dort in chle-
sien verfaßte 1m Auftrage der Brüder-Unität verschiedene historische Darstel-
ungen über die Geschichte der dortigen Gemeimnen. el gelangten jedoch nıcht

TUC: LFES als Delegierter Von Gnadenfre1 ZUT ynode ach arby ent-

sandt, wurde OR dort Oktober ZUL Presbyter der Brüderkirche ordıinıert.
PF trat cr seine letzte Reıise Miıt selner Tau besuchte GE deren ern 1n

Kleinwelka, die Kınder in jesky und andere iın Dort bat ihn,
doch och der Predigerkonferenz VOIMN 28 Maı teilzunehmen. Er tat cCS5 und
»erzehlte. Wäas der Herr auch In Schlesien bisher für na ZUT Ausbreıitung
SeINESs Reichs« gegeben habe Nachmittags reiste ST mıt seiner rau VON Herrn-
hut ab, aber schon in Görlıtz uberliıe iıhn eın Schüttelfros Krank und chwach
kam ('ranz AIn in Gnadenberg Weiıter konnte GE nıcht mehr 5Er selbst
fühlte dıie Schwere seiner Krankheıit und bezeugte, dal} seine Hütte solche nıcht
durchstehen würde, nahm er auch mıit seiner lıeben Tau alle Abrede auf
seinen Heimgang, auch se1ner Kinder, und sehnte sıch, beym Herrn da-
heim sSe1IN. In der lezten aC. redete C: viel Vom Heiımgehen, begehrte die

65 Vgl über ıhn Finze-Michaelsen, Von Graubünden die Wolga. Pfarrer Johan-
nNes Baptista (attaneo (1—I und SCINE Zeıl, Chur 1992, 2451 dort ıld Von

ıhm) 224.)08:233:243..245 Cranz wurde 1797 als rediger nach Sarepta berufen
und War ab 1799 Sozietätsarbeiter in St. Petersburg.Rwıeder ıIn Sarepta,
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Loosung des folgenden ages lesen, ahm sS1e miıt zitternden Händen und
freuete sich, da s1e schön eiınem eimgang naßte. 66 Und erwa
in Gelassenheıit und Stille auf seine Auflösung, welche aln Juny nachmıttags
uln halb SanzZ sanft und unvermuthet erfolgte. Die Aeltesten-Conftferenz
WAar un sein ette erum und 1e un! Begleitung eiıner sanften usık miıt
Harfen eine sehr gefühlige Liturgie, un! welcher Bruder Lieberkühn ihm den
etzten egen der Geme1ine ertheıilte, da denn den Worten Der Herr erhe-
be se1in gesicht auf dich und gebe dir Friede 14 Mose 6,206| se1in Geist in
se1nes Herrn Freude überg1n2.«

Am Jun1 S wurde der 1m 55 Lebensjahr verstorbene aVl' Tanz 1n
Gnadenberg begraben.®/ Seine Wıtwe ordnete zunächst alle Angelegenheıten In
nadenfreı und kehrte dann miıt iıhrem Jüngsten Sohn ach zurück.
Dort verstarb s1e in ihrem Lebensj]ahr, gul Z7wel Jahre später, dl 28 Sep-
tember 1779 Ihr Grabstein auf dem Gottesacker Herrnhut ist bıs heute erhal-
ten.68

Schriften Von Davıd (C'ranz

a) Bıs BTF Gedruckte
Kurze, zuverlässige Nachricht Von der, unler em Namen der Böhmisch-Mäh-

rischen Brüder bekanten, Kirche UNTITAS EFRATRUM Herkommen, Lehr-
Begrif, äußern ınd Innern Kirchen- Verfassung und Gebräuchen, uUN8 richti-
SCH Urkunden ınd Erzehlungen Von einem rver Christlich Unpartheliischen
Freunde heraus gegeben und mıt sechzehn Vorstellungen IN Kupfer erläu-
ferlT, 0.0 1957476922 |anonym; Von Cranz und/oder r1C  9 franzö-
sisch: 0.0 1758.1762°®: Reprint der Ausgabe Nikolaus Ludwig VOoO. Zin-
zendorf. Ergänzungsbände ZU den Hauptschriften, Bd VI, 1ldeshei1m 965

66 ext us dem Losungsbüchlein für den 6.6.1777 »Selig sind die Knechte, die der
Herr, kommt, wachend findet« (Lukas EL AL daneben ın Luedzitat Aus Das
kleine Brüder-Gesang-Buch, In einer Harmonischen Sammlung Von kurzen Liedern,
Versen, Gebeten und Seufzern bestehend, arby ET Nr. 266, Strophe): »Halte 115
Dır unbefleckt und beständig aufgeweckt.«
67 Kırchenbuch GnadenbergD
68 Nahe des Zinzendorf-Grabes. Die Akten über en Nachlaß VOoNn Cranz und später
vVon seiner Ehefrau SOWwl1e die Vormundschaftsdokumente für die dreı Waisenkinder sınd
1im 21 erhalten.
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Alte ıund Neue Brüder-Historie oder kurz efaßte Geschichte der Evangelischen
Brüder- Unität IN den älteren eiten ınd insonderheit IN dem gegenwärtigen
Jahrhundert, arby 177117792 Zıtate nach dieser usgabe]; SschwedIisCc
Norrköping 1 FE änısch openhagen LE englısch: London 1780; Re-
print der Ausgabe Nikolaus Ludwig Zinzendorf. Materialen ınd Do-
kumente, eı Z AlL, Hıldesheim/New ork 973

Historie VonNn FOoNLan enthaltend die Beschreibung des Landes und der Ein-
wohner efc. insbesondere die Geschichte der dortigen ISSION der vangeli-
schen Brüder ZuU Neu-Herrnhut ınd Lichtenfels, arby 1765; lergänzt durch
Teıl JE Fortsetzung der Historie FONLaAN Von 7631 768 nebst
beträchtlichen /Zusdätzen ınd Anmerkungen ur natürlichen Geschichte,
arby L4 70° ! Teile II arby 17702:; holländisch aarlem/Amsterdam
1767 englısc. el und I1] London 767 schwedisch Stockholm
1770; Reprint der Ausgabe Nikolaus Ludwig VonNn Zinzendorf. 'ateria-
lien ınd Dokumente, el Z Bd AAXANVEL Hıldesheim/New ork 995

Tagebuch eINES Pommerschen Geistlichen auf seiner Reise durch Bünden 137
(mit erläuternden Anmerkungen VON B.), in Der helvetische Vo  reund,
Chur 1797, 298—302.303—310.311f£. Abdruck einer Teilpassage x08  N

Reise-Diarium ınd Relation nıt Auslassungen|
Extrakt uAıus Br ( ’ranzes Diario SCINeEeM Besuch IN Pündten IM Monat Junio,

Julio ınd Augusft, darin zugleich INEe Relation ıst VoNn der Landesbeschaf-
fenheit und andern historischen Umständen, 1n Herrnhut. Wochenbla aus

der Brüdergemeıine, Jg 46 (1973),; 307£.317£.  333f.343f. |folgt dem
Ms  z iıchen Tiıtels]

ach 7F Gedruckte und Ungedruckte (1m ABU)
Reise-Diarium und Relation VON Pündten IM Monat Junio, Julio ınd Augusto

EG (ABU, 19 6b); (Teiul-)Publıkation oben: Gesamt-Edıition:
Cranz, Reise urc Graubünden 1m ahre 45 E Eın Zeugni1s Adus der Ge-
schichte der Hernhuter in der Schweiz, hrg Von Finze-Michaelsen, Zürich
996

Extract USs Br Cranzens eise-Diario durch Pündten MNMens. FU Jul. ınd
Aug. 5# (ABU, G: ucC 7} übernommen 1n JHD 1738 Beıil IL, z.B

1m xemplar des Archivs der Brüdergemeine Königsfeld (nicht 1m
Exemplar des ABU); ZUur Publıkation oben.

Diarium UAUUuS Pündten. INENsS. Dec. ET his Sepft., Oect und Nov 758 (ABU,
C: ucC
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Idea Constitutionis FEratrum zwischen 764 und 767 entstanden|
Historie der Böhmischen Emigration, ınd besonders der Böhmisch-Mährischen

Brüder-Gemeinen, Z  S Berlin und UC  OF, Als ern Beitrag ZUur Historie der
Brüder-Unität aufgesetzt ınd dem General-Synodo M Jahr 769 übergeben
1495 5: zwischen 766 und 769 entstanden|

Geschichte der Evangelischen Brüdergemeinen INn Schlesien, insonderheit der
(Jemeine Gnadenfrei, nebst einer vorläufigen Nachricht VoN den Schicksalen
der Ekvangelischen eligion ınd der Erweckungen, dem Brüdersynodo 1{ F3
übergeben ca 500 Sn zwıischen FE und S entstanden|

Summary of the Artıcle Dy Holger Fınze-Miıchaelsen
» The Savıour’s Matter: Davıd Cranz (1723-1777).

Hıs 111e and hıs Publications«

avl (C'ranz (1723-1777) Joıned the Moravıan Church dS ın 740
He WAäds SOOIMN member of oun Zinzendorf’s personal sta serving aSs hıs

11Ss meant that he WAas In close contact wıth the Count, whom he
often accompanıed his travels. In the >] ('ranz undertook
visıts {o awakened STOUDS in Swiıtzerlan

The article examınes Crantz’s possible authorship of the »Book of Ceremo-
N1eS« (1 and how other works, such dSs the History O,  reenland (1765] and
the History of the Brethren (177D) Calnle be written. Cranz WAas also the
Moravıan mıinister In xdorf, the outskırts of Berlin, and 1ın nadenfre1ı
(Sıles1a), where he died In LF
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Buchbesprechungen
Peter Zımmerlıing: Starke fromme Frauen: Begegnungen mıt Erdmuthe VoN

Zinzendorf, Juliane VoN Krüdener, ANNA Schlatter, Friederike iedner, FIO-
Rappard, va VonN Tiele-Winckler, Ruth VoNn Kleist-Retzow, Gilessen:

Brunnen-Verlag 1996, LES

Der mıiıt verschıedenen Veröffentlichungen Zinzendort und den Herrnhutern
hervorgetretene Autor stellt sich einem weıteren Themenbereich Frauengestal-
ten ber dre1 Ja  underte Der Leser egegnet s1ieben exemplariıschen Frauen-
gestalten, deren ırken für Theologıe und Kırche VOIN weıtreichender edeu-
tun SInNd. au, Durchführung und Ergebnisse der el Siınd klar und DC-
anklıch nachvollziehbar Das Buch eignet sich gut Weitergabe und dies
nıcht 11UTr Fachleute Dem Autor gelıngt CS, die historische orschung 1n
einen lebendigen ezug Fragen heutiger Theologıe, Kırche und Gemeinde-
Jeıtung ZUuU setizen

Peter Zimmerlıng beginnt be1 der Herrnhuter Brüdergemeıine unter besonde-
LO Berücksichtigung VOIl Erdmuthe Dorothea VON Zinzendorf (1700—-1756).
Hıerin 1e2 der Schwerpunkt der Besprechung. Die Bıographie Adus der er
VON ılhelm annasch SOWIEe die el VON Otto Uttendörfer, Zinzendorf und
die Frauen. Kirchliche Frauenrechte Vor 200 Jahren werden u. ausgewertet.
Bedeutsam ist das Wort des Grafen, das dıe Lebensleistung seiner ersten Frau
würd1ıg »IC War Von Herzen iıhr erster Untertan, davon hat s1ie äglıch Proben
gehabt. Ich na 1n Polize1-, Fınanz- und ökonomischen Sachen nıe eIwas gefan,
WORCRCH sS1e einen Dıssensum andere einung geäußert, und 1n Regımentssa-
chen habe ich mich nıchtBuchbesprechungen  Peter Zimmerling: Starke fromme Frauen: Begegnungen mit Erdmuthe von  Zinzendorf, Juliane von Krüdener, Anna Schlatter, Friederike Fliedner, Do-  ra Rappard, Eva von. Tiele-Winckler, Ruth von Kleist-Retzow, Giessen:  Brunnen-Verlag 1996, 175 S.  Der mit verschiedenen Veröffentlichungen zu Zinzendorf und den Herrnhutern  hervorgetretene Autor stellt sich einem weiteren Themenbereich: Frauengestal-  ten über drei Jahrhunderte. Der Leser begegnet sieben exemplarischen Frauen-  gestalten, deren Wirken für Theologie und Kirche von weitreichender Bedeu-  tung sind. Aufbau, Durchführung und Ergebnisse der Arbeit sind klar und ge-  danklich nachvollziehbar. Das Buch eignet sich gut zur Weitergabe und dies  nicht nur an Fachleute. Dem Autor gelingt es, die historische Forschung in  einen lebendigen Bezug zu Fragen heutiger Theologie, Kirche und Gemeinde-  leitung zu setzen.  Peter Zimmerling beginnt bei der Herrnhuter Brüdergemeine unter besonde-  rer Berücksichtigung von Erdmuthe Dorothea von Zinzendorf (1700—-1756).  Hierin liegt der Schwerpunkt der Besprechung. Die Biographie aus der Feder  von Wilhelm Jannasch sowie die Arbeit von Otto Uttendörfer, Zinzendorf und  die Frauen. Kirchliche Frauenrechte vor 200 Jahren werden u.a. ausgewertet.  Bedeutsam ist das Wort des Grafen, das die Lebensleistung seiner ersten Frau  würdigt: »Ich war von Herzen ihr erster Untertan, davon hat sie täglich Proben  gehabt. Ich habe in Polizei-, Finanz- und ökonomischen Sachen nie etwas getan,  wogegen sie einen Dissensum [andere Meinung] geäußert, und in Regimentssa-  chen habe ich mich so nicht gemengt ... Ich habe es meiner Gräfin seit 25 Jah-  ren gesagt, daß sie der Gemeine Mutter und Fürstin wird« (S. 15).  In der Darstellung verklärt der Verfasser nicht die Frauengestalten. Vielmehr  wird mit theologischem und praktisch-seelsorgerlichem Blick verständlich geur-  teilt. Zur Verdeutlichung möge die Beurteilung der zweiten Ehe des Grafen  dienen: »Über sie ist viel gerätselt worden. Ich denke, daß Zinzendorf sich in  Anna Nitschmann geirrt hat. In ihren jungen Jahren stellte sie für ihn den  Idealtypus der Frau dar. Sie war die einschmiegsame, begeisterungsfähige  Tochter, die ihm die Ideen von den Augen ablas und sie dann auch verwirklich-  te. Bei ihrem Eheschluß war Anna jedoch im Grunde genommen gesundheitlich  schon verbraucht. Sie ist bereits 12 Tage nach Zinzendorf gestorben« (S. 14).  Stärken und Schwächen, Menschliches und Allzumenschliches geraten mit  vorurteilsfreiem Urteil in den Blick. Gerade am Beispiel der Gemeindeleitung  109Ich habe 6S me1liner Gräfin seit 25 Jah-
L  —$ gesagt, 1E der Gemeine Mutltter und Fürstin wIird« (S 15)

In der Darstellung verklärt der Verfasser nıcht die Frauengestalten. 1eIme
wiırd mıiıt theologischem und praktisch-seelsorgerlichem 1C verständlıch SCUF-
teilt. Zur Verdeutlichung möge die Beurteilung der zweıten Ehe des Grafen
diıenen: »Über Ss1e ist viel gerätselt worden. Ich denke, da Zinzendorf sıch in

Nıtschmann gemırt hat. In hren Jungen ahren tellte S1e für ıhn den
ca  us der Tau dar Sıe WAar dıie einschmiegsame, begeisterungsfähige
Lochter-: die ıhm die een VOIl den Augen as und s1ie dann auch verwirklıch-

Be1l iıhrem Eheschluß WLr jedoch 1m Grunde SCHOMNMUNCH gesundheıtlıch
schon verbraucht. Sie ist bereıts 13 Tage nach Zinzendorf gestorben« S 14)
tärken und Schwächen, Menschliches und Allzumenschliches geraten nıt
vorurteilsfreiem Urteil in den 1©! Gerade eısple. der Gemeindeleitung

109



verdeutlicht Zimmerlıng eine eigene Amterordnung für die Frauen in der rüh-
ze1it Herrnhuts das Amt der Altestin, der eltenn: der Lehrerin, der an  al-
terın, der Aufseherin, der Ermahnerin, der Dıienerın, der Almosenpflegerin und
der Krankenwärterin. Der Verfasser welst eC daraufhın, da 1mM aute der
eıt die Frauenarbeit AanzZ In weibliche Hände überging, daß aber Zinzendorf
selbst eine Ausnahme bildete, da Cr auch Frauen Seelsorge bte Die Brüder-
gemeıne hatte VOIN der alten Brüderunität ihre AÄmterordnung übernommen,
doch diese für Frauen eöffnet: » Nun gab 65 dıe dreifache eı ZUT 1akon,
res  er und Bischof und als eine Vorstufe dıe Annahme der oluthıe
(Altardienst). Mit Ausnahme des Bıischofsamtes sämtlıche Amter auch
Frauen zugänglich.« (S 573

Zimmerling betont richtig, daß 1mM 18 Jahrhundert die Trau och häufig als
Objekt des Mannes betrachtet wurde, diese In der Brüdergemeıine als gleichwer-
tig und gleichberechtigt geachtet wurde. In diesem Sınne, Zimmerlıng interpre-
tierend, ware VON Schwesterngemeine sprechen, um das oment der Ge-
schwisterlichkeit hinreichend ZUm USTUuC bringen, WwIe Elısabeth und
Jürgen MoltmannIhervorheben.

Soziologisch TECIICN! urteilt der Verfasser, da Zinzendorfs Wirksar  el e1-
Demokratıisıerung arıstokratischer Lebensformen nach sich SEeEZOLCNH atte

Da diese gemeindliche Gleichstellung auch eıne gesellschaftliche Gleichstel-
ung beinhaltet, ist und bleibt Aufgabe und Verpflichtung. F agen 1st, ob die-

bis heute eingelöst Ss1ind. Hıer hıt das Schlußkapıtel weiıter.
Zimmerlings dogmatısche Verwelise auf Zinzendorfs Verständnis des yMut-

ter-Amtes des eiligen Ge1ilstes« und des Verständnisses der Trinıtät als göttli-
che Famiılie werden sıch für den nıcht eingeweihten Leser als gewollte alı-
sıerung lesen. Dieser 1INATUC wird sıch ach der Lektüre NEU! Arbeıten
diesen Themen In die Einsıcht verwandeln, daß sexıstische Deutungen iıhre

lilausibilität verliıeren, WenNn der biblische Tun verantwortungsvoll in die
Überlegungen einbezogen wird.

Der Fortgang VonNn Zimmerlings Untersuchung verweilt ang des
ahrhunderts Mit ulıana VOIN Krüdener dUus Rıga, deren Frömmigkeıt VO

Herrnhutertum geprägt wurde (Bekehrung 26f.; vgl 31f. und kontemplatı-
Frömmigkeit 339 egegnet der Leser yder schillerndsten Gestalt der Hr-

weckungsbewegung« S 22 In gleicher eıt wirken Schlatter aus St
Gallen zwıischen ufklärung und rweckung, aber auch Friederike 1eadner Adus

Kaiserswerth, die geme1insam mıiıt ihrem Mann das urchristliche Amt der Dıa-
konisse wiederentdeckte. Dora Rappard Von St schona, die vier Jahre das
her  utische Mädcheninternat ın Montmiraıl (S 91) besuchte, steht für die
Junge Gemeinschaftsbewegung, für die spätere Eva Von Tiele-Wiınckler. Ihr

110



Waisenhaus-Wer wurde ZUIMNMN Zeıiıchen der ersöhnung 1 Iminıschen
Z eıtalter. Dıiıe ekennende IC gerä mıt der Persönlichkeıit der Preußıin uth
VONN Kleist-Retzow und iıhrem lebendigen Bezug Dietrich Bonhoefiftfer 1n den
IC Gottes wurde ZUT Kraftquelle der Wiıiderstandes.

Dal} Zimmerling mehr als eine Geschichte pletistischer Frauengestalten ble-
tet: wird auch 1in dem Schlußkapite sıchtbar: y»Mut ZUIN Experiment. Dıie Tau
in Kırche und Gesellscha auf dem Weg 1Ns drıtte Ja  ausend.« S 149—-168).
Der Versuch einer Zeıtanalyse S 150—-154) besticht: Biblische Horizonte S
155-161) als Korrektiv gängiıgen Grundmustern und dıe Sichtweise aNnSC-
sichts der Herausforderungen die christliche Gemeinde heute (S 162-168)
fordern ZULP eigenen tellungnahme. Zimmerling resümıiert: » Der ältere Pietis-
NUS Herrnhuter Prägung hat 1er vorbildliche Schneisen geschlagen.« (S 165)

Starke fromme Fauen bietet eine fundıerte Darstellung mıiıt systematiısch-
theologischem Gehalt, die eine Orientierungshilfe die Gegenwart bieten.
Sicher hätten och tlıche andere Frauen Erwähnung finden können, deren
Lebensleistung eiıner grundlegenden Bearbeıtung edurien. (Vgl ETW Hen-
riette Katharına VONn ersdor die e0o Diss. VOI Ulriıke Wıtt Bekehrung,
Bıldung und Biographie. Frauen 1m Umkreis des Halleschen Pıetismus, UuD1n-
SCNH 1996, 151—167). och die Begrenzung ist hılfreich. Sie g1bt sıcher An-
stoß Rückfragen, aber auch Impulse für theologische Aufarbeıtung anstehen-
der Fragen.

Matthıas eyer

Reinhard Golz, Werner Korthaase, T1IC chäfer (Herausgeber), (’omenius
UNi {NSere eit. Geschichtliches, Bedenkenswertes UN Bibliographisches,
eıder Verlag Hohengehren 1996, 376 S 39,50

Das uch wiırd iın mehrfacher Hinsıcht seinem 1te gerecht. ıne 1im Pestaloz-
z1anum ın Zürich entstandene, 993 in Magdeburg gezeigte Ausstellung, die
vornehmlıch den Pädagogen Comenius der heutigen eıt nahezubringen VOTI-

suchte, WAarTr außerer Anlaß für die Entstehung dieser Aufsatzsammlung. Der
Band bletet eine eradezu flächendeckende Übersicht ber die gegenwärtige
Comeniusrezeption in uropa, Amerıka und apan. Z7u einzelnen noch heute
wirkungsmächtigen Themen des comeni1anıschen Denkens wiırd VOIN kompeten-
ten Autoren 1n gesonderten Beıträgen Stellung SCHOMUNCN. uch einıge ältere,
E biısher unveröffentlichte Untersuchungen, VorT allem VON Dmaitr1) schl-
Zewsk1], der 9034 1n das auptwer des Comenius entdeckte, werden ab-
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gedruckt. Schließlich kommt Jan AÄAmos Komensky-Comenius mıt ein1gen cha-
rakteristischen, SONST schwer zugänglıchen lexten selbst Wort

Die rage, ob comenı1anısche Gedanken auch heute och ANTCSCIL, weıterfüh-
ren, ja »Anwendung« finden, knüpft einen Begriff d}  $ der be1 Comen1ius
selbst eine zentrale spielt. Ihm o1ng P die Beobachtung der ırklıch-
keit, unnn hre Durchdenkung, dann aber VOTLT allem u dıie rechte wendung,
den sachgemäßen Gebrauch! des Beobachteten un urchdachten (zum COIINC-

n]ıanıschen Dreıitakt vgl den Comeniustext 130 SOWIE die usführungen auf
14, 20. I3 5 310, 318 u.Öö.) KEıne Wissenschaft, die die Folgen des VON ihr

Entdeckten nıcht bedenken oder sıch nıcht ur Ss1e zuständıg fühlen würde,
könnte einer tödlıchen Bedrohung unseTrTer Welt werden. Im ıC auf diese
Gefahr ist die Beschäftigung mıiıt dem Denkansatz des Comenıius hochaktue
und wegwelsend.

Comenius Wr nıcht P aber gerade auch als ädagoge einer eıt VOTaus

Hıer hat ST bısher dıe orößte und ZWar geradezu unıversale irkung erzielt.
Verschiedene Beıträge des Buches gehen dieser irkungsgeschichte nach. In
ihnen kann, zumındest teilweise, dankbar Vollzugsmeldung erstattet werden:
1e1e der Vorschläge Komenskys und Pädagogik sınd heute gE-
meıngut erzieherischer Theorıie und PraxI1s. So umfaßt Komenskys Programm
bereıits die »Mutterschule«, dıe vorschulische Erzıiehung (zu dieser 481
623 aber auch die Erwachsenenbildung S 30: 181—200). edoch beruht KO-
menskys Hoffnung 1mM 1C auf die Lernfähigkeıit des Menschen nıcht auf früh-
aufklärerischem Optimismus, sondern wurzelt 1n seinem Glauben al Gjott den
chöpfer, Wiederhersteller und Erneuerer des Universums. Aufnahme und
Anwendung fand TE1LC weıtgehend 11Ur 1in säkularısierter Comenius. och
WAar die Theologıe für ihn keıin ablösbarer Rahmen für seine Pädagogık. 1e1-
mehr mulß 11a1l die Erzıehung nıcht 1Ur der Kınder und Jugendlichen, sondern
des SaNzZCH Menschengeschlechts als inhärenten Teıl sel1ner Glaubenspraxıs
sehen. Die gebotenen Texte Adus der Panergesia des Comenius (S 113—-129) SInd
eiıne gute ın  ung ın dieses enken

Desto bedauerlicher ist CS, daß Comeni1ius in der deutschsprachigen Theolo-
g1e bısher weıtgehend übersehen worden ist Werner Korthaase welst 1n selner
umfassenden Besprechung zeıtgenössiıscher Comeniuslıteratur S 246—341)%

Vgl etwa den uf 113514138 abgedruckten Comeniustext usSs der »Panerges1a«, bes
114
Unter der besprochenen _.auteratur nıcht erwähnt und daher hier nachgetragen SEe1 das

Comeniusheft der »Unitas Fratrum« (Nr. $ miıt den orträgen der Comen1ius-
tagung der Evangelıschen Akademıie Bad oll Br1992
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krıitisch auf dieses Manko hın. Der Bıschof der Brüderunität, der in der Unität
den »Prototyp« einer vereinigten Menschheıit sah S 226, vgl auch 205
einen ext VON ann Gottfried Herder und 24:39; ist bisher eın Kirchen-
vater deutschsprachiger Theologie geworden. Korthaase referlert vereinzelte
Forderungen ach einer stärkeren Beschäftigung mıt dem Theologen Comenius
S 308—313). Die trinıtarısche SeINES Denkens könnte och heute be1
der Überwindung VON Engpässen eines dogmatischen Dualısmus behilflich sein
(sOo Herwart Vorländer, referlert auf 310) Die praktiısche Theologıe könnte,
1m IC der Theologıe des Brüderbischofs gesehen, einen gleichberech-
tıgten, Ja zentralen Ort 1m e  ge der theologischen Diszıplınen erhalten.

Die Beıträge des Buches bieten eine gute ın das pädagogıische
Lebenswerk des Comen1ius und seine Wirkungsgeschichte. och wiırd auch die
theologische, allgemeinphilosophische S sprachphilosophische S 316)
und polıtisch-ırenische edeutung S 208{1.) Komenskys gewürdıgt.
Dıe vielfältige, gelegentlich auch kritische* Resonanz auf das Werk des Oome-
1US kommt insbesondere 1n den umfangreichen Referaten über die moderne
Comeniiuslıteratur ZUIN USdrucC uch fortgeschrittene »Comen1i0ologen« WeT-
den erstaun se1in ber die breıte Wiırkung, die Comenius in Ruliland gefunden
hat S 215—-245), oder über die beachtlıche Comeniusrezeption in apan S
276—281).

Das Buch macht Appetit darauf, sich mıiıt Comenius beschäftigen
und sıch Von seinem enken AaNTCSCH lassen.

Helmut Bıntz

Marıa Lenders Strijders VOOr het Aam. Leven erk Vdae.  > Herrnhutter
Broeders /Zusters INn Surinam 35—-1900 Carrıbean Series; Uıt-
gever1], Leiıden 996

Marıa Lenders 1S ufCc. cultural anthropologıist. Some dDO che rece1ved
doctoral egree from the Universıty of sterdam for her recently publıshed

dissertation, entitled » Warrıiıors for the am Life and Work of Moravıan
Brothers and Sisters ın Surinam 35—1900«

Ihe tıtle 1S promising, but the SUMNMMUNATLY the back 1S ırrıtating: »
Moravıan al sustained and ultımately enforced the super10r1ty of iInen OVvVer
Oomnmen and of whıtes OVCOT aC and coloured people As often 1n colonıal
story the Western of superlor1ty played here ımportant role C“ It ee
the suspic1on that thıs 15 agaın OMNC of those WISEZUY doctoral dissertations 4C

Kritische Anfragen Comen1ius werden etw: auf 1—264 und 317{7?. referjert
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force inN1sSsS1ON StOry into ıdeological straıt-jJacket, thıs time of twentieth-
century feministic gender-1deolog2y. The book itself offers encouragement
hınk that WAdY. In the Introduction dIC admonishe: that in thıs publication
the Moravıan 1SS10N 1n Surinam has been tudied from the ygender«
perspective C y»the total of soclal, psychological and cultural constructions of
masculınıty and femmninıty by WN1C OTMlC 15 domesticated through soclalızation«.
And in the 1na chapter (»Emancıpation but not for everybody«) the author
concludes that »the Moravıan gender deology Wäds oppressive for the sisters
and female cConverts Dy 1I1NCcanls of exclusı1on and hierarchical format1ion«. And
indeed che finıshes her book wıth the sentence irom the back quoted
above.

But anyonNc who continues readıng In spite of the author s deology and the
reader’s prejudıice wıll discover that the maın body of the book offers in four
chapters Care:  y documented analysıs of the s1ıtuation and work of the
Moravıan m1ss10Narı1es, payıng full attention to the often neglected role of
omen The body focuses especlally the mM1ssion the slaves and
al OMNS the Creole congregations (which had its in thıs mission branch).
Some attention 18 paıd the m1ss10ns IN the or1ginal (Amer)Indıan trıbes
and dINONS the aroons (Bush-Negroes), but the recent M1SsS1ONSs AaINnOoNs the
Asıan imm1grants dIc beyond the of the historical per10d. The author has
consulted the maJjor works Moravıan Surinam m1iss1ıon and hurch history
and che has researched cCare  Yy iın the archives 1ın ut, Zeist/Utrecht and
Paramarıbo. Correspondence irom and IN1ıSS1ON boards dS ell d diarıes and
mMemoOIrs of mM1iss10oONarıes ave been extensively used and translated nto Hi

Chapter summarızes the Moravıan history, organızation and ideals Specılal
attention 1s pald Zinzendorf’ s ideas of mM1ssS10N, marrıage and famıly IME: and
rıghtly also the concise mi1ssion manuals of h1is SUCCESSOT Spangenberg 1C
ave played ımportant and longlasting role in m1ssıon practice. Chapter -

deal wıth certaın aspects of the mi1ss1on 1n Surinam in three er10ds. The fırst
per10d, äl825, Sa  S cCentury of difficult and lonely plıoneer m1ssıon facıng
strong opposiıtion Iirom the Surinam planter soclety. The second per10d, IS
1863, Was marked by Urc orowth and change in the attıtude of society. In
the thırd per10d, 1863-—-1900, after slave emancıpatıon in the utc territories,
there WAas not only freedom for m1sS10N, but M1sSS1ONarYy eaders WeTC lNlowed
into the colonial chte; and Creole people’s church emerged 1G already
produce: critical VO1CeS. Every chapter offers 1r CYC VIEW of colon1al
soclety and the position of in the per10d concerned, description of
relations between the Ooravlan Missıon and olonial soclety, of the missionarıes
WaYy of ıfe and how they supporte themselves and of the role of the YSIStErS«,
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the female mi1iss1ionarıles. Each chapter concludes wiıth description of the
per10d’s mi1issıon work. ere Aare nNOTtes evangelısm and congregation
ulldıng, but 111OTEC attention 1S eing paıd 1{8 educatıon, soc1al ervice and amıly
relatıons. The rather generalızıng descer1iption f such long historical per10ds 1S
supplemented wıth the bıography of typıcal M1SS10Nary couple from each
per10d. The ppendix adds interesting documents such AS questionnaıires
for the evaluatıon of M1SS10Nary candıdates Dy the eaders of the congregational
divisions of the Moravılan ome settlements, and charts wıth the professional
vocations mM1iss1ONATIES and the composition f their famılies.

ımportant part of the Moravıan M1SS10NAarYy communıty In Surınam WeTeC
the female mi1iss10narıes om the home congregatıions. TOom 735 l 900
approx1ım. 250 YSIStErS« and 300 »brothers« WeTITC cCommı1ss1i0oned. The maJjorIity
WeTC couples. In the 1 8th century quıte few single brethren served In the 1e
Usually there werTeC few WIdOWS, but only aft the end of the 19th WeTC

single sısters sent Out, especlally for chools and Carc of the siıck. In the 1
CeENTUrY there WOIC VETIYy few children 1n the »Mıssıon amıly«, AS they returned

kKurope al VE aQC, but 1ın the 1 9th Y they WeTC lowed fo
remaın until the ADC of 8, forming one-third M1SS10Nary communıty at
that time.

Lenders that the nuclear famıly of husband, wife and chıladren WAas for
the mM1ssioNarIes the ea model, but not the mMoOost frequent famıly unıt! In the
1 8th cCentury and at the eginnınz of the 1 9th the household Was the
predominant sıtuation. arrıed couples, single InNCN, wıdows and wıdowers
1Ve': together 1ın kınd of COINMMNUNEG The mM1issiONaAarıes WerTrTe prepare: for SaCr1-
1CcCe of comfort and pr1vaCcy by theır traınıng In the y»chomr houses« and by the
Streiterehe (»warrlior”s marr1age«) In their ome settlements. Men and
worked hard together o urvive and o Carn their lıvelihood And together they
dedicated themselves the Mission work the M1SS10Nary sisters IN the
female part of the congregation. OUun! the middle of the 1 9th ©  ury the m1S-
S10Nary famıly pattern changed, due 18 the opening of the rural plantatıons
for the m1ssion and the growt of the slave congregations 1n and around the
capıtal cCıty of Paramarıbo. The missiONaAarTIES WeTITC 110 scattered in nuclear
famılies IN the mi1ss1on stat1ons and parsonagesS (although 1n that per10d

mi1issıon stat1ons WeTEe led by W1dOWS Thıs lowed the housewife to paYy
attention her husband and cChılaren. In the 1r per10d after the emancı-

pation of the slaves the task of the M1SS10Nary sıster changed even INnore d
result of specılalization, clericalızation, indıvidualization and indigenization.

The mission speclalıze in business, schools, Care of the sıck and a_
tional work. It WAas clericalızed by the arrıval of traıned male theologians »who
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rabbed the priestly office«. Wds indivıdualized Dy salary supplıes sei up
famıly households became indıgen1ızed by the traınıng of Surimamese G
dS teachers. catechists and pas(tors. These took OVer the duties of the M1SS1ONArY
sısters, who lapsed nto isolated posıtion wiıthın the nuclear famıly, ıden-
tıfyıng wıth the role of housewiıfe 1n European deology

The indi1genous sisters, mostly temale slaves, oun themselves in dıfficult
posıtion. arrıage for slaves Was prohıbıted, usSban! and wiıfe WEeTITC Nowed 1{8
be sold separately, female slaves in Ia  S whıte male soclety often sexual-
1y abused But 1n the Moravıan congregation they treated wıth respect dASs

aptıze YSIStETS«; and in the L 9th Century they functioned 1n eccles1astical of-
fices dS »Helferin« and »Dienerin«. However, the Moravıan 1Ss1on triıed to
create order 1n the loose and amage famıly relations of clave soclety Dy
the introduction of the »Verbontoe« (covenant), kınd of eccles1astical SeM1-
marrlage. And after emancıpatıon they trıed under OI1CcC1a. introduce
c1vıl marriage by dıscıplınary INCAaSUures oran scale, dS the colon1al MLE
ernment dıd not recognıze the Verbontoe church marrıage. In thıs WaY uro-
DCahl values and standards of INONO£AaMY and heterosexualıty WeTC enforced.
Thıs 1n turn stimulated strong protest Irom the emancıpated indigenous COIl-

gregation. Moreover, indıgenous ommen WeTEeC nNnOot consıdered for m1issı1on traın-
ing d teacher catechist 1107 for election as er at the institution of 0Ca
hurch boards Therefore, the author concludes, for the Creole Olnen emancı-
patıon Was lıberatiıon but threatened her wıth LG  S marrıage slavery.

These conclusions SCCII O result nNOL much {irom the perspective of 184
and 1 9th century mi1ssıon hıstory AdSs from 20th western ideology. The
nuclear Tamıly eIne: dS domımnant provıder/father and dominated house-
wıfe/mother 1S the author’s OgeYy d eing unworthy of M1SS10Nary sıster.
Therefore the 1 gth CeENTLUrY SCCI1NS fOo be preferable IO the 1 9th CeNTtUrY. However,
1n the 1 gth Moravıan homebase famıly homes ex1isted sıde by sıde wıth
the »chomlr-houses« for brothers and sisters; oin patterns ımportant. On the
other hand, in the 1 9th CeNTUrYy husband and wife WEeTITC cCommı1ss1oned together
AS M1SS10Nary couple; all mi1issionarıes served for per10d in the COIMNMON
household 1n Paramarıbo before movıng m1ssion statıon d nuclear amı1y;
1n thıs WdYy OIlC experienced both patterns of amıly ıfe In the per10d
M1SS1ONAaTrY sısters in charge of the spiırıtual Care of the emale half of the
congregatıon. Moreover, being housewıfe ON busy m1iss1on stat1ıon Was and 15
certamly NO isolatıon from society! And marrıed sisters often really happy
{o be able to spen. time wıth theır famıly and {O ave the chıladren
wıth them for somewhat onger time. For female missionarlies serving 1n
the famıly and serving the Lord and one’s ne1ghbour WAäas contradıction.
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It 1S O00 easıly sa1d that the mM1ss1ONarıes introduced »European« values and
standards. In theır diarıes and correspondence they 1ercely eriticızed whıiıte
uropean soclety in Surinam. They rather tried be true 1D11Ca ouidelınes,
and in thıs respect they had the ‚upport and guldance of indigenous eaders TIhe
massıve protest of the Surınam Creole congregation against the mM1ssS10Nary
eaders only erupted, 1ghtly, when these tried to enforce by 1G disciıpline
the western laws of the colon1al mmm

The m1ss10on’s Christian emphasıs loyalty the Lord and loyalty fo one’'s
partner INnay ave created 1fficu. for the brothers than for the sisters 1n
the congregatıions! Becoming Christian in the s1ıtuation of clave
soclety mplied for the ind1ıgenoOus sısters the recognition of one’'s human worth
and 1gn1 by law OTMNC Wäas object, but In the congregation ONC became
PCTrSON. Consequently, dS wıtness hrıs ON sometimes had have the
COUTaSC Sd Y »NOX oONe’'s nomimally Christian proprietor and ONe’Ss OWIl

people; often ON had to DaY the COStT of much suffering for such attıtude.
iter emancıpation, the Ind1genOus sısters did not object agaınst the m1ss10N’s
appeal tO the responsI1bilıty of the athers for wiıfe and hıldren in ıts efforts tO
OVETCOINC l bad inherıtance of Javery Indigenous sisters played ımportant
and eadıngz role ıIn that per10d in the congregatiıon and ın the M1ss10Nary CO

munıty dS emale »Helpers«. And the Surınam Moravıan sisters officı1ated AdS

members of the 0Ca UrC. 0ar long time before thiıs Wads practised in the
kuropean congregations. In Surınam the Moravıan Church (>Brethren’s
Church«) 1Ss sometimes ]OKıng1y called the Sisters’ Church, 16 does nOot ind1-
Cate VE oppresive organısatıon!

N1IS 15 not to deny the author’s thesiıs that European1sm, SeX1ISM and racısm
played role ın the 1 9t! {u: m1ss1on communıity EeVvVen d the miss1on
Nlowed became fashionable Moravıan male and emale m1ss10Narıes WeTC

also Just part of theır and time wıth ıts prejudices. there
WeIC traınıng COUTISCS in ultural anthropology! But they WeIC willing
follow the Lamb in dedicatıon their Surinam brothers and s1isters.

SUN thıs 1S orıginal and ell documented book wiıth important
point of VIEW, but wıth one-sided, ideologically coloured conclusıons.

Jan Schalkwijk

Wılhelm Falx, Familie IM gesellschaftlichen Wandel. Der Beitrag des Pietis-
MUS. Eine sozialgeschichtliche Studie Gießen, ase Brunnen 1997, 144

IC des ahres der Famılıe 994 veranstaltete die Evangelıische Allıanz
eın Semiminar über die christliche Famiılie, das den STO diesem Buch gab
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Der Verfasser, se1it 978 Dozent der Theologischen Fachschule für Gemein-
depädagog1 und 1ssıon In Adelshofen be1 eilbronn, st1elß auf die erstaunlı-
che Tatsache, daß kaum Laıteratur über die Famılie 1M Pıetismus exIistiert und
0 für UNsSCIC eıt »den reichen Schatz istlıchen Famıiılienlebens« wıleder-
entdecken ZU können.

Er gliedert in Abschnitte, dıe chronologisc angelegt Sınd und VO

Jahrhundert (J.A. Comeni1us) bıs die chwelle des ahrhunderts
Dallmeyer) reichen. Die beiden letzten Kapıtel bieten eiıne Zusammenfassung
und erortern dıe edeutung der pletistischen rzıehung die Gegenwart. Für
die eser dieser Zeıitschrift ist Kapıtel mıt der Darstellung von Comen1ius und
Zinzendorf auIschliulbreıic

och 1m 18 Jahrhundert sprach INnan gewö  1C nıcht VonNn der Famıilie, SOIl-
dern von dem » Haus« als der uüublıchen Form der Lebensgemeinschaft. um
Haus gehörte nıcht die Famıilıe 1mM ENSCICH Sınn, sondern zählten auch Ver-
wandte, Gesinde und Gäste Erziehung War eine OIfentlıche Angelegenheıt, die
sıch 1n der Hausgemeinschaft vollzog ach dieser einleıtenden Standortbe-
stiımmung behandelt der Verfasser sehr kurz und holzschnittartig dıe Auffassung
der reformierten und lutherischen Orthodoxıe mıt einem eigenenSC über
die Hausväterlıteratur und dıie Predigt über den ıstlıchen Hausstand SOWIle
die unterschiedliche Auffassung des Separatismus ALl eispie Berleburgs. Er
kommt dem rgebnis: »Gerade al Separatismus können WITr gul erkennen,
da[l3 einselt1ge relıg1öse Erziehung sıch auf dıe Kınder negatıv auswirkt« S 16)
Die e  eilung der Orthodoxıie ist allerdings sehr einseılt1g. Das Konzept einer
»Hauskirche«, w1ıe 65 Von alomon Glassen und rnst Salomon Cyprıan etwa in

vertreten wurde, hätte einer positiveren und SCHAUCTEN Darstellung be-
durft. Dank der Arbeıten Von Schücking und aus eppermann wırd der
Purıitaniısmus nıt seiner festen Lebensordnung als Anknüpfungspunkt des Pıe-
1SMUSs hervorgehoben.

Da Faıx eC 1im Piıetismus yeıne der ogroßen Erziehungsbewegungen«
sıeht, SEeTiZ selne Darstellung des Pıetismus be1 Comen1ius als dem » Wegbereıiter
des Erziehungsgedankens 1m Piıetismus« e1in Br vereinnahmt Comenius also
nıcht für den Pıetismus, sondern sıieht ihn als »Inspirator«, dessen Gedanken
dann in und besonders in praktısch umgesetzt wurden. Als be1-
spielha zıtiert w M des Comenius »Informatorium für dıe Mutterschule«, das als
> Mahnbüchlein für Eltern und Ammen« verfaßt wurde. a1x geht den Gedanken
Speners über die ufgaben der ıstlıchen Famılıe anhand Von dessen Kate-
chismuspredigten nach. Franckes 1C. entwickelt er nach dessen »Großen Auf-
Satz« VOonNn 794 und kleineren pädagogischen chrıften Hr sıeht Franckes Ge-
ellschaftskrıtik ZUSsalmnmen mıt seiner »Hoffnung auf bessere Zeıten«, die ıhn
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unıversalen »Erziehungs- und ildungsprogramm« ermutıigte S 38)
nter den historischen Fallbeıispielen 1mMmt mıit 22 Seıiten be1ı weıtem
den größten Umfang ein und der 1lat entdeckt alX der Brüdergemeine
6I6 Von Anregungen »Das Neue ere und Besondere des herrnhuti-
schen Erzıiehungsdenkens 1St dıe Gemeinschule Unıitas ra die Von

ang ySchoß der Gemeiine« lebt« nac. Max u  aC. S 41). Er ze1gt,
Kınder Herrnhut lebensmäßig lernten, UrC UÜbernahme VOIl kleinen

Amtern, durch Cc1iNeC natürlıche Erzıehung, bewußte Freizeitgestaltung, durch
1NAlı1C: fröhlichen mıiıt dem Heıland UrCc. iıhre Integration

dıe Gemeinde Für alxX 1ST 58 bedeutungsvoll daßß Zinzendorf nach nfängli-
chen Versuchen Anstaltserzıiehung schlıeßlich der Famılıe den Vorrang
o1bt und Gr sıeht darın geistliıche Gründe » DIie Famıiılie 1st C1INC Hauskirche
und kann (wie auch die Gemeınde) UuUrc. iıhr en Cc1in Zeugni1s für die Umwelt
SC111« S 48) Unter den zanlreichen Einrichtungen Herrnhuts für die Kınder
(Kındersingstunde Kinder-Bettag, Liebesma Kinderlehrtag) hält a1ıx das
Amt der »Kıindereltern« bzw der »Kınder-Väter« oder »Kınder-Besucher« ZUC

Beratung der ern mıt Kleinkındern für besonders beachtlich und sıeht der
relig1ösen Früherziehung Zusammenkünfte Von Schwangeren Klassenviertel-
stunden ür inder C1INe ihrer eıt beac  e Erkenntnis Kinder sollen
Von nıcht mıiıt alschen Gottesbild groß werden uch die Hınein-
nahme des Sterbens das en der Kındergemeinde erscheınt ıhm vorbıild-
ich we1l s den Kındern die Urc. VOT dem Tod 1mmt und ZUT Vorfreude auf
Christus aılxX sıieht 1l durchaus richtig, WenNnn er 1111 1C auf die
der Famılıe sagt »Zinzendorf SINg S erwecklıches Leben« um e1in geılster-
fülltes Leben« S 62) Weıl dies der ensch nıcht machen und CTZWIN£ZCNH kann,
darum kann die Gemeinde letztlich ı 1Ur Chrıistus hinführen, der ihre
Miıtte ist

Es ist unmöglıch hler auf die Darstellung der ıstlıchen Familıe be1 Qetin-
CI Oberlın Zeller 1lersCc ıchern und allmeyer einzugehen In dem
Schlußkapitel zieht alxX sehr vorsichtig olgerungen für die Gegenwart Er 1st
sıch der veränderten eıtlage bewulßßt und konfrontiert den Leser Ende nıcht

festen Erzıiehungszielen Er auf ufgaben hın dıe CHIE Gemeindepäd-
agogik erkennen und bedenken sollte christliche Famıilienerziehung als »Erzıe-
hung des Menschengeschlechts« mıt unıversalem Charakter (vgl rancke), Kın-
dererziehung als C1iNC christliche Aufgabe die Entwicklung zeıtgemäßer TÖm-
mi1gkeıtsformen i1stlıchen Famıilienlebens die Wiıederentdeckung der Ver-
antwortung des Mannes Famılıie die Integration der Famılıe die
Gemeine und die Famılıe als Aufgabe der Gemeinde und damıt die erwıin-
dung der Isolierung der Kleinfamıiulıe
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Das Buch VON aıxX ist und will keıine kiırchenhistorische Darstellung der
Famıilıe se1n, sondern gehö ın das Gebiet der praktıschen Theologıe. Der Kır.
chenhistoriker müßßte kritisch agen, WwIe erhält sich die für Zinzendorf
wichtige Eıinteilung der Gemeıninde ın ore ZU[E Famılıe, WAar diese nıcht das
übergeordnete, das die Gemeıinnde prägende Prinzıp. Sah Zinzendorf nıcht 1mM
Chorprinzıp dıe Struktur, die das geistliche en Herrnhuts ehesten in dıe
Zukunft transportieren könnte? Die Famılıe atte demgegenüber eıne unterge-
ordnete Wer seline Lupe mıiıt alX auf Zinzendorfs Gedanken über die
Famılıie richtet und darın 1eg der Re1z dieses Buches der entdeckt manche
undleın. Sıe werden den Herrnhuter gerade darum erfreuen, we1l die Chore
teilung heute weıtgehend aufgegeben wurde. Zinzendortfs Gedanken über die
Famılıe wurden bisher zume1st den pädagogischen Gesichtspunkten unfter-
geordnet, denn das Erziehungswesen Wr VON ang das ogroße Tätigkeıts-
teld Herrnhuts Demgegenüber ist dıe motivgeschichtliche Untersuchung von
alX gerade in der geschichtlichen Zusammenschau reizvoll. Der Aspekt der
Famılie ist uc  ar, weiıl das en ganzheıtlıc sıeht und nıcht päd-
ag021sC vereng(. Damıiıt trıtt die rel1g1öse Aufgabe 1n den ordergrund. Wer
siıch Gedanken ber das Erbe der Väter macht, der kann AdUus dem Buch VON alX
altspunkte eigene emeındeabende oder Gemeindeseminare einem
ema gewıinnen, das TOTLZ mancher Auflösungserscheinungen der Famılıe
heute och immer oder gerade eshalb wieder akut ist.

Dietrich eyer

au Willibald chaberg: Einiges über die Entwicklung der Diasporaarbeit
und der Sozietäten der Brüdergemeine IM Freistaat Sachsen, der Lausıitz ınd
ihrer Umgebung (Herrnhut, Kleinwelka, ersdo: Görlıitz, jesky, uben,
OrS Weitefeld: Selbstverlag 1997, 78

Bıschof Schaberg legt mıt dieser Publıkation bereıits die drıtte Veröffentli-
chung TIThema Diasporaarbeit VOL. ach der Geschichte der emeinschafts-
pllege Warthe- Netze- und Oderbruch2 ımter dem schönen ıte
»Dank dıe Diaspora« und der chte der Brüdergemeine Dresden
k900« dıe einem e1s inzendoOriISs hervorgıng und als SO-
zietät weıterbestand, wıdmet g sıch der Dıasporaarbeıit 1im e1Ss
und Ebersdorfs. einem Kapıtel werden wichtige Beschlüsse und exte

den Synoden VoOo 185 / bıs 1939 Dıiasporawerk mitgeteilt, dıie dıe
Organısation und Aufgaben der Arbeıt, auch ıhren Rückgang seıt Ende des VOTI-
ScCHh einführen. Das Zzweiıte Kapıtel stellt dıe e1 Sachsen
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der Lausıtz, das drıtte die el Görlıitz und jesky und das vierte In en
un OIrS| dar.

Der Wert der Veröffentlichung liegt zunächst In der Tatsache, dal3 dieser DAr
beıtszwelig der Brüdergemeine, der V  n VOoN außerordent-
lıcher Bedeutung Wi wlieder 1IeCU EWU| emacht wıird Angesichts der heutigen
Sıtuation, in der noch Reste erhalten sind, hat 11an kaum eine Vorstellung über
dıe Kräfte und pfer, dıe In dieses Werk geflossen SInd. Die Ortsgemeinden Wäd-
TenNn iImmer die eine aule der Brüdergemeine, die Dıaspora dıe andere gleich-
wertige, dıe Miıssıon aulberha Deutschlands die drıtte. Das verdeutlicht die Lek-
türe eindrücklıc

Für die Anfänge des Dıasporawerkes konnte sıch chaberg auf die ältere ıte-
ratur stutzen. Der Wert der Publıkation besteht darın, der Fortgang derer
bis Jahr:  'a 990 untersucht und dokumentiert wırd. So werden und das ist
besonders verdienstvoll die verantwortlichen Diaspora- und Sozijetätsarbeiter
vollständıg mıt Kurzvıta aufgeführt. Es ist eindrücklıic| sehen, wıe unter den
schwier1gen Verhä  ssen der DDR dıie e1 weıterging und ETW 1mM
Herrnhuts auch nach der en! keinen Einbruch rlebte Für werden
Auszüge dus den Jahresberichten und Statistiken Von 924 bis 993 abge  C
dıie eın lebendiges Bıild entstehen lassen. Be1 den anderen Gemeinden bleibt 6S

weıtgehend be1 den wertvollen Kurzviıten der Miıtarbeiter. Im Nieskys wird
der /seitige Bericht VON Hans-Jürgen Tanz Von 960 abgedruckt, der die
el 1mM ahrhundert bis iıhrem Ende 960 dokumentiert.

SO bietet das Buch für alle Herrnhuter und dıe, die in der rüderischen Diaspo-
gelebt en oder zeıtweilig Kontakt mıt ihr hatten, eine wıillkommene

Für den historisch Interessierten ist 6S eiıne wiıchtige Quellensammlung und eın
sehr nützliches Nachschlagewerk, insbesondere über dıe Diasporaapfleger.

Dietrich eyer

Katherine au (Hrsg.) Moravian Women’s Memoaoirs. er Related Fn
Ves 50-1820 New ork 1997, 166

Der vorliegende Band bietet 3() Lebensläufe Von brüderischen Schwestern 1n
Bethlehem, und aus den ahrenAwährend der ase des >kommu-
niıstischen« Lebensstils Die ursprünglıch me1ıst 1n eutsch gesc)  j1ebenen Texte
wurden Von der Herausgeberin 1Ns Englische übersetzt, eingeleıtet und mıt Anmer-
ungen versehen. Der Wert des Bandes lıegt in der Quellenpublıkation dieser
bisher wen12 Deachteten und auch deutsche Leser schwer zugänglichen
authentischen J exte (Lebensberichte VOIN Frauen, dıie nıcht 1Ur einen 1INDIIC: in
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das en der damalıgen Kolonie Bethlehem, sondern in das mpfinden und
Selbstverständnis dieser Schwestern geben.

Dem Textteil ist eine 3() Seıiten umfassende Eınführung vorgeschaltet,ın der
nıcht L1ULr die Prinzipien der Edıtıon, sondern auch das historische Umifeld und dıie
Besonderheit der Brüdergemeine und der Frömmigkeıt Zinzendorfs vorgestellt
werden. Da die Herausgeberın, dıe eine Professur Germanıistik der Bucknell
Universıität Lewıisbur  a wahrnımmt, die Lebensläufe nach der Chorzugehö-
1gkeıt gliedert, stellt Ss1e auch das Chorsystem und natürhlich Zinzendorfs Verhält-
NIS den Frauen NnNacC) (J)ito Uttendörfer) dar. ‚WEe1 Abschnuıtte befassen sıch mıit
Form und hıstorischer Eigenart des brüderischen Lebenslaufes Hiıer wiırd die
besondere ähe Christus als reun! Bräutigam und SORar Ehemann und
sSUu Handeln und ırken 1m en der Frauen etwa Lebenslauf VoNn Marıe
Mınıier (1732-1769) bel der chılderung einer Abendmahlsfeier S XXXV) dar-
gestellt. Eben deshalb trägt das Buch den Untertitel y»related 11VeS«, da S1e auf
Christus und die Gemeınne bezogen Sind. ach Mary ason wiırd diese Form
weıblicher Autobiographie als intersubjectıve yYConNversation« wıth Other
others bezeıchnet. ach au halten sıch innerer und außerer Lebensbericht be1
den Herrnhutern die Waage Betont wıird das Interesse Zinzendorfs der Indivi-
dualıtät und dem Je besonderen Entwicklungsgang. Die Interpretation des gelebten
ens als en eisple für Gottes und na nach Ian Watt 1U neben
die Interpretation des biblischen Textes au sıeht in den 10graphien keın festes
vorgegebenes Schema, wIe gelegentlich behauptet wurde, sondern eıne 1e
der Formen und Mischung er 1ypen der utobiographie.

Der Reı1z des Buches besteht 1n den 1ographıen selbst. Die Unterscheidung
nach den Chören (Ledige, Verheiratete, erwıtwete trägt ZuUmM Verständnis der
einzelnen freilich wen12 aus Prägender ist die er! der Frauen, me1lst
Deutschland oder Amerıka, aber auch dUus Böhmen, England, ral  eIC.  9 1gua
und en den bekannten Gestalten mıiıt umfangreıicheren Lebenslauf wıe

Rosıina Nıtschmann, die das Chor der Ledigen Schwestern in eihlehem
ber viele Jahre eıtete, und ohanna Pıetsch, dıe aus dem engsten Mitarbei-
terkreis Zinzendorifs kommt und 747 Generalälteste der Ledigen Schwestern
wurde, späater mıiıt athanae. Se1idel verheıratet, stehen unbekanntere Namen mıt
E recht appen Vıten. en eher geistlichen Lebensbeichten stehen Berichte
ber die ämpfe der ndıaner die Brüder wIE der Von Marıanna On!
(1737-1772), die dem Tod durch Verbrennun: durch dıe Einwilligung ın dıe
Heirat mit einem Indıaner entgehen konnte iıne faszınierende den,
der seine englischen Kenntnisse auffrischen wiıll! Eın Glossar, Literaturverzeichnis
und eın Orts- und Personenindex erleichtern das Verständnıis.

Dietrich eyer
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